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Dper. Der Einzug ver Faiferlichen Prinzeflin Sofephine 1719, ver 

Carneval beim Befuch nes preußifchen Hofs 1728 und das Lufllager zu 
Mühlberg 1780. 


Das Theatrum Europaeum Hat aufgerechnet, 
dag Auguft der Starfe, um die polntiche Krone 
zu behaupten, aus Sachſen achtundachtzig Mil- 
lionen Thaler, gegen 40,000 Mann Truppen, 
die nicht wieber kamen und 800 Kanonen, bie auch 
nicht wieder kamen, entnommen habe. Schon die 
Koſten der Erwerbung des Throns beliefen fich auf 
elf Millionen Thaler. Schon damals erſchien eine 
Spottmünze, wo ein Bauer ein Mädchen im Schub⸗ 
farren fährt mit der Legende: „Ich fahre Sachſen 
nah Polen.” Und als Auguft die polnifche Krone 
fahren Tafjen mußte, ward dad Spottlied: „O bu 
lieber Auguftin, Polen ift hin“ gedichtet. Die Mittel, 
die Auguft brauchte, um die für Polens Erwerbung 
und Behauptung nöthigen Gelvbevürfniffe zu bedien, 
waren theil8 Anleihen in Holland, theils Land 
veräußerungen, theild neue Steuern. Die 
Anleihen waren weniger drückend, auch nicht fo be= 
trächtlich, weil ver Credit fehlte; ſehr nachtheilig in 
ihren Bolgen wurden die Lanbveräußerungen und 
zwar um Bagatellfjummen an vie ohnedem ſchon 

Sachſen. V. 


— — 
PL Er 


mächtigen Nachbarn Preußen und Sans 
nover und dis. Woberbürbung des Landes mit Steuern. 

1697, in.nemfelben Jahre, wo Auguft in Polen 
gekrönt. warb, verkaufte er die Schußvoigtei über die 
Abter und Stadt Quedlinburg nebſt drei dazu ge 
hoͤrigen Aemtern und das Reichöfchulgenamt in Nord- 


hauſen an Brandenburg für 300,000 Thaler. Dazu 


kam dad Amt Petersberg mit dem alten Klofter, 
welches das ältefte Erbbegräbniß der Wettinifchen 
Markgrafen von Meiffen gewefen war. Auguſt ver- 
kaufte ed an Brandenburg für 40,000 Thaler. Pe⸗ 
teröberg war ein Stück der alten Grafſchaft Wettin, 
ned „Wiegenlands“ der ſächfiſchen Fürſten. Aug uſt 
der Starke dachte wie Napoleon dachte: „Wenn 
man groß iſt, bedarf man Feiner Wiege mehr.“ An 
die Nebenlinie Zeiz warb ber Antheil von Henneberg 
um 45,000 Thaler verkauf. Das Schlimmfte 
war: an den Hof von Celle verfaufte Auguft in dem⸗ 
felben Jahre 1697 feine Rechte und Anſprüche an das 
im Sabre 1659 durch Auäfterben der alten Herzoge 
erledigte Herzogthum Sachfen-Lauenburg an der 
Nienerelbe bei Hamburg und damit die Küfte und 
den freien Zutritt zum Deere um 1,100,000, nach ven 
kettres historiques ſechs Millionen Thaler, Ver⸗ 
pfändet wurde: ner Antheil an der fequeflrirten Graf⸗ 
[haft Mannsfeld an Hannover um 600,000 Tha⸗ 
les, das thüringifche Amt Kloſter Pforta an Weis 
mar um 100,000 Thaler, das Amt Borna im 
Keipziger Kreife an Gotha um 300,000 Thaler, daß 

Um Gräfen-Haynchen im Kurkreis an Deffau um 
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35,000 Thaler — im Ganzen für gegen 1,200,000 Tha⸗ 
ker: Borna, um 360,800 Thaler an Botha verſetzt, waro 
arſt nach fünfundzwanzig Jahren 1732 wieder eingelöft, 

Die Hauptrathgeber zu dieſen Landesverdußerungen 
Auguſt's warn feine eignen Miniſter: Pe 
siethen zu dieſen verberbliden Schritten, weit fie ihren 
größten Brivatvortheil dabei hauen. „Der Großkanzler 
Beihhlingen, jagt das Manuſcript Wolframss 
dorf's, überredete den König, dem Könige vom 
Breußen, ven Serzogen von Zeig und Gotha, 
dem Grafen von Shwarzburg und ich weiß nicht 
an wen noch mehr Brovingen und Aemter von un⸗ 
ſchägbarem Werthe zu veräußern, vie er nicht verkauft 
haben würbe, wenn man ihm die Sache gehörig vor⸗ 
getragen hätte. Niemand als die Miniſter Haben bei 
diefem Handel gewonnen: fie haben dadurch vas An 
fehn Ihres Herrn geſchwächt und das feiner Nachbar 
gemehrt. Ich übergehe hier die Anſprüche Gacfene 
auf Lauenburg, wobei die Miniſter fo fchlau gehan⸗ 
delt haben, daß, wenn der König diefe Sache in Lim 
terſuchung zöge, fie alle Schul» auf Ihn werfen. un 
fh Hinter feine Einwilligung verſtecken würden, 6“ 
gleich die Miniſter verantwortlich find und ihr Haube 
vergehen war: ihrem Herrn pie Wahrheit vorzuenis 
halten nnd ihm dadurch den Anlag zu geben, ſich 
ſelbſt zu täuſchen.“ 

Den Hauptgeldfondo mußten Auguſt die neuem 
Steuern gewähren, da die alten nicht mehr auswichten, 
um ihn auf einem Königäthrone würdig zu repraͤfen⸗ 
ven. Unter den neuen Steuern, bie Sachſen aufer- 

1* 
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legt wurben, um ben neuen Königsthron in Polen zu 
“ erhalten und zu zieren, ifk eine directe Abgabe, eine für 
die Armen unverbälmigmäßig ſchwere flarfe Kopffteuer 
feit vem Jahre 1705 zu nennen und ganz befonvers 
eine weitgreifende inbirecte Abgabe, die Accife, vie zus 
erft in Holland und England aufgefommen, nach dieſer 
Länder Belfpiel in Preußen und Sunnover eingeführt 
und feit 1641 auch bereits fchon in Sachſen unter 
ven Namen Landaccife eingebürgert worden war. Die 
neue Acciſe wurbe, weil fle auf faft alle Verbrauch» 
gegenſtände jest außgebehnt wurde, unter dem Namen 
„General⸗Conſumtions⸗Acciſe“ im Sabre 1703 in den 
Städten Sachjend eingeführt und zwar gegen den Willen 
der Landflände, die ſich 1704 fehr lebhaft dagegen fetten. 
Der König aber blieb auf feinem Sinne und entlich 
die Landfchaft ohne Abſchied. Es ward ein eignes 
Acciscollegium eingerichtet, an deſſen Spige der Frei⸗ 
herr Adolph Magnus von Hoym Fam, der 
Gemahl der Gräfin Coſel. Mit diefer weitgreifen« 
den, indirecten Befleuerung ward eine ganz neue und 
höchſt einträgliche Erwerbsquelle aufgefunden, aber vie 
Lebensmittel fliegen um ein Drittel im Preiſe. Nur 
auf dem platten Lande wirkte die Oppofltion des 
Adels der Einführung der Acciſe definitiv hindernd 
entgegen. 

Auch mit dem Kriegsweſen, wie mit den Finanzen 
ward eine ganz neue Einrichtung gemacht. rüber 
hatte man die Soldaten durch freiwillige Werbung zu⸗ 
ſammengebracht, jett kam Zwangsrecrutirung auf. 
Schon im Jahre 1696, als für den Türkenkrieg ge⸗ 
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worben wurde, hatte man auf die graufamfte Weife 
die unentbehrlichfien Männer, ſelbſt auf dem Kirch 
wege, fo wie ganz neu Berheirathete zu Solvaten. ger 
preßte Es war eine fürmlihe Menſchenzagd. Nies 
mand ließ fi mehr auf ver Straße fehen. Aller 
Handel und Wandel ſtockte. Der Urheber viefer neuen 
Gattung von Gemaltthätigleiten war ber damalige 
Generalfeldmarſchall Auguſt's, Hans Adam van 
Schöning, verfelbe, ven Kaiſer Leopolp 1692, als 
er ganz friedlich in Töplig als Badegaſt verweilte, 
durh ein Commando Soldaten batte aufheben und 
auf die Feſtung Spielberg in Mähren eben lafjen. 
Arg vom Podagra geplagt. — er erhielt fogar bet der 
Abſchiedsaudienz vom Kaifer in Wien Erlaubniß, auf 
einem Seffel zu fitzen — ſtarb Schöning in demſelben 
Jahre, wo er die Zwangswerbungen gegen vie Türken 
betrieben hatte, zu Dresden, wie erzählt wird, unter 
Bezeugung bitterer Reue, im Auguft des Jahres 1696. 
In Lauban in der Oberlaufig war ein fürmlicher Auf⸗ 
ruhr entſtanden, man hatte die Unterthanen auf der 
Folter gezwungen, den Fahneneid zu ſchwören. 
Im polnischen Kriege, als Xiefland verloren gegangen 
und Carl XI. im Anmarſch auf Polen war 170%, 
wurden wiederholt Zwangsaushebungen in Sachien 
vorgenommen. Es fjollte ein ‚Heer von 20,000 Hann 
zufammengebracdht werben und man mußte, da dieſe 
Here, von denen man feine Tapferkeit erwarten 
fonnte, immer und immer wieder gefchlagen wur⸗ 
den, audy immer und immer wieder zu ber Ge⸗ 
walt feine Zuflucht ‚nehmen. Nichts veſto we⸗ 





iger hing man De, die z. MB. in her Schlach 
dei Frauſtadt 1795 ihre Bit nit gethau hat⸗ 
ten, zu Outzenden auf. Damals, in nee Allianz weit 
Mußland kan auch Das in Deutſchland chen feis Dem 
deelßig jährigen Kriege in Uebung gekommene uuh is 
Maßlaud althergebrachte Spießrutheulaufen in ordemn⸗ 
Vchen Gebrauch. Der Prediger Gerber zu Lackwig 
hei Deebven gab in einem damals 1703 — Yon ihm 
Gerausgegebenen:. umd vielgeleienen Bude: „Die uns 
elannten Eünden der Welt” nicht unzweideutig gu 
zuritcehen, daß die Zwangöwerbungen nicht viel beſſer 
ale Menſchenraub Ferien. Er erinnerte an die moſai⸗ 
ſchen Strafen nes alten Teſtaments, die Ichovah für 
ſolchen Menſchenraub ven Juden geftelt habe. Aber 
begreiflich konnten felche Bücher, wie nicht mit vom 
glſũnzendſten Geiſte geſchrieben waren, die Machthaber 
wicht aufhalten. Vergebens fchrieb ver Fromme Stu⸗ 
Veſus Der Iheningie Cober feinen „Cabinetsprediger“ 
und fpÄter ſogar feinen „Donxernden Cabinetspredi⸗ 
ger’, er mußte ohne Anſtellung 1717 zu Drespen fein 
Zehen beſchließen. Man hatte ihn wegen des Cabinets⸗ 
prebigerd 1741 ms Gefängniß gefegt, aus welchem 
AM dad Jahr darauf entwiſchte; gerade deshalb wurde 
fein Buch, das wohrſcheinlich ſonſt neben fo vielem 
andern unberuͤhmt werfihoflen wäre, berühmt und alle 
Belt wollte «8 Ichen. 

Bet Dem Sabre 1713 wurde eine ſtehende Ar⸗ 
mee von 18,008 Mann in Sachſen unterhalten. 
In Dresden garnifonirten 1609 Mann: 1732 mer 
den vie Bajamen hier gebaut. Was durch die freie 


7 





wiillige Werbung nicht aufgebracht werben Tennte, 
wurde trotz allen Widerſpruchs ber Stände und twoß 
aler Klagen ver Beſchwerten darch Atloofung ber 
jungen Mannſchaft unter ven Landleuten und Gaub⸗ 
werben aufgebracht. Dab Beod zog ein Knabe: ber je 
ſechſte Zettel wug De Infchrift: „für das Dater» 
Iann“. Use dennoch verfiatiete Auguſt auch wech 
feinem Nahbar Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
Sen, dem Liebhaber der langen Kerle, Die Werbung 
in Sachfen. Erſt 1727 Fam es zu Irrungen dethalb. 
Auch erhandelte Auguſt einmal achtundviergg bieme 
und weiße ungeheure Vaſen von japaniſchem Porzel⸗ 
lain mis rothen Blumen, die ſich noch im japanifchen 
Palais befinden, au Preußen gegen zwei ganze Dra⸗ 
goner⸗Megimenter. Dieſe Dragener heißen noch ie 
Breußen vie Porzellain⸗Regimenter. Mit dieſen auto⸗ 
kratiſchen Regierungsmaßnahmen in Bezug auf Heer 
und Finanzen ſank die Macht der Landſtände auf ein 
ſehr geringes Maaß herunter. Der durch die Drang⸗ 
ſale des dreißigjährigen Kriegd geweckte, durch ven 
nordiſchen Krieg erhöhte Servilismus war volflän« 
dig großgezogen. Am 15. März 1708 erſchien bas 
konigliche Derret über die Rechte des alten Wels, 
traft deſſen „Niemand zu der Sefften bei den Landes⸗ 
verſammlungen zugulaffen fei, er jei gleich von ural⸗ 
tem Geſchlecht, welcher fich außer feinem Stande ver» 
heirathet und act Amen von Vater und Mutter (vier 
und vier) nicht erweiiet, noch weniger ein neu nobi⸗ 
litirter, fo ſolche gleichmäßig nicht probiren Tann ober 
fein wirklicher Geh. Rath-ober commandirender Obriſt 
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ift, fo nicht ein adelig Diplom für ſich Hat ober aus 
adligen Geſchlecht iſt.“ Gerade vor Hundert Jahren 
war der letzte buͤrgerliche Kanzler in Sachſen heim⸗ 
gegangen, Pfeiffer und 1601wurde Crell executirt. 
Stolz hob nun die Ariſtocratie des alten Adels, der die 
Steuerfreiheit genoß und feine Söhne mit den Offizier⸗ 
Rellen in der Armee verforgte, ihr Haupt. Mochte 
der bel durch Lurus und fchlechte Wirthſchaft fich 
auch noch fo fehr ruiniren und verarmen, die Hof- 
penfionen halfen immer wieder auf. Alle einträgliche 
Ösf-, Staats⸗ und Mitlitärämter fah der Adel, als 
eine Domäne an, auf die ihm ein unbeftreitbared Recht 
zuſtehe. „Ueberdenken Sie, heißt es in ben vertraue 
lichen Briefen über Xeben und Charakter des Grafen 
Brühl, überdenken Ste einmal alle Familien in Sady- 
fen, die großes Vermögen haben und unterfuchen Sie 
die Genealogie dieſer Familien. Sie werden allemal 
finden, daß dieſes Vermögen durch einen Minifter 
oder Bavoriten an die Familie gefommen 
iſt.“ In Preußen Hielt Friedrich Wilhelm I. 
feine adeligen Räthe aufs Strengfte zum Selbftarbeiten 
an. Der bürgerliche Minifter des Aeußern Ilgen 
ſchrieb alle feine Depefchen felbft, feine Secretaire wa⸗ 
ren nichts als Kopiften. Den adeligen Räthen in den 
Eollegien Sachſens aber gebührte es, ſich von ben 
bürgerlichen Serretarten die fchriftlichen Arbeiten fer= 
tigen zu laffen, von ven bürgerlichen Räthen, ven 
Doctoren, die Relationen aus den Acten entgegen- 
zunehmen: die adeligen Herren in ven Eollegien ihrer- 
ſeits deliberirten, votirten und veferibirten nur mündlich. 


Der Kriegeratb Kühlewein (einer von der 
jiger Bamilie, ver bie fchöne Kühleweinin, vie 
ı des Poeten Befjer, angehörte und die fpäter 
bwig und Auerbachs Hof an den erflen Grafen 
Oberſtallmeiſter von Lindenau brachte) war 
ſehr tüchtiger Mann, aber Beförderung, wie er fie 
6 in Preußen erhalten haben würde, erhielt er 
». Das Manufeript Wolframsporfs drückt 
fo über ihn aus: „Herr Kühlewein iſt Kriegd- 
‚ bat ein gefundes und fefles Urtheil; in feinen 
sten ift er etwas bizarr und gerade heraus: Dies 
ihm für Stolz ausgelegt. Verſtellung Eennt er 
und iſt fireng in feinem Amte. Herr von Bofe 
der intriganteſte Miniſter des ganzen Hofs, nebft 
Oberhofmarſchall Pflug die Hauptſtütze des 
8 in Sachſen, der mit Flemming gemeinſchaft⸗ 
die Kriegscafle beſtahl) — ift fein Gegner, wie 
8 von allen ift, deren Verdienſt dem feinen zu 
tritt. Da Herr Kühlewein nit von Adel 
ine unerläßlihe, obfhon dem Intereffe 
Königs ſehr nachtheilige Eigenſchaft 
zieſem Hofe, wird er zurückgeſetzt und verhin⸗ 
dem König nügliche Dienfte zu leiften.‘' 

Die Memoiren Harthauſen's gedenken eines 
mn bürgerlichen Genies im Binanzfach, des Steuer- 
alters Pfützner, welcher Steuerbuchhalter blieb: 
ar das Factotum des Finanzminiſters im Cabinet, 
Brafen Wagporf — ih komme unten beim 
rait Watzdorf's auf ihn zurüd, ver nah Hart- 
fen der dümmſte Minifter des Königs war: dies 
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fer nannte ihn ſelbſt nur immer „ven Bauer von 
Mansfeld.“ 

Selbſi Männer aus der Adelsreihe, die aber nicht 
zu der altſächfiſchen gehörten, zu der Adelskette ſich 
nicht hielten, Männer, die es verſchmähten, gerade die 
Wege zu geben, die bie ſaͤchſiſchen Machthaber gingen, 
ſolide, gelehrte tiefunterrichtete Männer, wie Suhm, 
der Lehrer und faft mehr als alle andre Menſchen ver⸗ 


ehrte Liebling des großen Friedrich, konnten nicht 


zu ben Poſten kommen, die fie doch ja ſehr verdienten. 
Am 15. Auguſt 1736 ſchrieb Friedrich an Suhm, 
der damals ohne Anſtellung und wie vergeſſen war: 
„Ce sont les yeux de votre cour que je plains, 
gqai sont faseines au point de ne pouvoir dis- 
tinguer des sujets utiles et dignes d’dtre employes 
de ceux qui ne jouissent de privileges 
de la fortune que par laveugle caprice 
de la faveur. Comment est-il possible (soit 
- dit sans vous flatter) qu’une personne d’autant de 
merite, d’esprit ei de savoir comme vous soit 
negligee et m&öme oubliee? Et quelle idee se 
peut-on faire d’une cour oü des Suhms 
ne sont pas recherches?“ 

Es kamen aber noch ganz andere „Faſcinirun⸗ 
gen” am ſächfiſchen Hofe vor, weldye ebenfalls hie 
Adelskette bewirkte. Selbſt treuergebene Fuͤrſten, 
bie ihren Degen und ihren Beutel vem Intereſſe des 
Herrn dieſes Hofes gewidmet Hatten, konnten fein 
Terrain faſſen, wurden zurückgeſetzt und entfernt. Zu 
dieſen Fürſten gehörte. der lezte Serzog Ferdinand 
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von Curland aus nem Kertkerihen Stamm, Ge 
neral in ſachfiſchen Dienſten. Dieſer Herzog von Car⸗ 
land war, wir das Manuſceript Wolframsdorfe 
berichtet, ein geſchworner Feiad des Königs von Breus 
fen” und, fsgt Welfeamäpori zu, dies bürfie für den 
König Auguf fein Grund fein, ihn weniger gu ach⸗ 
ten, vielmehr wäre gu wünjchen, fein ganzes Minifte⸗ 
mm Hatte ſchon längſt dieſelbe Gefinnung gehabt, 
dann würde das Hans Braubenburg nicht von der 
Beraubung des Hauſes Sachſens proſttirt haben. Der 
König bat ihn im Gefecht an ver Düne gefchen; ex 
iR von. ihm eben ſo fehr mit dem Degen, als mit bem 
Beutel unterfiligt worden. Uber es fehlt gar nicht an 
ſelchen, die ihn ber lintreme anklagen, er bat fie ſich 
darch feine Werdienſte zugezogen. Der Großfanzler 
Beihhling haßte ihn, wie er alle rebliche Leute haßte, 
von denen er kein Geld ziehen Eonnte. Die Herzen 
von Boſe (ver Generalkriegscommiſſär) und Röbel 
{der General) waren ihn entgegen, weil er nicht wit 
ihnen der Meinung war, den Krieg in die Ränge zu 
zieben, um dabei die Beutel zu füllen. Der Feldmad⸗ 
fall Flemming haßte ihn ebenfalld, weil ner Her⸗ 
zog fich nicht unter feine Befehle fügen wollte. Wähs 
send Blemming's Abweſenheit führte er als General 
der Artillerie ven Oberbefehl und bielt firenge Manns 
zucht, ohne Anfchen der Perſon, was bie Herren von 
Bofe und Abbel höchlich verdroß. Daher ſuchten 
fe ihn, als der König vie Unterredung mit vom Baar 
in Birfen Hatte, gu verläumnen. Dies Schickſal ha⸗ 
ken alle, Die dem König: zehltih dienen. Diele Reife 
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und Pfiffe geben ſo wen am fächflichen Hofe, baf bie 
beften Abfichten ver treuften Diener angelchwärzt wer⸗ 
den. Der König koͤnnte fi des Herzogs ebenfo gut 
in Polen, als in Sachſen bevienen; aber ſeit er ihn 
entfernt hat, iſt er fo faul geworben, daß feine Dienfte 
für den König nur noch in Ieerem Worten beſtehen. 
&r gilt für gefährlich bei Hofe und für unverträglich. 
Man will ihm aber aus feinem anderen: Grunde übel, 
als weil er- feine ‚Geburt geltend. macht und zuviel 
Geiſt und Feftigkeit Hat; um ſich verblüffen and unter 
drücken zu lafien. Er ift ein fchöner Mann, und feine 
Liebeöneigungen waren ehedem koͤnigliche.“ 

Der ſchöne, galante Herr von Curland vermäßlte 
fi ſehr fpät, erft mit fünfunnflebzig Jahren, im Sahre 
1730, er beirathete eine zweiundgwanzigjährige Prin⸗ 
zeifin von Weiffenfels, erwedte aber keine Erben 
und dad Herzogthum flarb 1737 mit ihm aus. Seine 
Wittwe, auf die ich zurüdfomme, war die in Leipzig 
lebende gute. Breundin des englifchen Geſandten Sir 
Charles Williams, ver durch fie die intimften 
Myſterien der geheimen Hofgeichichte unter dem Sohne 
Auguſt's des Starken erfuhr. Gie har fi) pamit volls 
ftändig in Betreff der Bernachläffigung, vie ihrem Ges 
mahl lange vorher, ala fie geboren war, ſchon wider⸗ 
fuhr, geraͤcht. 

Unter Auguſt dem Starken ſehen wir, ganz wie 
in Deſtreich, die allmaͤchtige ſächſiſche Adelskette ſelbſt 
ſchon in Gerechtigkeitafällen eine völlig. exceptionelle 
Stellung einnehmen: die an der ESpitze der höchſten 
Gerichte des Landes flehenden Adeligen ſorgten dafür. 
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Für die Nobleffe kam eine ganz befondere Beftrafungs« 
art auf: je höher gebildet einer nach feiner Erziehung 
fein Eonnte, deſto milder ward er für die fchwerften 
Vergehungen angejehen. Im Jahre 1706: warb nad 
Haſcheein Graf L.... (?9nar) angeklagt, einem 
— neunjährigen Mädchen Gewalt angethan zu haben: 
er kam mit Arreſt los. Deſto härter und entehrender 
waren die Strafen gegen Leute aus der Vürgerreihe; 
auch hier kam eine ganz beſondere Beſtrafungdart auf: 
auf dem Efel reiten, am Branger eben, Staubbefen 
leiden wurden ganz gemöhnliche Correctionen. Selbſt 
erwachfene rauen aus den niedern Ständen wurden — 
nach dftreichifehen Vorbild — audgepeitfiht und an 
den Pranger geftelt. Ja ſelbſt jenes neunjäh- 
rige Mäpcdhen, das der erwachfene gebildete 
Graf gemißbraudt Hatte, erhieltben Stod- 
(hilling. 

Die Feſtung Königflein wurde ver gewöhnliche 
Plag, wo man den gebildeten Adel feine Beftrafungen 
aushalten ließ — unbemerkt von ver Mafle des unges 
bildeten Bolls. Im zweiten Band der „Geheimen 
Geſchichten“ von Bälau iſt ein Aufſatz über dief.g. 
Stantögefangenen aaf dem Königftein enthalten — faft 
nur eine trodne Gallerie von Namen. Ich Laffe dieſe 
Galerie hier im Auszuge folgen mit der Beigabe eini⸗ 
ger Notizen : über den Grund des Aufenthalts ver 
Schuldigen auf der Feſtung. Wir treffen darunter 
in den Zeiten des erflen Königs von Polen 1894 — 
1730 folgende Herren: 
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1604 — 16086: ven Kammervivecter Baron Goym 
wegen Betrug u.fw., verübt in Gemeinſchaſt 
mi den Damen Reitſchüt⸗Rochlitz. 

Gleichzeitig: vie Hollͤnderin Jacobe de Meyrne, 
verw. von Seuff und bie Frondorſffimn, 
ebentall® wegen ver Rochlitziſchen Affeler. 

170:: Kriegorath won KHolzbrüſck uns fein Setre⸗ 
te Schuſter — aus unbelannten Urfarchen. 
Der Kriegsrath heiratete vin Hollaͤnderin. 

31702: Geh. Kammerier Angelo Conſtantini, 
wegen Zumuthuugen an eine Maitreſſe des 
Königs und Spott über ben Kimig. 

3708-1768: ver Großkanzler Graf Belchling 
— wegen Betrag u. ſ. w. Mit ihm Samen zu 
Arreſt: feine zwei Brüder, der Oberfalfenier und 
der Oberpoſtmeiſter, ſeine Schwaͤgerin Baronin 
LuiſeRechenberg, geborne Schdning; ferne: 

bia 37072: ver Kammerpraͤfident KHeinrich von 
Ginſiedel, | 
der Generab⸗Lieutenant von Benkendoerf. 

sis 1708: der Hufe und Juſtizrath Georg Gott⸗ 
lieb Ritter, Ä 

bia 1746, wo er farb: des Leipziger Vüͤrgermeiſter 
Dr. Fran; Conrad Remanus. 

1706 (25. Aug. bis 17. Dee): die Bringen Ja⸗ 
eob ua Conſtantin Sobiesky. 

1706 - 1707: der Porzellainerſinder Bötticher, 
ver berühmte Batkal, 

1708—1709: der Geh. Rath won Gdharbt ne 
gen des Altranflädter Friedens. 
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1700 - 1713 ebenfalls wegen des Altvanſtaͤdter Frie⸗ 
dens aufgespfert: Baron Imhoff und 

bis 1735, wo er flarb, von Biingften. 

3711: Kammerherr von Wolfers dorf wegen des 
Portrait de la cour de Pologne; Fam 1712 auf 
ven Senuumflelu, 

3712-1714: Lieutnant Bdtticher (3 Druder des 
Dorzellainerfinders) wegen liederlicher Aufführung 
von feiner Bamilie zur Feſtang befbrdert (erſtes 
Beiſpiel diefer Gattung). 

1713-1717: Fürſt Stanislaus Jablonowski. 

I717 - 17198: Generalmajor von Seybdlitz, durch 
Kriegdrechtsſpruch eigentlich zu ſechs Jahre Arreſt 
verurtheilt, ward mit zwei Jahren entlaffen. 

1718—1719: ver weimarifche Refident zu Dresden 
Lehmann — auf preußiiche Requifitien. 

1719—1720: des Alchymiſt Baron Klettenberg, 
wegen Mord und Betrug — warb erequirt. 

1723—1726: Andreas de Parl — aus de 
kannten Urfachen. 

1724—1735: Baron de Gt. Hilaire, angeblid 
franzoͤfiſcher Admiral — ebenfalls aus unbekann⸗ 
ten Urfachen. Er flarb auf dem Königflein. 

1724: Johann Georg: Haubolp Vitzthum 
von Eckſtädt — wegen Wechfelfchulnen. 

1725—1726: der Garderapitain De Gerrand, ver⸗ 
wickelt in die Entführungsaffaire des ſchwediſchen 
Dbriftlieutenants Johann Kol von Oyl⸗ 
denfkein oder Oyllenſtiern, eines gebornen 
Dommms, der ſieben Sprachen verſtand und don 
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Carl XI. geadelt Hatte. Er hatte, als er 1706 
beim Einfall des Schwedenkonnigs in Sachfen 
ſtand, die ſchöne Tochter eines Gerichtshalters zu 
ODelsnitz bei Großenhayn verführt, die aus Bram 
farb. Bei Bultawa gefangen und ausgewechfelt, 
war er nah Schweden zurüdgegangen und töd⸗ 
tete bier einen Gegner im Duck. Er Eum nun 
nah Sachen zurüd und wollte feine Tochter, bie 
fhön wie die Mutter war, haben. Die alte Groß⸗ 
mutter fürdhtete, er werde an ihre handeln, wie 
an der Mutter und mollte fie nicht außliefern. 
Bei einem gewaltjamen Entführungöverfuche 1724 
ward die alte Großmutter getöbtet. Gyldenſtein 
ward 1724 zu Dredven entbauptet; de Serrand 
als Helferöhelfer Fam mit zwei Monaten Feſtung 
durch. | 
-1735—1726: der Garbecapitain von Palazow — 
wegen Wechſelſchulden auf Anſuchen des Vaters. 
1730—1755, wo er auf dem Königſtein ſtarb: ver 

Ingenieurhauptmann Sobann EChriflian 

Steinfird — wegen Melancholie, weshalb er 

fhon früher auf dem Sonnenflein geſeſſen 

hatte. 

Während die Zeftung vornehmlich dem Adel und 
pen Offizieren ald Pönaufenthalt diente, wo fle, zum 
Theil, an der Tafel de8 Kommandanten recht wohl 
fpeiften, ward -für den Bürgerfland ein anderer Aufs 
enthalt ausfindig gemacht: das Zuchthaus. - Der flarke 
König ließ im Jahre 1715 das alte Auguftinerklofter 
und nachherige Jagdſchloß Kurfürſt Chrifian’s I. 
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zu Waloheim dazu berrichten. Um die Koſten für 
Bad neue Strafetabliſſement aufzubringen, mußten 
fänmmtlihe Beamten — 518 zu venen hinauf, die 
über 3000 Thaler Befoldung oder Ben- 
fion: zogen — von ihren Befolvungn und Pens 
onen einen Monatabzug leiden. Auch Yier befolgte 
man wieder das entgegengefehte -Prineip, das man im 
England beobachtet, wo die kleinen Leute von ver 
Einfommenfleuer frei find, die großen Lords aber und 
die Könige jelbt von ihrem Vermögen zahlen und 
zwar von diefem großen Bermögen, wie in der Zeit 
des franzöflichen Revolutionskriegeß, eine Steuer von 
15 pC. Vergebens befchwerte fich vie Lanpichaft in 
Sachſen über die beliebte Neuerung mit dem Abzug. 

Die wiederholte Abweſenheit des Kurfürften in 
Bolen befbrderte nicht wenig die faſt unumfchräntte 
Herrfchaft des Adels in Sachen. Nach neunundzwan⸗ 
sigjährigen Berathungen kam zwar eine neue Landtags⸗ 
ordnung zu Stande, aber am 11. März 1728 behielt 
fich der Landesherr noch Immer das Recht vor, „fie 
aus Iandedfürftlicher Macht zu vermehren, zu ändern 
und zu verbeffern.’ Dieſe Landtagsordnung ward 
eft nah 100 Sahren durch die Verfaffungsurfunde 
vom Jahre 1831 abgelöft. 

Je mehr die landſtändiſche Wirkſamkeit abaahm, 
deſto mehr nahm die Buͤreaukratie zu. 

Nicht der Staat, aber der Hof hat unter Auguſt 
dem Starken fein goldnes Zeitalter. gefeiert. Was 
Audmwig XIV. in viefer Beziehung Für Frankreich 
war, war Auguft für Deutfchland. Ginen fo glän- 

Sachſen. V. 2 
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zenden, galanten und heiter bewegten Hof, wie ven 
königlich polniſchen Hof zu Dresden, hatte man bis 
jest in ganz Deutſchland noch nicht gefehen. Was 
früher unter Auguſt's Sroßvater Johann Georg I. 
von Ausländern In Dresden aufgenommen worden warf 
war nur ein Geringes geweſen gegen den Schwarm 
von Fremden, theils Deutfchen aus dem Reiche, theils 
Ktalienern und Franzoſen — melde. beive Nationen 
Auguſt vor allen liebte — theils Dänen und beſonders 
Polen, die ſich jett bier nieverließen und zum Theil 
zu den höchſten Hofe, Staats- und Militairämtern 
gelangten. Der Statthalter, den Auguſt, als ex nad 
Polen ging, im Kurfürſtenthum beftellte, Fürſt An- 
ton Egon von Fürftenberg, war ein Schwahe, 
der Bremierminifter General-Feldmarihall Flemming 
und der Babinetöminifter Manteufel Preußen, der 
Dberhofmarfhal Baron Löwendahl ein Däne; 
zwei Italiener, Savoyarben, der General Graf Lag⸗ 
nafco und der Marquis Fleury faßen ebenfalls 
im Eabinet; hierzu kam unter Auguſt's des Starken 
Nachfolger noch ein Pole, der Graf Sulkowsky, 
der, ehe er Minifter ward, . ald Stallmeifter und Com⸗ 
mandant der Parforcefagp des Kurprinzen fungirte. 
Eben ſo dienten al8 Generale und OÖbriften in ver 
fächftfhen Armee mehrere italimifche Fürften, ein 
Principe Alphonso Filomarino, Duca di 
Controfiano, Principe di Sugliano, ver 
zugleich Kammerherr war und ein Duca di Sici- 
gnano; mehrere Franzoſen wie die Grafen Fran- 
cois Montmorency und St, Paul, ver fi 
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1714 mit einer Brand von Lindau vermählte, - 
en de Debrosses, ein de la Haye, ein le 
Mar, ein de Bodt, ver das japanlihe Palais ges 
baut hat und ein Cavagniac; dazu viele Polen, 
zwei Fürſten Lubomirsty, wovon einer, Georg 
Gemahl der Gräfin Dönhoff, einer Maitreffe des 
Könige ward, ein Fürſt Radziwill, ein Braf 
Sapieha, ein Braf Potody. Des legten Her⸗ 
30988 von Gurland Ferdinand Habe ich fchon 
Erwähnung gethan: er war Beneral der fächfiichen 
Artillerie. Auch mehrere deutſche Prinzen ſtanden in 
ſächfiſchen Militairnienften, wie der Prinz Ludwig 
von Würtemberg, ver Gemahl der Fürftin von 
Tefhen-Lubomirsfa, einer anderweiten Maitreffe 
des Königs, ver Prinz Carl Ludwig von Gol⸗ 
fteinsBed, ver Gemahl ver Bräfin Orſelska, 
einer natürlichen Tochter des Königs, und die Brin- 
zen Wilhelm und Ehriftian von Sadjen- 
Gotha. Der regierende Graf Carl Friedrich 
von Gaftell wat General und Gouverneur von 
Leipzig. Temporär fanden in ſächſiſchem Militair⸗ 
dienft fünf Männer, die europäifche Berühnitheit er. 
langt haben: ver unglüdlihde Patkul bis 1701, ver 
nachherige venetianifche Feldmarſchall Matthias 
Graf Schulenburg in den Jahren 1702—1711, 
Graf Heinrih Seckendorf in den Jahren 1709 — 
1717, ver zuletzt Commandant in Leipzig war und 
nachher in Öftreichifchen Dienft trat, Graf Samuel 
Shmettau, ber 1718 in öſtreichiſchen und dann im 
preußifchen Dienft ging und ber fpätere ruſſiſche Feld⸗ 
2% 





marſchal Müunidh, dee 716 als fächfifcher Obriſter 
angeftelt warn, 1737 zum Gensalmajer avancirte, 
aber von Flemming's Neid und Iniriguen vertrichen, 
1720 in die Dienfte von Rußland trat: er warn 1741 
ne von Auguft HL als Reichsvicar in den Reichs⸗ 
arnfenflann erhoben una flarh, nachdem er aus zwan⸗ 
zigjähriger Verbannung in Eibirien zurückgekehrt war, 
1767 vinusbachtzigjährig in Moskau. 

Hierzu ldamen noch die fremden Gefandten, Pam 
Kaifer waren in Drehen assrerikist zu Anfang von 
Auguſt's Regierung: Graf Garrach, der jüngere 
her beiden ſpaniſchen Geſandten vor dem Erbfolge⸗ 
kriege; während des ſchwediſchen Kriegs: Graf 
Strattmann, feit 3707 Graf, Althann, ſpaäter 
Graf Königdegg, ein Liebling des Königs, ver 
aber. bei den Debauchen, die er mit biefem machen 
mußte, ſeine Geſundheit zuinirte, er flarb 1751 ala 
Generalfeldmarſchall, Oberfthofmeifter und ältefter Mi⸗ 
nifter Maria Thexefia's; und noch fpäter Graf Leo 
pold Walpflein, der zugleich Oberhofmeifler bei 
der königlichen Kurprinzeffin war. Ruſſtſcher Ge—⸗ 
fandter war Fürſt Gregor Dolgorudi und neden 
im Patkul, fpäter feit 1705 Fürſt Demetriug 
Gallizin. Preußiſche GBefandte waren: Graf 
Schwerin und Baron Bülow, fpäter Herr von 
Lübben und Graf Truchſeß; englifche Gejandte 
waren Mr. Stepney, fpäter Mr. Robinson und 
noch ſpäter Envoye Schaub und Refident Baron 
Wodwoard; als franzöfljger Gefandter fungirte 
ſeit 1729 Marquis de Monti, als vänifcher Herr 
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von Rumohr, deſſen reihe Erbtochter fih nach 
Sachſen an ven Oberſthofmeiſter ver Königin WRuttee 
Sans Haubold von Einfiedel verheirathete, ven 
Vater des erſten Grafen Einflevel; fpäter war von 
Seffen vänifcher Geſandter. Ale ſchwebiſcher Es 
jandter fungirte Baron Zälich, als Hollännifcher 
Herr von Rumpf. Auch vom päpftlichen Hofe 
seflvirte nun an Nuntius in Dresven. Während beB 
nordifchen Kriegs folgten, um dies beiläufig zu vs 
währen, »ie drei Geſandten Graf Stratimann, 
Matkul und H. von Jeſſen Auguf überall Hin. 
Die prachtvollen Feſte, die Auguſt der Starke 
gab, beſonders zum Barneval, zu dem er jedesmul 
mit feinen Gtaroften und ihren ſchönen galanten 
Brauen aus Bolen kam, und fonft bei allen Familien⸗ 
gelegenheiten, zogen ven Adel aus allen benachbarten 
Ländern herbei. Fürſten, Könige ſprachen wieberholt 
ein, fo der berühmte Prinz Eugen, König Fried⸗ 
rich IV. von Dänemark, König Friedrich 
Wilhelm 1. von Breußen. Dreimal in ven Jah⸗ 
ven 1698, 1711 und 1712 erſchien Zaar Peter 
von Rußland zum Beſuche in Dresden. Als ber 
König von Dänemark im Juni 1709 in Dresden 
verweilte, famen, wie das Theatrum Europaeum em 
zählt, nach Ausweis ber. Thorzettel binnen vierzehn 
Tagen über 16,000 Fremde nach Dresven,, darunter 
allein mehr als 200 bbhmiſche Grafen. 
Geremonienmeifter des reichen glänzenven Hof 
Auguf’s war ver befannte Hofpset Johann von 
Deſſer. Befler, sin geberener Bürgerlicher, ein Pre⸗ 
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digersfohn, war ein Gurlänver; feine Bamilie flammte 
aus Ulm in Schwaben, wo file zu den GBefchlechtern 
gehörte, ver Großvater warb im breißigjährigen Kriege 
auszumandern gezwungen. Beſſer war geboren 1654 
und kam mit einem jungen Gurlänver, einem Baron 
von Maydel als vefien Hofnifter nach Leipzig: 
diefer hatte dad Unglüd in einem Duell 1677 meu- 
helmörverifcher Weile erfchoflen zu werden. Die 
Bravour, die Beiler gegen die Mörder, die mit Piſto⸗ 
Ien und Degen auch auf ihn eindrangen, bewieſen, — 
„va er mit folder Verzweiflung unter fie gefegt, daß 
er nicht nur die zu Fuße in furzem alle von dem 
Platze verjagte, ſondern auch die zu Pferde ihr Heil 
in der Flucht ſuchten“ — verfchafften ihm die Theil» 
nahnıe des fchönflen und reichfien Mädchens in Leip⸗ 
zig, der damals funfzehnjährigen, von Befler fo ge⸗ 
feierten „Batharine Elifaberh Kühleweinin,” 
Tochter des Appellationdrash und Bürgermeifters zu 
Reipzig Fried rich KRühlewein, der Erbin von Auer- 
bach's Hof und Raſchwitz bei Leipzig, welche im Haufe 
ihres Stiefgroßvuters, des damaligen Gouverneurs von 
Leipzig, Ingenieurobriften Titel erzogen wurbe. 
Beſſer's weivliche Geſtalt, feine höflichen Manieren 
und insbeſondere jeine Gedichte verichafften ihm nad 
flebenjähriger Werbung, wie Jacob ein um Nabel 
ihre Hand im Jahre 1651 und die Fürſprache des 
durch jeine Bravour erquidten Herzogs von 
Deffau, des Baterd des alten Deſſauer's brachte 
ihm in demfelben Jahre die Anftelung ala Legationd- 
rath beim großen Kurfürften in Berlin. Die 
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geheimen Räthe Fu 8 und Meinders, fpäter Dan 
telmann und Kolbe- Wartenberg wurden Bef- 
fer’8 Gönner, 1684 erhielt er eine Milflon nad 
England, wo er wieder in mehreren Vorfallenheiten 
feine Bravour und Geifleßgegenwart fehen ließ, wo⸗ 
von ich in der preußiſchen Hofgeſchichte Meldung ge= 
than habe. 

Bon London Tehrte Beffer über Paris — we 
er drei Monate des Unterrichts in der Sprache und 
auf der Laute halber verweilte — nad) Potsdam zurück 
zum Weihnachtsfeſt 1635. Drei Jahre darauf 1638 
verlor er feine Frau, 1690 erhob ihn Friedrich III. 
zum Geremonienmeifter und ertheilte ihm ein Adels⸗ 
biplom „wegen der an ihm verfpürten ſonderbaren 
Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit, Sitten, vernünftigen 
Comportements und in den allgemeinen Welt» Sachen 
erlangten Wiſſenſchaft.“ Bel der preußifchen Königs- 
Irönung 1701 ward Beſſer Oberceremonienmeifter und 
Gcheimer Rath, zulegt feit 1706 mir 1200 Thalern 
Beſoldung. Nah dem Tode König Friedrich's J. 
1713 entließ ihn aber Friedrich Wilhelm I. mit 
einem großen Theil de8 Hofftaatd. Beſſer trat num 
1717 vurch Flemming's und Manteufel’d Ver⸗ 
mittlung als Geheimer Kriegerath und Geremonien«- 
meifter mit 1500 Thalern Gehalt in ſächfiſche Dienſte. 
Er verlebte hier in Ruhe fein Alter. Bel Hof erſchien 
er aber felten, „va die Selandten« Aufführung und 
dergleichen Dinge, die Beſſern in Berlin obgelegen 
Hatten, vom Hofmarihallamt und der Ober- Kämmeret 
beforgt wurden” — und der neue Adel ihm hier 
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mehr, wie in Preußen im Wege fand, Er warb 
mehr wie ein Geremenienrath angeſehen, bei dem ber 
Sof fih Rath in zweifelbaften Fällen erholte. Die 
nächfte Veranlaflung feiner Anſtellung war vie bevor⸗ 
ſtehende Vermählung des koͤniglichen Kurprinzen mit 
der Erzherzogin, die 1718 vor fi ging, geweſen. 
DBeffer mußte einen Entwurf zur Einholung und dem 
Einzug derſelben auffegen, er ward aber, „weil der 
König ed in dergleichen Anorpnungen allen 
Menſchen zuvorthat,“ bei Seite gelegt und pur 
Auguft jelbft alles und jenes veranftaltet. Beſſer lebte 
noch zwölf Jahre ziemlih einfam in Drebven unter 
feinen foftbaren Büchern, 19,000 auserwählten Bänden, 
den jeltenften Ausgaben, die er feit mehr. ald funfzig 
Sahren aus allen Eden Europas mit unglaublicken 
Koſten gefammelt hatte; aus alles Ländern murben 
ihm die Bächerverzeichniffe zugeſchickt. 

Irog des anſehnlichen Vermögens feiner Fran, 
das ihn in den Stand gefegt hatte, ſich am Berliner 
Hofe „in einer anfehnlichen Ausräftung hervorzuthun“, 
war er in große ökonomiſche Berlegenheiten gerathen, 
namentlich drückte ihn eine Schulv an feinen Schwie⸗ 
geriohn, den Gemahl feiner einzigen Tochter, den Tribu⸗ 
nalrath von Drof in Königsberg. Auguſt riß ihm 
aus vieler großen Verlegenheit, er kaufte ihm 1727 
feine Bibliothet um 10,000 Thaler ab, überlich ihm 
aber die Benugung berfelben bis zu feinem Tode im 
feiner eignen Wohnung. Befler ftarb 1729, vierund⸗ 
fiebenzig Iahre alt. Sein Nachfolger war fein lange 
jägriger Amanuenfis, veflgnirter Nachfolger und Dior 


graph Iohann Ulrich von König, ein Schwabe 
aus Eßlingen, ver Sänger ver verunglüdten Pferdeepopde 
„Auguſtus im Lager” (zu Mühlberg): er war ein 
Spezial von Kaffe, gab eine Sammlung vamaliger 
Dpern beraus, ſchrieb ſelbſt 1726 „vie verkehrte Welt“ 
und farb als Hofraih und Geremonienmeifler, 1740 
während des Reichsvicariats von Auguſt III. geadelt, 
1744, ſechſsundfunfzig Jahre al. Sein Sohn wurde 
wieder als Legationsrath Aide des Directeurs des 
plaisirs Herrn von Dieskan. 

Der Hauptceregionienmeifier war, wie gefagt, 
Auguft ver Starke ſelbſt: er in eigener Berfon entwarf 
die Pläne zu allen großen Hoffeierlichkeiten, es war 
feine Luſt in den Vorbereitungen zu dieſen mannichfals 
tigen und immer wechfelnnen Bergnügungen zu leben. 
Seine allgemein befannte Leutſeligkeit und Hulp machte 
ihn zu einem der liebenswürdigſten Wirthe, eben 
ſowohl bei den Kleinen Feſten, den parties fines, wozu 
nur die vertrauteften Damen und Herren des «Hofe 
gezogen wurden und an ber f. g. Gonfivenztafel ge= 
ſpeiſt wurde, als Hei ven großen orventlichen und 
auderorbentlichen Solennitäten. Mit der größten Auf- 
merkſamkeit jorgte er für alle Genüſſe feiner Gäſte, 
wie die Erzählung der Markgräfin von Bai« 
reuth von dem Carnevals⸗Beſuche nachweiſt, den ihr 
Vater mit dem damaligen Kronprinzen Friedrich 
dem Großen 1728 in Dredven abſtattete. Curoyäiſche 
Celebritaͤt erlangten feine durch beſondere Kupferwerke 
dem größeren Publikum anſchaulich gemachten Feſte. 
Echon im Jahre 1695, im erſten Jahre feiner Re⸗ 
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mehr, wie in Preußen im Wege ſtand. Er warb 
mehr wie ein Ceremonienrath angeſehen, bei dem der 
Sof fih Rath in zweifelbaften Fällen erhalte !Die 
nächfte Veranlaſſung feiner Anflelung war bie bevor⸗ 
ſtehende Vermählung des Ebniglichen Kurpringen mit 
der Erzherzogin, die 1719 vor fh ging, geweien. 
Befier mußte einen Entwurf zur @inholung und dem 
Einzug derſelben auflegen, er ward aber, „weil der 
König es in dergleichen Anorpnungen allen 
Menſchen zuvorthat,“ bei Seite gelegt und durch 
Auguft felbft alles und jenes veranflaltet. Beſſer lebte 
noch zwölf Jahre ziemlich einfam in Dredven unter 
feinen Eoftbaren Büchern, 18,000 auserwählten Bänden, 
den jeltenften Ausgaben, die er jeit mehr. ald funfzig 
Jahren aus allen Eden Europas mit unglaublichen 
Koften gefammelt hatte; aus allen Ländern murben 
ihm die Bücherverzeichnifle zugeſchickt. 

Trotz des anjehnlihen Vermögens feiner rau, 
das ihn in den Stand gefegt Hatte, ſich am Berliner 
Hofe „in einer anfehnlichen Ausrüſtung hervorzuthun“, 
war er in große ökonomiſche Verlegenheiten geratben, 
namentlich drückte ihn eine Schuld an ſeinen Schwier 
geriohn, den Gemahl feiner einzigen Tochter, den Tribu⸗ 
nalrath von Drof in Königsberg. Auguſt riß ihn 
aus vieler großen Verlegenheit, er kaufte ihm 1727 
feine Bibliothet um 10,000 Thaler ab, überließ ihm 
aber die Benugung berjelben bis zu feinem Tode im 
feiner eignen Wohnung. Beſſer ſtarb 1729, vierund⸗ 
flebenzig Jahre alt. Sein Nachfolger war fein lange 
jähriger Amanuenfis, veflgnirter Nachfolger und Bio 
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graph Iohann Ulrih von König, rin Schwabe 
aus Eßlingen, ver Sänger ver verunglüdten Pferdeepopöe 
„Auguſtus im Lager” (gu Mühlberg): ee war ein 
Spezial von Kaffe, gab eine Sammlung damaliger 
Opern heraus, fchrieb ſelbſt 1726 „pie verfehrte Welt” 
und farb als Hofratb und Geremonienmeifler, 1740 
währen des Neichevicariatd von Auguflt III. geadelt, 
1744, ſechsundfunfzig Iahre alt. Gein Sohn wurde 
wieder als Legationsraih Aide des Directeurs des 
plaisirs Herrn von Diedfau. 

Der Hauptceremonienmeifler war, wie gelagt, 
Auguft ver Starke felbft: er in eigener Berfon entwarf 
vie Pläne zu allen großen Hoffeierlichkeiten, ed war 
feine Luft in den Vorbereitungen zu dieſen mannicdhfals 
tigen und immer wechfelnden Bergnügungen zu leben. 
Seine allgemein bekannte Keutjellgkeit und Huld machte 
ihn zu einem der liebenswürdigſten Wirthe, eben 
ſowohl bei den kleinen Seiten, ven parties fines, wozu 
nur die vertrauteflen Damen und Herren des «Hof 
gezogen wurden und an ber f. g. Bonfivenztafel ge= 
ſpeiſt wurde, als bei ven großen orventlidden und 
außerorbentlichen Solennitäten. Mit der größten Auf» 
merkjamfeit jorgte er für alle Genäfle feiner Gäſte, 
wie die Erzählung der Markgräfin von Bai— 
zeuth von dem Carnevals⸗Beſuche nachweift, ven ihr 
Vater mit dem damaligen Kronpringen Friedrich 
dem Großen 1738 in Dredven abflattete. Curopäiſche 
Gelebrität erlangten feine durch bejonvere Kupferwerke 
dem größeren Publitum anſchaulich gemachten Feſte. 
Echon im Jahre 1695, im erfien Sabre feiner Re⸗ 
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Straßen vor dem Schloſſe, im Zwinger und auf dem 
Altmarkt frei Öffentlich zur Ergoͤtzlichkeit alles Bolks 
bei glänzenner Illumination gegeben. Die Kaufleute 
und Handwerker mußten dabel zur Beförberung ver 
Induſtrie ihre Galanteriebuden auffchlagen, Italiens 
mit italieniſchen Waaren, Früchten und vergleichen und 
Marionettentbeater und Tafchenjpieler fig einfinben, 
der Hof genoß Inmitten des fröhlichen Menfchengetüms 
meld feine Kurzweil, Herrlich und glänzen» warm 
Auguſt's Schlittenfahrten, zu denen einmal 1728 im 
Garneval zum Behuf eines Damenringelrennens, da 
Thaumetter einftel, mehrere hundert Bauern in Über 
300 Wagen taufende von Schneefunern auf Den Alte 
marft, wo dad Nennen flatt fand und auf bie Strafen 
führen mußten. 

Ganz befonders prächtig waren die Maskeraden 
und Redouten des Könige. Sie fanven ftatt in vem 
Rieienfaale des Schloffed oder dffentlich im Zwinger 
oder auf dem Altmarkt. Der Riefenfaal over Helden⸗ 
faal, wie ſchon erwähnt von dem großen Ahnherrn 
der albertinifchen Kufürften Morig erbaut, war im 
Sabre 1701 in einem großen Schloßbrande in feiner 
urfprünglicden Geftalt zu Grunde gegangen, aber im 
Sabre 1718 neu erbaut worden und nicht minber 
prächtig, wie früher. Gr exiſtirt heut zu Tage nicht 
mehr, er iſt bereits feit dem Jahre 1782 in mehrere 
Parade» und Audienzſäle zertheilt worven. In biefem 
großen Riefenfaale war ed, wo damals unter vom 
ſtarken Auguft das Gewühl der Masken von fleben 
großen Kriflallfvonleuchtern, auf denen 4-— 5089 
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adgötichter braunten, beſtrahlt, in den ungeheuern, 
len venetianiihen Wandſpiegeln fih auf Glän- 
fe reflectirte. In dem anſtoßenden Audienzſaale 
uden achtzehn Tafeln, an denen die einheimifchen und 
mden Eavaliere bewirthet wurden. Der König erichien 
yer in feinem Brillantenfchmude, von defien Pracht 
ch heut zu Tage das grüne Gewölbe Zeugniß giebt; 
bR Die fromme Königin Eberharpine erichien, 
ach ohne Maske und pflegte au nur eine Stunde 
ig vor der Tafel zu verweilen. Mehrere Wochen 
wurch war im Garneval alle Abende regelmäßig 
doute. Die Feftlichkeiten begannen im Anfang der 
sgierung Auguſt's fünf Uhr Abends, Tpäter nad 
w Theater, dad damals um fünf Ahr anging, um neun 
zr; fle dauerten bis zum Morgen, wenigftens bis 
et Uhr. Auf diefen Redouten durften damals alle 
ſtändig gekleidete Masten ericheinen, es war nur 
beſonderer Tanzplag für „die allgemeinen und bür- 
rlichen Masten‘ und ein anderer für „die Herr⸗ 
often des Hofs und die andern hohen fürftlichen, 
äflihen und adeligen SHerrfchaften‘. eingerichtet. 
ı den Platz, wo der Hof war, Fam niemand, ohne 
: Maske beim Eintritt abzunehmen und wenn er 
ht bekannt war, feinen Namen bei dem Hauptmann 
e Böniglichen Irabanten anzugeben, der ihn auf- 
rieb. Der Hof tanzte meift polnifche Tänze. Die 
fmasken erfchtenen ald Domino's und „nobles ve- 
iens.“ Hinter dem herrfchaftlihen Tanzeireus, 
lcher durch Stufen erhöht war, lagen die Spiel- 
mer, wo Bank gehalten, L'hombre, Schach⸗ und 
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Bretfpiel und Billard geiptelt wurde. Die Polizei im 
Schloſſe handhabten Polen von ven Fußtrabanten, die 
in den Sälen und Zimmern des Scloffed in Paradı 
aufgeftellt waren, auf den Kreuzwegen in ven Straßen 
der Stadt Wachtpoſten von ver Miliz und Bürgerfchaft 
Selbſt die Bauern famen herein und nahmen an ber 
Maskeraden In den Straßen Antheil, bei Exceſſen 
wurden fie mit Eſelreiten beſtraft. Daſſelbe widerfuhr 
auch den Taſchendieben und Beutelſchneidern, die jezu— 
weilen ihre Gefchäfte verfuchten und auf ver That er 
tappt wurden. „Was mir am feltfamften vorkam, 
fhreibt der befannte Tourift des achtzehnten Iahrhun- 
derts Johann Michael von Loen, war biejed, baf 
man ſich Abends einander vermasfirt in den Käufern 
und ohne ſich an. den meiſten Orten zu erfennen zu 
geben, beſuchte. Ich wurde etlichemal in Geſellſchaft 
von einigen Herren und Damen mit zu dieſer Lufl- 
barkeit gezogen. Nichts ift mir je abentheuerlicher 
vorgefommen: Kutſcher, Diener und alles flaf in 
Masten. Wir aßen und tranfen, wo wir binfamen 
und die Leute am Tiſch ſaßen. Wir famen unter an« 
dern in ein vornehmes Haus, wo ein fchöned Kind 
mich für ihren Liebhaber anjah: fle ſprach mit mir 
italieniſch und fagte mir bei vieler Gelegenheit fo 
außerordentliche Dinge, daß ich mich ned Lachens nicht 
mebr enthalten fonnte. Sie befam darüber einen Arg- 
wohn und wollte mir die Maske mit Gewalt vom 
Gefickt reißen. Ich jchrie: Maskenfreiheit! Sie aber 
wollte jolcbe nicht gelten laſſen, ſondern verfelgte mich, 
indem ich mich rettete unr die Treppen binunter ſprang, 
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His vor die Thuͤr. Wir beiuchten bei viefem Herum⸗ 
ſchwärmen auch einen gewifien Scheimen. Rath, ver 
mitten unter feinen Papieren jaß und und zum Will- 
fommen, da wir ind Zimmer traten, zu allen Zeufeln 
wünfchte, wer wir auch fein möchten. Der ehrliche 
Mann hatte den Kopf voller Beichäfte, man konnte «8 
ihm recht anjehen. Unſere Damen waren demunge⸗ 
achtet jo mutbhwillig und nöthigten ben guten alten 
Mann mit den artigften Garefien mit ihnen auf bie 
Redoute zu fahren. „Fahrt Hin In die Hölle, ihr 
böjen Engel‘, ſprach er endlich in Ungeduld und laßt 
mich Hier in Ruhe. Er ließ darauf feine Lakaien 
tommen und that ald 06 er fie zerreißen wollte, daß 
fie und in fein Zimmer gelafien hatten. Diefe ent- 
ſchuldigten fich damit, daß die Hausthüre offen ge= 
fanden und wir hinauf gefchlichen wären. Dergleichen 
Hiflorien wurden um diefe Zeit die Menge gefpielt.“ 
Beſonders liebte ed Auguſt per Starfe fih in das 
Madtengewühl des Garnevald von Venedig zu ver- 
jegen: der Altmarkt zu Dresden und der Zwinger 
mußten daher bie Stelle des weltberühmten S. Marcus. 
plaged erfegen. So war im Garneval des Jahres 
1723 drei Zage hintereinander vom 7. bi8 10. Yes 
bruar Öffentliche Redoute auf dem Altmarft: rings um⸗ 
ber ſtanden Buden, je mit funfzehn Lampen illuminirt, 
mitten auf dem Markte brannten vier Pyramiden mit je 
neunzig Lampen. Dafjelbe wieberholte fih im Gar 
neval 1723, zu dem der König Friedrich Wil- 
beim von Preußen mit ſeinem Sohne Friedrich 
dem Großen kam. 
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Bor allem prächtig, herrlich und glänzen war 
unter Auguf dem Starken das Theater, die frans 
zöſiſche Comedie und dad Ballet und bie 
ttaltenife Oper. ine der größten Bierven Dress 
dens noch heut zu Tage, die muflcalifche Kapelle, er- 
lebte in der Zeit Auguſt's den Anfang ihres - melt- 
berühmten Ylors. ,,Die zweierlei Banden ber Co⸗ 
mödienfpieler,, fchreibt Loen, find die audgefuchteften 
ihrer Art: die eine befleht ans Italienern, die andere 
aus Franzoſen. Auch die Tänzer und Tümerinnen 
And Franzoſen. Die berühmte du Parc (eine ber 
Bavoritinnen des Königs, auf vie ich zurückkomme) 
bat ihres Gleichen nicht in der Behenvigkeit und in 
ven geſchickten Wendungen; allein mas zieht ihr (im 
Sabre 1718 fchrieb Loen die Schilderung bed Dresdner 
Hofs) nun eine fchlechte Tänzerin, nämlich vie Cle⸗ 
ment, vor, weil diefe noch alle ihre Jugenpfräfte bei⸗ 
ſammen zeiget, die jene verfchwendet hat. Die Oper 
ward im Jahre 1717 durch venetiantfche Künftler nen 
organifirt, ihre Gehalte betrugen an 40,000 Thaler. 
Der Benetianeer Antonio Lotti, der größte ita⸗ 
lieniſche Kirchencomponiit feit und nächft Palestrina, 
hielt fih von 1717 bis 1720 in Dredven auf, feine 
Gattin Santa Stella fang in der Oper als Prima 
Donna, fie ‚und Lotti erhielten zufammen 10,500 
Thaler Gehalt. Der Sopranift Fernando Sene- 
sino (ein Kaftrat) erbielt 7000 Thaler, vie Mar- 
garitha Durastanti, „die Gräfin unter den So⸗ 
praniflinnen” genannt, 4000. Ihaler, dazu kam ver ber 
rühmte Violinift Francesco Maria Veracini 
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lorenz, einer der kühnften Violinfpieler feiner 
der Rival Tartinis, der 1200 Thaler er- 
und auf Lebenszeit engagirt warb: feine Lauf⸗ 
in Dresden enpdigte aber bereitd 1722, wo er 
ı8 Künftlereiferfucdht und durch das Leſen alchy⸗ 
her Schriften erhigt, in Geiſtesabweſenheit zwei 
herab aus dem Fenfter flürzte, zum Glüd brach 
r ein Bein, ließ fich audcuriren und verließ 
rt Dresden: er flarb erft um 1750 in London. 
und die andern italienifchen Künſtler wurden 
uf die Dauer der titalienifchen Oper engagirt. 
nDie außerorventliden Beſoldungen, fchreibt 
„, Die der König reichen läßt, haben aus Italien, 
e hoben Schule der Muflf, vie beften und vor⸗ 
len Meifter dieſer Kunft nach Dresden gelodt. 
Senesino und Berselli fingen, Lotti 
ie Tonweiſe jegt, fo hört man Alles, was bie 
Schönes und Zärtliches hat. Das ganze Or⸗ 
it dabei mit den beften Inftrumentaliften er- 
Die Schaubühne ift (Loen jchrieb ein Jahr vor 
nweihung ded großen Opernhaufed) zwar an und 
& ſelbſt viel Kleiner, ald dasjenige in Wien, 
bie Beſetzung und Auszierung deſſelben iſt 
leichlich.“ Eben fo unvergleihlih waren die 
» Sie betrugen nah Fürſtenau's in feiner 
te der Dresdner Kapelle neuerlih gegebenen 
fen Mittheilungen aud dem Archive zufamımen 
h 85,626 Thaler, ungeredhnet die Ko— 
ber in ScenesGegung der einzelnen 
n, die gewöhnlih 40— 50,000 Thaler 
fen. V. 3 
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betrugen. Die Jahresausgaben beftanden in fol⸗ 
genden Poften: 
42,938 Thlr.: die italieniſchen Operiſten, 


5,339 „ „ n Schauſpieler, 
21,900 „ die franzöfiſchen Sänger und Sänge- 
rinnen, 
11,250 ,„ die franzöflfchen Schaufpieler, 
7,400 „ „ „ Tänzer und Tänze⸗ 
rinnen, 


17,760 ,„ vie Kapelle. 

Die Dper hatte im Sahre 1720, wo Lotti Dreßs 
den verließ, ihre Endſchaft. Bon 1720— 1731 war 
nur franzöflfche Comedie und Ballet. 1731, zwei 
Jahre vor des Königs Tode, wurde aber für die Oper 
wieder der berühmte Hamburger Adolf Haffe als 
Oberfapellmeifter berufen mit jeiner ald Sängerin nidht 
minder berühmten Gattin Fauflina, auf die ich une 
ter Auguft II. noch zurüdfommen werde. Zu ber 
felben Zeit ward von dem großen Kapellmeifter und 
DOrganiften Johann Sebaftian Bad, aus Eifenadh 
in Thüringen gebürtig, ber in der zweiten Hauptſtadt 
des Landes Leipzig gemüthlich und in der Stille Iebte, 
aber zumeilen audy am bewegten Hofe zu Dresden er« 
feinen mußte, die mweltberühmte Paffionsmufik com⸗ 
ponirt im Sahre 1729. 

Das Xheater, ſowohl die Oper als Suftfpiel und 
Ballet wurde damals ebenfalls noch, wie die Mas⸗ 
feraden, Öffentlich gegeben: alle anſtaͤndig gekleideten 
Perfonen hatten ohne Bezahlung Zutritt. Für die 
Aufführung der großen Opern wurde im Jahre 1718 
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bei Gelegenheit ver Bermählung des Rurprinzen wit 
ber Baiferlichen Prinzeffin Iofephine das große Opern⸗ 
Haus von Bibiena und Joſeph Galli aufgeführt, 
dafjelbe, wo bis zum Maibrand 1849 zulegt die Palm⸗ 
fonntagdconzerte aufgeführt wurden. Kür die Pracht 
der innern Ausſchmückung forgte der Maler Pom- 
pejo Aldrovandini aus Bologna. Dad Haus 
faßte 8000 Menfchen, das Theater über 500 Perſonen. 

An Auguſt's Hofe war ein unaufbörlicher Wech⸗ 
fel von LZufibarkeiten aller Art. Uno dazu wurde 
nicht allein der ganze Hofftaat in Bewegung gelebt, 
fondern auch die Schiffer, die Bergleute, ja fogar bie 
Armee mußte zu den Hofbeluſtigungen dienen. So 
ließ Auguf einmal zur Gochzeitöfeier einer feiner bei⸗ 
ben natürlichen Töchter von der Grafin Cojel mit 
dem Grafen riefen im Juni 1725, vom 3. Juni 
an drei Wochen Yang, eine dem Zuftfchloffe Pillnitz 
gegenüber angelegte und mit Truppen in Janitſcha⸗ 
renuniform beiegte Weftung, nach allen Regeln ver 
Kunft, durch ein Belagerungdcorpg von Grenadieren 
belagern, die Trancheen eröffnen, Parallelen ziehen, 
Breſche ſchießen und enbli durch angelegte Minen 
von den Belagerten in die Luft fprengen, wobei funf« 
zehn ausgeſtopfte Grenadiere in voller Uniform mit 
aufflogen. Die türfifche Mannfchaft z0g fi auf bie 
Heine Elbinſel bei Pillnitz zurück, verichanzte fidh Hier 
von Neuem und verfuchte dann ſich durch Einſchiffung 
zu reiten; die Gavalerie der Belagerer zwang fie, als 
fie Ianden wollte, durch eine Charge, die auf fie ge⸗ 
macht wurde, fih zu Kriegsgefangenen zu erg’ben. 

3% 
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-Durauf ward Victoria gefchoffen und ein großes Feuer: 
‚werk anf der Elbinſel beſchloß das militairiſche 
Schauſpiel. 

Gleichzeitig wit dieſem militairiſchen Schaufpiel 
fanden, Die Hochzeit zu verherrlichen, fogenannte 
Bauren = Divertiffements flatt in dem Damals neuge- 
‚bauten, fjogenannten franzöflfchen Dorfe von Pilinig, 
wo ber König die franzöflfchen und italieniſchen Schau- 
frieler, Tänzer, Sänger und Mufiker feiner Kapelle in 
‚einer Reihe von dreißig auf jeine Koften ausmeublit- 
ten Häufern untergebracht hatte. Die Bauern-Diver- 
tiſſenreuts, bei denen die Künfller in Bauernfleibern 
fungirten, befanden in einem Maienfeſt, wo ver Hof 
unter ben Maien fpeifte und tanzte — in Iohannis- 
feuern — in einem Kornpreichen in den Scheumen 
des frangöflihen Dorf — in einer Entenjagb auf 
„der Elbe — einer Hafenjagd im Schloßgarten, wobei 
die Hofzwerge bie Oberjägermeifter und Feine, grün- 
gefleivete Knaben mit Beinen Hunden vie Jäger ver- 
traten — in einer Vauernſchule, mo der Hofzwerg 
ven Schulmeifter machte — in einem Bauernprozeß, 
wo er den Dozrfrichter darſtellte — in einer Bauern- 
wirthſchaft des Hofs — und in einem Bauerncarnuf- 
jel, wo die leibhaftigen Bauern der Umgegend in ih⸗ 
zer Gutmüthigfeit fi dazu bergaken, ſich nebft ihren 
Mädchen mit Waſſer einweichen zu laſſen, indem den 
Bauern, wenn fie des Ziels werfehlten, bei jevem Fehl⸗ 

floß, gefühlte Waſſetkübel über die Köpfe ausgegoflen 
wurden, die Maͤdchen aber, wenn fie nach einer aub- 
geftopften Puppe, ihr ven Kranz zu entreißeh, Tiefen, 
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in einen ausgehöhlten, mit einem großen Waſſerfaſſe 
mit Dedel und Beinen Löchern ausgefüllten Boden ge— 
rierhen: jobaln fie auf den Deckel traten, fprite ihnen 
durch die Löcher deſſelben dad Waſſer unter die Röcke 
zu böchfter Luft von Hof und And. Einmal fpeifle 
ver Hof jogar in Bigeunerkleivern. . | 

Außerdem gab es bei dieſen dreiwöchentlichen 
Auftbarfeiten der Hochzeit ner natkrlichen Tochter we 
Landes herrn, deren Mütter damals in firengem Ges 
wahriam auf der Feſtung Stolpen in ber Mühe ſaß— 
weil fie ſich eines Cheverſprechens, das ihr der König 
gegeben, nicht Hatte begeben wollen, vie gewöhnlichen 
Bogel» und Scheibenfchießen, ein folennes Ringelsen« 
nen, übrigens ſtets ofiene Tafel und. Comödien. Auch 
eine Tour nad der Feſtung Königflein fand flatt. Ans 
23. Juni erh erhob ſich der Hof wieder nach Diebe 
den. Tauſende von Menſchen, Binheimiiche und 
Fremde, verweilten während jener drei Feſtwochen in 
Pillnig, Treckſchüten nach holländiſcher Art, von Pfer« 
den gezogen, fuhren unaufhörlic auf Der Elbe hin uns 
her zu Befdrverung der Binheimiichen und Fremden. 

In eben fo großem Style, wie dies Mars⸗ und 
Bauernfeft, gab Auguft Venusfeſte In den Luftgärten, 
Dianenfefle in den Wäldern, Mebtunsfefle auf dee 
Elbe und Saturnudfeſte in den Bergen des Blauen« 
fen rundes. 

Bei allen außerordentlichen Gelegenheiten warb 
de höchſte Pracht entfaltet. ine folge Gelegenheit 
war die Vermählung des Kürprinzen mit ver kaiſer⸗ 
lien PBrinzefin Joſephine im Sabre 1719. Die 
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Eingolung der von Wien kommenden Braut geichah 
auf der Elbe. Eine Flotile von funfzehn holländi⸗ 
ſchen Jachten mit weiß und roth gefleiveten Schiffen, 
welche Kanonen führten, und Hundert reichvergoldete 
Gondeln ſchwammen der Braut bis nah Pirna ent⸗ 
gegen. Hier beftieg fle den für fie beflimmten Bus 
centauro. Die Vergoldung bdiefed, dem berühmten 
Schiffe in Venedig nachgeahmten Fahrzeugs batte allein 
6000 Thaler gekoſtet. Auf ihm befand fich vie Fü« 
sigliche Kapelle und der Offizier, ver die Flotille durch 
an Sprachrohr commandirte. Die Schiffeleute des 
Bucentauro waren holländiſch in gelben Atlas und 
weiße Seive gefleivet. u 

Von dem feierlihen Einzug der Prinzeifin in 
Dresden am 2. Gent. 1719 renden die Annalen der 
Zeit mit flaunender Bewunderung. Es figurirten da⸗ 
bei an 2000 Berfonen, die theils zum Hofſtaat, theils 
zum einheimiſchen und fremden Adel gehörten. Von 
auswärfd waren fieben Fürſten, nahe an 200 Grafen, 
über 200 Barone und über 500 Evelleute eingekom⸗ 
men. Bon Beffer exifirt noch eine Ceremonienbe⸗ 
ſchreibung in feinen geſammelten Werfen; er giebt aber 
ausdrücklich an, daß, wie ſchon ermähnt wurde, ber 
König in eigner Perfon der Feſtordner war. 

Der König empfing die Neuvermählten vor der 
Stadt auf der Vogelwiefe unter einem Zelte von gel- 
bem Sammet mit Silbergalonen. Er trug über zwei 
Millionen Thaler Juwelen an feinem Kleive, dad von 
Purpurfammet war. Den Zug in die Stadt eröffnete 
der Generalhofpoftmeifter Baron Mordar mit fer 
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nem maſſivgoldenen, mit Edelſteinen beſetzten Bofthorn, 
Ihm folgten Hundert Poftoffizianten, gelb und blau. 
Dann kamen über hunvertundfunfzig Jäger, grün und 
Silber, funfzig im der alten Hoffarbe Sachſens gelb 
und ſchwarz montirte Hatfchiere zu Pferd mit Partis 
fanen, hundert Lanpflände in jchwarzfamminen Röcken 
und Welten von drap d’or, geführt vom Oberfammer« 
dern Grafen Bigthbum und dem Erbmarſchall 
Thamm von Löſer, fodann die fremden Cavaliere, 
Hundert Gavaliere des fächflihen Hofs, die Kammer- 
junfer, Kammerherren und Minifter zu Pferd, zulegt. 
der Oberhofmarſchal Baron Löwendahl; über 
dreihundert reichbehangene Pferde und Maulejel mit 
fllbernem Geläute, mehr als hundert ſechsſpännige 
Caroſſen und ein Schwarm von Käufern mit Laufer- 
föden, Heyducken, Schweizern mit Hellebarden, fämmt- 
li in der alten Hoffarbe Sadfend, Türken und 
Mohren in ven polnischen Farben, ſcharlachroth und 
weiß, Pagen in fpanifchen Kleivern und Mänteln, 
Bajotten in ungarifcher Kleivung mit Streithämmern. 
Bon der Armee zeigten fich vierundvierzig Perfonen, 
die zur Generalität gehörten, in Scharladhuniform mit 
vergoldeten Knöpfen; an ihrer Spike wur einer der 
größten Gapitaine aller Zeiten, der damalige jüngfte 
Generalmajor Münnich, ſechsunddreißig Jahre alt, 
den Beichluß machte ver General⸗Feldmarſchall Slem- 
ming, der ihn das Jahr darauf vertrieb. Berner: 
neun Escadrons Reiter, Darunter die Gardes du Corps, 
bie Grenadiers a cheval und zwei Escadrons Guitafe 
fere, eines mit vergolveten, dad andere mit verfilberten 
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@uiraffn — und 6000 Mann neuuniformirte Infan⸗ 
terie. Dazu famen noch 1500 Mann von ver Drebb- 
ner Bürgerfchaft, weiß und roth wontirt mit ihrer 
ſechs Fahnen. In den Straßen der Pirnaifchen Vor⸗ 
ſtadt, dur die der Zug fi} na dem Schloſſe be⸗ 
wegte, bildeten vie Bürger die Parade, in den Stra= 
fen der Stadt das Militair, auf dem Schloffe ſtanden 
die Chevaliergarde und die Cadets. 

Der Kurprinz, ebenfalls in reichſtem Purpur⸗ 
coflüm mit Diamanten beſetzt gekleidet, faß auf einem 
fpantfchen Pferve: vor ihm trugen vier in prächtigen 
Brofat geMeidete Türfen einen Roßſchweif. Die Kurs 
prinzeffin, in fpanifchem Coſtuͤm, fuhr in einem acht⸗ 
jpännigen Gallawagen mit rotbem Sammt und Gold⸗ 
ſtickereien ausgefhlagen, bie acht ſchwarzen neapolita= 
nifhen Pferde wurden an goldnen Zägeln und Schnüä- 
ren geführt: vor dem Wagen ritt der Leibmohr, gefolgt 
von vierundzwanzig andern Mohren in weißem Atlas 
und rothſcharlachnen Talaren mit Tutbanen und Rei⸗ 
herbuͤſchen. Bon den Wällen der Stadt wurden 330 
Kanonenfchäffe während des Einzugs abgefeuert. 

Auf diefen ſolennen Einzugdtag folgten nad ven 
Menviren de8 Touriflen Pöllnig, der Augenzeuge 
war und laut den Dresoner Merkwürdigkeiten anf da& 
Jahr 1719, die zugfeih nur beiläufig beridten, daß 
damald (In Folge eined ungemein heißen Sommers) 
eine große Theuerung gerade im Sande geherrfcht "habe 
noch folgende vier ganze Wochen hindurch gehende 
Hofſolennitäten: 

3. Sept.: Te Deum und große Tafel bei Hofe 
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wo die Hofherren und Hofvamen und bie Fremden an 
neun Tafeln, jebe zu dreißig Converts mit fpeiften. 
Ber ver Tafel war Mufik und Abends die erfle Oper 
Giove tn Argo von Lotti im neuerbauten Opern» 
hanfe, womit es eingeweiht wurke. 

4. Sept.: Solenner Ball im Wiefenfaale von 
Abends 7 Uhr bis Morgens 4 Uhr: vierundneunzig 
Muflfanten ipielten dabei auf und drei @ollationen 
wurben aufgetragen, bie erfle von vierundzmanzig pol⸗ 
niſchen Pagen in ven polniſchen Barben, die zweite von 
vierundgwanzig ſaächfiſchen Pagen in fpanifhen Män⸗ 
teln und bie dritte von vierundzwanzig Mohren und 
Türken — in demfelben Coſtüm, das fie ſämmtlich 
beim Einzug getragen hatten. 

5. Sept.: Ein Stüd von Corneille im 
Opernhaufe. 

6, Sept.: Großes Kampfjagen mit wilden Thies 
ren im Sägerhof. 

7. Sept.: Probe zum jolennen Garoufjel und 
wieder Oper: Teofane von Lotti. Da fie ſehr 
lange (von 7 Uhr Abends His 2 Uhr Nachts) dauerte, 
foupirte der König im Parterre und ließ den Damen 
in ven Logen kleine Tafeln jehen. 

8. und 9. Eept.: Solenned® arouffel im 
Zwinger. | 

10. Sept.: Anfang ver fogenamten Sieben» 
planetenluftbarkfeiten mit einem Paſtorale: La 
Gara degli Dei, festa Musicale im japaniſchen Bas 
late, wobei von fieben Baftraten gefungen wurde, welche 
In einer Wolke figenn vie fleben Planeten daiſtellten: 


42. 





jeder Planet lud zu einem beſondern Feſtin ein. Dar 
auf Souver auf Porzellan an zehn Tafeln, je zu zwan⸗ 
zig Gouvertö und nad dem Souper großed Sonnen⸗ 
oder Apollofeft, beſtehend in einem prädytigen Feuer⸗ 
wert auf der Elbe: Jaſon erobert das goldene Vließ. 
Während dad Gaftell des Königs von Kolchis auf 
ber Elbe mit Leuchtkugeln beichofien wurde, müthete 
ein furchtbares Donnerwetter, der Blitz ſchlug ein 
und zündete ein Haus in der Pirnaifchen Vorſtadt. 

11. Sept.: Italienifhe Comödie. 

12. Sept.: Marsfeſt, beſtehend in einem ſo⸗ 
Iennen Roß⸗ und Fußturnier auf dem Altmarkt, der⸗ 
gleichen feit Kurfürſt Johann Georg's I. Zeiten nicht 
gehalten worden war. Darauf folgte: 

13. Sept.: Oper. 

14. Sept.: Franzöfiſche Comödie und 

15. Sept.: Jupiterfeft, ein präctige® Ca⸗ 
rouffel der vier Elemente, das im Zwinger zur Auf⸗ 
führung fam. Dabei fiellte der König mit ſechs⸗ 
zehn Rennern, welche er führte, das Feuer dar und 
ging in fenerrotbem Atlas, geziert mit Brillanten, 
flattergolpnen Flaumen und Salamandern, er und alle 
feine Renner ritten Rappen. Der Kurprinz ftellte 
das Wafler dar mit feinen ſechszehn Rennern, fie gins 
gen wajjerblau mit fllbernen Fiſchen, Delfinen, Mus 
ſcheln und Gorallen geziert, alle ritten Schimmel. Der 
Herzog von Sahfen-Weifjenfels flellte mit 
feinen ſechszehn Rennern die Erde dar, fle gingen in 
ervbraunen Kleidern, geziert mit Löwen und Tigern 
in Gold, alle Pferde waren braun. Endlich ver Here 


43 


LU} 


zog von Würtemberg, der fpätere Gemahl ver 
Fürſtin von Tefchen, einer früheren Bavoritin 
des Königs, flellte die Luft dar und ging nebſt feis 
nen ſechszehn Mennern bleumourant mit Gilber geziert, 
mit weißen Zündeln, mit Slügeln und fliegenden PBa- 
radiesſsvögeln. 

16. Sept. war Jagd in Pillnitz und 

17. Sept.: Türkenfeſt, dem Erdplaneten zu 
Ehren. Es ward gegeben im fächflichen Serail auf 
ver großen Plauenſchen Gaſſe im ehemaligen italieni« 
fhen Garten SGoriyfi’s, den der König mit zwei 
Millionen Thaler Koften neu bauen und ganz türfifch 
hatte meubliren lafien: ed war fein Hochzeitsgeſchenk 
für die kaiſerliche Schwiegertochter. Bei dieſem Türken⸗ 
fefte warteten 350 Janitjcharen auf und Abends war 
Nachtſchießen und Ilumination. 

18. Sept. war Dianenfeft: Waſſerjagd bei ver 
Elbbrücke, mobei 400 Hirſche geichoflen wurden, dem 
Planeten Luna zu Ehren. Dabei Gantate: Diana su 
VElba vom Kapellmeifleer David Heinichen, den 
der Kurprinz nebft Lotti aus Venedig mitgebracht hatte, 
gef. 1729 in Dresten. 

20. Sept.: Mercuriudfeft: maslirte Natio⸗ 
nenwirtbfchaft mit Lotterie und Jahrmarkt in fechäzig 
Buden in dem mit über 60,000 Lichtern erleuchteten 
Zwinger. 

21. Sept.: Oper. 

22. Sept.: Franzöfiſche Comödie. Darauf folgte: 

28. Eept.: Benusfer, ein ſylennes Ringel⸗ 
rennen su Wagen von ala Amazonen gefleiveten Da⸗ 
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men, aufgeführt im großen Garten. — Darauf kam 
eine Aufführung der „Quatre Saisons‘ franzöftiches 
Singipiel vom Oberkapellmeiſter Johann Chriſtoph 
Schmidt, einem Schüler Chriſtoph Bernhard's, 
geft. 17235 in Dresven.. Es ward mit Tänzen auf 
dem Theater des großen Gartens im Breien durch Pie 
Gavaliere und Damen des Hofs aufgeführt. Darauf: 
Souper im großen Gartenpalait, Sodann: Illumina⸗ 
fion des großen Gartens durch 600 große Wache 
fackeln; ‘viele Tauſende von Lampen und ein großes 
Teuer von vierzig Klaftern Holz auf dem jenfeitigen 
Ebufer. Zuletzt: Bad im Benustempel am Teiche 
des großen Bartens bis zum lichten Morgen 5 Uhr. 

24. Sept.: Oper Ascanio, wieder von Lotti. 

25. Sept.: Schaufpiel. Darauf nun folgte 

26. Sept.: Das weit und breit berühmte große 
Saturnusfeft im Plauenfhen Grunde. Es be⸗ 
gann mit emer Jagd, bei ber die Hirſche und Bären 
son den Felſen herabgeſtürzt wurden. Abends war 
Bergaufzug von 1500 Bergleuten mit Grubenlichtern 
und Fackeln. Da wo jettzt vie fogenannte Königsé⸗ 
mühle im Plauenfchen Grunde fteht, war ver Tempel 
des Gaturnus und zu feinen beiden Seiten zwei künſt⸗ 
liche feuerfpeiende Berge. Es ward angenommen, Gas 
turnus wollte felbft vie Gaturnalien begehen, zur Beier 
des hohen Brautpaard. Dephalb Hatte er feine Berg 
leute aus allen Klüften des Erzgebirges, veffen Anfang 
der Plauenfche Grund bildet, herausgepocht; fie brach⸗ 
ten Erzfiufen und Edelgeſteine zu Gefchenten. Cupido 
war dabei Münzmeifler und bie von ihm in Silber 
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and Gold amögeprägten Münzen find nech vorhanden. 
Auf dieſes große Saturnusfeft Fam: 

27. Sept.: Oper. 

28. Sept.: Franzöfiſche Comödie; enblich 

29. Sept. fand ver Beſchluß ſämmtlicher Hoch⸗ 
zeitöfeterlichkeiten flatt mit einer Oper. 

Zum Garneval 1723 kam König Friedrich 
Wilhelm von Preußen mi Friedrich dem 
Broßen und blieb vier ganze Wochen. Gr fchrieb 
zwei Tage nach feiner Ankunft an Seckendorf: 
„Die biefige Magnificence ift fo groß, daß ich glaube, 
fie habe bei Louis XIV. ohnmöglich größer fein können 
und was das lieverliche Leben besrifft, fo bin ich zwar 
nur zwei Tage ‚bier, aber ih Tann in Wahrheit jagen, 
daß dergleichen noch nicht gefehen und mem 
ber ſel. Franke Ichte und Hier wäre, würde er «8 
nicht ändern können, daher Ih auch Urſache 
babe Hier regt vergnügt zu fein x. 

Die Feſtlichkeiten, womit die Polnische Majeftät 
Die Preußiſche zu vergnügen ſuchte, waren in ver Kürze 
folgende nach Anleitung ver Lettres historiques: 

Dienftag den 13. Januar: Der König von 
Preußen verläßt Wufterhauien in Begleitung der Ge⸗ 
nerale Grumbkow una Loeben, 'ved Obriſten 
Kröcher, des Obriſtlieutenant Dreſchau, des Kieute- 
nant Haake und des Kammerherrn Ferrand; er 
nahm Rachtquartier in Elſterwerda, wo ihm Feldmar⸗ 
[Hal Graf Flemming entgegen fommt und mit 
hm foupirt. Dei. Tisch eröffnet Flemming dem König, 
daß der König von Polen fich gefehmeichelt habe, ver 
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Kronpriuz werde mitfommen. Hierauf fertigt Friedrich 
Wilhelm einen Courier nah Berlin ab. 

Mittwoch den 14 Januar. Der König 
dinirt in Großenhain, fommt 4%, Uhr nach Dresven, 
er fährt im Wagen des Feldmarſchalls, um incognito 
zu bleiben und fleigt im Zeughaus beim Brafen 
Wackerbarth ab. Der König von Polen und der 
Kronprinz hatten fly jchon in Domino Madquen zum 
Feldmarſchall, wo für heute vie Aſſemblée angefagt 
war, begeben; auf die Nachricht von der Ankunft des 
preugifchen Königs kommen fie in ven Masten ohne 
Begleitung ind Zeughaus, um ven König zu überrafchen. 
Auguf und Friedrich Wilhelm umarmen fd) zärtlich, 
erfterer ftellt letzterem jeinen Kronprinzen vor. Die Bitte 
im Schloß in den Appartements der verewigten Königin 
zu wohnen, lehnt der König von Preußen ab. Der König 
von Polen und der Kronprinz fehren in die Affemblee zum 
Feldmarſchall zurüd, ver König von Preußen folgt in einer 
halben Stunde auch in Domino Madque. Vorſtellung bei 
der Kronprinzeffin. Um neun Uhr Souper von gegen 
zwanzig Tafeln, welche der Feldmarſchall trefflichit in zwei 
Galerien und den Zimmern hatte arrangiren laffen, die 
der Majeftäten war von funfzehn Gouverts, die Kron⸗ 
prinzeffin faß zwiſchen den Majefläten; man blieb zwei 
Stunden bei Tafel. Folgte der Ball bis drei Uhr; 
der König von Preußen zog fih um Mitternacht zurück. 

Donnerftag den 15. Januar früh zwifchen 
neun und zehn Uhr machen die ſaächſiſchen und polniſchen 
Minifter dem König von Preußen ihren Hof. Der- 
felbe befichtigt - dad Zeughaus; bei der. Zurückkunft 
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findet er in feinen Zimmern Auguſt und den Kron- 
prinzen, die ihn zum Diner mit aufs Schloß nehmen. 
Vorher befucht der König die Kronprinzeffin, vie er 
zur Tafel führt; fie figt wieder zwifchen ven Majeftäten. 
Die übrige Geſellſchaft bilden ver Kronprinz, die Suite 
des Könige von Preußen, die Gejandten Frankreichs, 
Nußlands und Hollands und die vornehmften polniſchen 
und ſächfiſchen Minifter. Bei der Zurüdfunft ins 
Zeughaus trifft der König den Grafen Waderbarth noch 
bei Tafel und Hört bier ein Inflrumentalconzert mit 
an, das ihm fehr wohl zu gefallen ſcheint. Abends 
franzöfliche Eomddie und Souper mit dem König an 
der Confldenztafell. Nach dem Souper Nachtſcheiben⸗ 
fchießen in der IMuminirten Stallbahn, das dem König 
fo wohl gefiel, daß er bis Mitternacht blieb. 

Sreitag den 16. Januar: Der König befieht 
die Ställe und die Rüſtkammer — darauf Befuch beim 
Kronprinzen, den er noch nicht in feiner Wohnung 
gefehen Hatte; der Kronprinz empfängt ihn unten an 
der Treppe; nach einer Unterhaltung von einer Stunde 
führt der Kronprinz den König zu feinem Pater. 
Diner an der Confidenztafel. Abends Affemblee in 
Masten beim Feldmarſchall. Der König von Preußen 
foupirte in einem Appartement des Schlofjed, dad ihm 
angemwiefen war mit einer von ihm gewählten Geſell⸗ 
ſchaft von einem Dugend Perfonen. An diefem Abend 
fam der Kronprinz Friedrich der Große an und 
wohnte beim Feldmarſchall Flemming, wo der größte 
Theil der Suite des Könige wohnte. 

Sonnabend den 17. Sanuar. Der Kron- 
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prinz von Polen beſucht früh den Kronprinzen von 
Preußen. Nachmittags fand das Ringelrennen im 
Schlitten auf dem Altmarkte ſtatt. Jede der vier 
Quadrillen frühſtückte bei ihrem Chef, dem Kronprin- 
zen von Polen, vem Prinzen von Weißenfels, 
dem Grafen Rutowsky, einem mit der fchönen 
Gircafflerin Fatime erzeugten natürlichen Sohne des 
Königs und dem Feldmarſchall Flemming, bei lete- 
rem befand fih Friedrich der Große Auf dem. 
Altmarkt waren vier Rennbahnen errichtet mit einer 
Baluftrade von grünen Tannenzweigen. Gin Uhr 
beginnt das NRingelrennen beim Schall der Trompeten 
und Paufen, die jeder Quadrille vorausziehen. Der 
König von Preußen und der Kronprinz jehen aus dem 
Haufe des Generald Lügelburg zu, wo der König 
dinirt hatte. Das Ringfpiel fand in befler Ordnung 
flatt und die Damen machten fidy die Preife mit ver 
Lanze, dem Wurfſpeer, der Kugel und dem Degen flreifig. 
Fünf. Uhr war alles vorbei und die Duadrillen zogen in 
das alte Palais des Strafen Flemming (dad heutige 
Landhaus), wo fie tanzten und jede an einer beſonderen 
Zafel nady der Ordnung der Preisvertbeilung foupirten. 
Die Majefläten und ver Kronprinz von Preußen fpeiften 
an ber Eonfldenztafel — um Mitternacht trennte fidh 
pie Geſellſchaft. | | 

Sonntag den 15. Januar. Begann zwei 
Uhr mit dem Feuerlärm megen des großen Brands im 
Quartier des Königs von Preußen, dem Zeughauſe, beim 
Grafen Wackerbarth. Der Kronprinz von Polen 
erjcheint zu Pferde auf dem Plage und bleibt His fechs 
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Uhr früh, das Keuer kann nicht geldjcht werben. Der 
König. von Preußen rettet ſich auf die Morigftraße 
zum Feldmarſchall, wohin fih der Kronprinz fofort 
begiebt, um die Wohnung im Schloffe anzubieten; der 
König war ſchon zu Belt gegangen und ver Prinz 
mollte ihn nicht wecken. 

Der König von Preußen bört früh die Prebigt 
im Schloß bei Dr. Marperger, dem Oberhofprediger ; 
dinirt dann beim Kronprinzen von Polen, der Kron- 
prinz "von Preußen beim Feldmarſchall. Nah Tiſch 
beſehen ſämmtliche Herrfchaften das grüne Gewölbe. 
Abends Eomöpdie, dann Souper bei der Krongroßſchatz⸗ 
meifterin Przebendowska. 

Montag den 19. Januar. Der König von 
Breußen und der Kronprinz beſuchen das Cadettenhaus 
in der Neufladt. Abends Redoute bis Mitternacht. 

Dienfiag den 20. Januar. Der König von- 
Preußen befleht die Kunfllammer und ſpeiſt in feinem 
Zimmer in Schloffe mit dem Kronpringen und der 
Kronprinzeffin von Polen, die er hatte einladen laffen. 
Abends Comödie, mo auch der König von Polen, der 
zwei Tage lang unwohl geweſen war, ſich einfand. 
Souper beim Feldmarſchall, dann Maskerade bei der 
Sräfin Reuß, mo die Hochzeit des Grafen 
Zingenborf mit Gräfin Callenberg gefeiert 
wurde *). 


*) Der Geheime Rath Friedrich Chriſtian Zin- 
zendorf, Bruder des Biſchofs der Herrnhuter und ſelbſt 
Broteftant, Water der beiten Eonvertiten und öflerreihifchen 
-Minifter Ludwig und Carl, mit denen das Geſchlecht 
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Mittwoch den 21. Januar. Die fünf Herr⸗ 
ſchaften beſuchen den Jägerhof: Dejeuner, Gefecht wil⸗ 
der Beſtien. Der König von Preußen ſoupirt mit 
vier bis fünf Damen an runder Tafel, der Prinz mie 
einigen andern Damen, beim Grafen Manteufel. 
Nach den Souper wieder Redoute bid Mitternacht. 

Donnerflag den 22. Sanuar. Der König 
und Kronprinz von Preußen beſehen im holländifchen 
Haufe (dem japanifchen Palais) das Porzellain. Der 
König fpeift beim Oberſchenk Baron Geiffer- 
tig, der Prinz beim Feldmarſchall. Abends wieber 
Redoute. 

Freitag den 23. Januar. Früh neun Uht 
großes Ringelrennen im Zminger, wo wieder, wie 
früher auf dem Altmarkt, Rennbahnen gemacht und 
alles mit einer grünen Einfafjung, beſetzt von 1000 
Dann Infanterie, umgeben worden war. Die vier 
Duadrillen, die ritten, führten: 

1. Der König: Ianter Polen in gallonirten 
Goldkleidern mit weißen und blauen Federn auf ven 
Hüten, alle auf Schimmeln. 

%. Der Kronprinz: in grauen Kleidern mit 
Gold gallonirt, mit rothen Federn auf den Hüten. 

3. DerHerzog von Weißenfels: in kaffee⸗ 
braunen Kleidern mit Gold galonirt, mit rofhen 
Federn. 


erloſch. Die Gräfin Callenberg war die Tochter des 
1709 geftorbenen Geheimen Raths und Sefandten in Wien 
Graf Curt Reinicke Eallenberg und einer Tochter des 
Geheimen Rathödivertors Friefen. 
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4. Der Herzog von Holflein: in gelben 
leidern mit Silber gallonirt, mit weißen Federn. 

Man ritt nach den Ringen, je vier Mann und 
ach gegen Biguren Lanzen. Der König und der 
onprinz von Preußen fahen aus einem der Säle des 
vingers zu. Hier ward auch nach dem Garouffel 
ſpeiſt. Abends Comddie; der König von Preußen 
AR beim Feldmarſchall, der Prinz beim Herzog von 
eißenfels. 

Sonnabend den 24. Januar. Der König 
n Preußen befihtigt das türkische Palais auf ver 
lauenſchen Bafle; beim Rückweg in die Stadt flieht 
den Srafen Mantenfel, chemaligen Gefandten 
Berlin mit einigen Breunden am Benfter, Tommt zu 
an herauf und begehrt da zu fpeifen. Die Majeftät 
ir beſonders guter Laune. Der Graf Manteufel ließ ein 
dnes Glas mit dem weißen und ſchwarzen Adler 
ingen, deſſen Inſchrift: FrieBräch VVELheLM & 
vgvstVs gerade die Zahl 1728 gab, es führte die 
eviſe: 
ex ſſeht man weiß und ſchwarz freundbrüderlich vereint 
58 lebe wer es treu mit beiden Adlern meint. 

Der König ließ den „Pokal die Runde machen 
d verbreitete fich über die Allianz zwilchen Sachen 
d Preußen, die ſchon von ven Borfahren flamme. 

Der Kronprinz hatte beim Kronprinzen von Polen 
fpeift, dann die Comödie befudht und dann einen 
oßen, ſchönen und zahlreihen Ball, ven ihm die 
rongroßſchatzmeiſterin gab. 

Sonntag den 35. Januar. Der König von 
reußen hört vie Predigt beim Oberhofprebigr Mar⸗ 
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perger und befleht dann nochmals von beiden Kron= 
prinzen begleitet, da8 grüne Gewölbe. Die Herrfchaften 
begaben ſich ſodann nad der Jungfernbaftion Hinter 
dem Zeughaud (da, wo heut zu Tage ver Pavillon auf 
der Brühl’fchen Terrafie fteht), wo fie der König und 
die Kronprinzeffin von Polen erwarteten. Man dinirte 
und: ſchoß dann mit der Armbruft: Hier war e8, wo 
die poffirlichen Preife, die oben erwähnt find, ausge 
theilt wurden. Sieur König, ver Hofpoet legte mit 
feinen die Treffer und Fehler begleitenden Verſen große 
Ehre ein. Bier Uhr zieht fi) der König in feine Woh⸗ 
nung zurück, fpeilt mit der Feldmarſchallin, Prinzeß 
Radziwill und geht Abends auf die Redoute, wie 
gewöhnlich. ' Ä 

Montag den 26. Januar. Der König vom 
Preußen und der Kronprinz von Polen erluftigen fi 
mit der Safanen » und Kafenjagd im großen Garten, 
der König fpeift beim Grafen Wagporf, Intendan⸗ 
ten der Safanerie, zieht fich dann einige Stunden zurüd, 
Nach der Komödie fpeift er mit dem König und Kron⸗ 
prinzen von Polen an der Confivenztafel. Der Kron- 
prinz von Preußen hörte früh ein Concert, ſpeiſte bei 
dem Feldmarſchall, bejuchte ebenfalls die Comddie. 
Abends fpeifte er wieder beim Feldmarſchall: vor und 
nah der Tafel war Ball. Der Graf Rutowsky 
tritt al8 Generalmajor in preußifche Dienfte und erhält 
das Regiment Garde du Corps zu Pferde. 

Dienflag den 27. Januar. Die preußifche 
Majeftät befleht die Merkwürdigkeiten ver Stadt. Nach 
der Somdvie Bal. | 
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Mittwoch den 23. Januar. Wilde Schweins- 
jagd im Gaugarten vor der Neuſtadt. Theils mit ver 
Lanze zu Pferd, theild mit dem Wurffpieß und Pfählen 
werden 300 Stücke erlegt. 

Donnerstag den 29. Januar. Der König 
von Preußen befieht das von Sulkowsky erbaute, 
feit 1725 vom König gekaufte Luftfchloß Uebigau an 
der Elbe: es gefällt ihm fo, daß er fi den Plan 
ausbittet, um ein ähnliche Schloß ſich zu bauen. 

Freitag den 30. Januar. Der König von 
Preußen mit beiden Kronprinzen fährt nach Königflein, 
wo er fpeifl. Nachdem er die Feſtung befehen, fährt 
er nad) Großſedlitz, wo Graf Waderbarth,. der 
Intendant dieſes Schloffes, ihm ein Souper giebt; er 
fhläft mit feiner Suite in Sedlitz. 

Sonnabend den 31. Januar. Der König 
befieht vie Zeitung Sonnenflein, die Pavillons von 
Pillnitz und kehrt Abends in die Stadt zurüd. 

Sonntag den 1. Februar Nichte Außer- 
ordentliches. 

Montag den 2. Februar. Der König von 
Preußen flieht aus ven Fenſtern des Schloffes einem 
Buchöprellen im Schloßhofe zu. 

Dienflag ven 3. Februar Nichts von Be- 
deutung. 

Mittwoch den 4. Februar. Diner im Schloß. 
Um’2 Uhr geben vie Cadets im Zwinger ein Fuß⸗ 
tournier, geführt von ihrem Gouverneur, Graf 
Wackerbarth: fle waren in zwei Bataillone vertheilt, 
eines mit fhwarzen, das andere mit blanfen Cuiraſſen, 


— 


jedes Bataillon beſtand aus drei Quadrillen zu je 
ſechszehn Mann, vie Capitaine trugen vergoldete 
Guiraffe. Die Quadrillen unterſchieden fich durch Die 
Farben der Fahnen, Federbüſche und Waffenröde, die 
Waffen waren Piquen und Degen. Jede Quadrille 
hatte vorn und hinten ein Detachement Infanterie zu⸗ 
geordnet, in der Hoffarbe, gelb und ſchwarz mit Gabe 
quets und Piquen. Erf war das Tournier Maum 
für Mann mit Pique und Degen und mit gefchlofe 
fenen Helmen, dann eine Viertelſtunde lang allge 
meines Gefecht, während dem vier Bataillone, Die Die 
Kampfbühne einichloffen, fortwährend mit den Muss 
queten feuerten. Bolgte die Preiövertbeilung. Abenns 
Redoute. 


Donnerstag den 5. Februar. Der König 
son Preußen befleht ven Plauenſchen Grund. 


Breltag den 6. Februar. 10 Uhr Dogel- 
ſchießen im Hofſchießhauſe: man ſchoß mit Kugeln und 
feßte dad Schießen auch bei der Tafel fort, indem jeder 
Der vierundzwanzig Schüßen der Reihe nach aufftand 
und aud dem Fenſter ſchoß. Bor ver Tafel zogen 
Bauern und Bäuerinnen aus der Umgegend ein, Die 
die, oben ſchon bei ver Hochzeit vr Gräfin Coſel vor 
gekommenen Feftlichkeiten mit den Waſſerkübeln und 
Sprügdedeln und Tänze veranflalteten. Der Kern- 
ſchuß geſchah während der Tafel, Die fünf Preife 
waren Medaillen von vierzig bis achtzig Duraten: 
ner König vom Preußen, Obrifllientenaut Deren 
und der Prinz von Weißenfels gewannen fie. 





Sounabend den 7. Februar: Nichts Ab⸗ 
ſonderliches. 

Sonntag den 8. Februar: Der König 
von Polen ertheilt dem preußiſchen Kronprinzen und 
General Grumbkow ven weißen Adlerorden. Ringel⸗ 
rennen in der mit Tauſenden von Lampen und Flam⸗ 
beaur illuminirten Stallbahn: ver Kronprinz von Polen 
führte eine Quadrille von lingarn, der Prinz von 
Weißenfels eine von Türken, 

Montag denzo. Februar fand eine außer 
ordentliche Maskerade, eine jogenannte Nationenwirth⸗ 
fchaft ſtatt. Zwifchen Il und 12 Uhr verfammelten 
Ach die Banden. Der König Kuguf und vie Fürſtin 
von Teſchen machten ven Wirth und vie Wirthin, ihre 
zwei Banden waren aus den auserleſen jchönften 
Herten und Damen ded Hofs und der Stadt formirt; 
es führte fie der Hofmarfchall von Loß. Die vier 
Banden ner Säfte waren: I. Sranzöfliche Bauern, ge⸗ 
führt vom Kronpringen und der Kronprinzeſſin nom 
Polen. 2. Italieniſche Comddianten, geführt nom 
Prinzen von Weipenfeld um der Gräfie 
Orfelsfa. 3. Bergleute, geführt vom Grafen 
Rutowäfy und ver Frau Gräfin Manteufel 
(geborene Bludowoty aus Schlefien). CEndlich 4 
norwegifhe Bayern unter Unführung des Feldmar⸗ 
ſchalls Flemming uno feiner Gemahlin, Prinzeſſin 
Rapdziwill. Der König von Preußen war von der 
Bande des Prinzen von Weißenfeld in der Pantalon⸗ 
Maske, der Kronprinz von ber des Feldmarſchalls als 
norwegifcher Bauer. 
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Alle diefe vier Banden beflanden aus je dreizehn 
Paaren, die Chefs inbegriffen, vie ihre Bäfe bei ſich 
ober bei ihren Moities ſpeiſten. 

Nachmittags 4 Uhr zogen dieſe vier Vanden, jede 
unter Vortritt eines Mufikcorps, ind Wirthshaus, dab 
in den zwei Paradeſälen des Schloſſes aufgeſchlagen 
war. Jede Bande ward vom Wirth an der Spitze 
feiner Familie, feiner Diener und Dienerinnen, die em 
haye auf der Treppe rangirt waren, empfangen. IS 
alles verfammelt war, begann der Tanz. Um 9 Uhr 
fand Souper in der Bildergalerie (dem Riefenfaale) 
ftatt, zu 104 Gouvertö: die Offiziere und Diener des 
Hofs, alle madquirt, bedienten die .Iafel, der Wirth 
und die Wirthin machten den Umgang bei den Säflen. 
Nach zwei Stunden ward die Tafel aufgehoben und 
man begab fich wieder in die beiven Zanzjäle, wo 
der- Ball bis in: die ſpäte Nacht fortpauertes 
„Cette fete, jagen die Lettres historiques, &toit des 
plus brillantes qui se soient peut &tre jamais 
données dans ce genre lä, tant à cause de l’or- 
donnance que par rapport & la magnificence des 
habillements; mais ce qui fut le plus admire, ce 
furent les soins que le Roi se donnoit pour rem- 
plir lui meme toutes les fonctions d’un bon höte 
et la richesse immense de l'habit que S. M. portoit, 
qui etoit presque tout couvert des plus beaux 
brillans, ‘parmi lesquels il y en avoit un au 
chapeau, dont Elle n’avoit fait l’acquisition que 
depuis une quinzaine de jours qui pese au delä 
de 194 grains et est d’une beaute achevee.“ 
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Dienflag den 10. Februar wohnten ber 
König und der Kronprinz von Preußen Abends' 4 Uhr 
einem Paflorale bei, das auf dem Theater für die 
Combddien dargeſtellt wurde, wo der Kronprinz von Polen 
ihnen ein prächtige Souper an fünf Xafeln, jede zu 
vierundzwanzig Gouverts gab. Nachher fand man daß 
Theater Herrlich illuminirt, das Parterre zum Ball her⸗ 
gerichtet und alle Logen mit Masken beſezt. Der 
Ball, der 11 Uhr begann, dauerte bis 6 Uhr Mor⸗ 
gens: der Hof und die Stanbeöperfonen tanzten im 
Barterre, die Stadtleute auf dem Theater. 

Mittwoch den 11. Februar kam envlidh der 
Schluß der vierwöchentlichen Kuftbarkeiten. Der König 
von Polen war bei frühem Morgen nad) Morigburg ges 
fahren, der König von Preußen mit den beiden Kronprin« 
zen folgte IH Uhr. Man blieb ven Tag in Morigburg, 
9 Uhr Abends nahm der König von Preußen Abſchied, 
ohne die Stunde feiner Abreife zu beflimmen. 

Donnerflag den 12. Februar. Der König 
von Preußen erbob fih 3 Uhr Morgens und fand 
ven König von Polen bereitö aufgeſtanden, er begleitete 
ihn noch bis an den Wagen. Hier nahm man ben 
legten Abſchied und die preußifchen Herrſchaften fuhren 
unter einer Salve von zwanzig Kanonenſchüfſen ab, 
wie man bei ihrer Ankunft fie Hatte Löfen laſſen.“ 

Mitten unter dieſem Schwall von Nuflbarkeiten 
hatte der fromme preußifche König unterm 22. Januar 
an feinen Freund den Öftreichifchen Geſandten in Berlin 
Srafen von Seckendorf gefägrieben: „IH bin 
in Dressen und fpringe und tange, ich bin mehr fati⸗ 
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guiret, als wenn ich alle Tage zwei Hirſche tobt Hexe. 
Der König tuet und jo viel Höflichkeit, dad es nicht 
zu fagen if.” Un» unterm 3. Februar: „Ich gebe 
zufommende Minwoche nad) Hauße fatiguiret nen alle 
guhte Tage une wohlieben; iſt gewiß mit christlich 
leben bier, aber Sort if mein Zeuge, daß ich fein 
plaisir daran gefunden und noch jo Rein bin als id 
von Haufe hergekommen.“ — Anders war ed mit 
dem Krenpringen, dem großen Friedrich: in vieler 
Garnevalzeit begannen feine Liaifons mit der fchönen 
Formera und der noch fchöneren Drjeldfla, vor 
denen feine Schwefer in ihren Memoiren berichtet. 

Das grandioſeſte und in allen feinen Berhälte 
niffen coloſſalſte Feſt der polniſchen Periode Sachſens, 
das Auguſt gegeben hat, war das durch ganz Europa 
berühmt gewordene, durch König's Pferdeepopde vers 
herrlichte große Luſtlager bei Mühlberg an der Elbe 
— an dem glücklichen Orte, wo der Ahnherr der Al⸗ 
bertiner ſich einſt die Kur erſtritten hatte — es kommt 
auch unter dem Namen „Zeithayner Lager“ in den Zeit⸗ 
berichten vor. Dieſes militairiſche Feſt dauerte hin⸗ 
wiederum einen ganzen Monat, den Monat Junius 
1730 hindurch. Der König hatte in Perſon wieder 
ale und jede Einrichtungen und alle und jede Gin-⸗ 
theilungen ver mannichfaltigen Auftbarfeiten angegeben. 

Das Terrain des Lagers umfaßte einen Raum 
von drei Meilen im Umfang: ed war durch und 
durch planirt, der Wald, der zum Theil auf ver 
Plane geflanden Hatte, war durch 500 Bauern und 
250 Bergleute von Freiberg ausgerodet worden. Au⸗ 





guſt hatte in dem Lager 20,000 Mann Infanterie uud 
10,000 Wann Capallerie verjammelt, theils ſaͤchſiſche, 
theils polmifche Truppen. Ude waren nach der neuen 
franzöflfchen Manier eingelbt und alle ganz neu equi= 
yirt. Unter diefen Truppen zeichneten ſich durch ihre 
reichen Uniformen beſonders aus: vie Chevaliergarde, 
bie Grands Mousquetaires zu Pferd, die Grenadiers 
à cheral, vie Gardes du corps zu Pferd, die Spahis 
und die Gojaden, und von Fußtruppen das Janite 
fharenbataillon und das Bataillon Leibgrenapiergarpe 
Nutowsfy. Die Stiftung der Gscanron Chevalier⸗ 
garde trifft ins Jahr 1704; es beſtand urfprünglich 
aus fechzig Dffizieren unter dem Obriften Johann 
Wenzel von Kospoth, der im Jahre 1711 nebſt 
feinem Bruder, Obermarfchall bein Prinzen von Oras 
wien gegraft ward und 1727 unbeerbt flarb. Kob« 
poth hatte die geheime Drbre, die beiden Sobiesfy' 
igen Prinzen aufzuheben. — Dieje Ghevaliergaroe 
blieb und beflann jegt aus 200 Mann lauter Apeligen 
mit Lieutenantocharakter und ed commandirte die⸗ 
felbe des italienifhe Braf Lagnaſco, General und 
Gabinetäminifter ded Könige. Die Montur waren 
Ledercollets mit Gold und Biolet beſetzt um» darüber 
blaue mit Goldtreſſen beſetzte Wehen: auf Bruft und 
Rüden waren, fo fern fie der polniſchen Periode zu 
liegen ſchienen, die Worte gleichſam als theologiiches 
Amulet geflidt: „Jehovah vexillum meum“ Gott 
iſt mein Schild — Die Devife Kurfürſt Johann 
Georg 6 Ill. 

Die Escadron Grands Mousquetaires befand aus 
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100 Mann, ebenfalls aus Iauter Adeligen mit Lieu⸗ 
tenantöcharafter und es commanbirte viefelbe der pol« 
niſche Fürſt Georg Lubomirsfy, Gemahl ver 
Gräfin Dönhoff, ver früheren Favoritin des Kd« 
nigs. Diefe Escadron trug Paille Collets und darüber 
rothe mit Silbertreffen befegte Welten, Hinten und vorn 
befand fi darauf ebenfalls das geſtickte Jehovah. 
Die Grenadiers à cheval beflanden aus zwei 
Escadrons, es commandirte fie ein Prinz von Go⸗ 
tha, Die Uniform war roth und blau. 
Die Gardes du corps oder die reitenden Traban⸗ 
ten beflanden aus ſechs Eäcadrond, es commanbirte fie 
der Herzog von Sahfen- Weißenfels, die Mon- 
tur war carmoifin mit hellblauen und gelden Borden, 
die Kürafje waren rothgefirnißt, bei ven Offizieren 
rundherum vergoldet und in der Mitte ein golbner 
Stern. 
Das Janitſcharenbataillon ging ganz in Goldſtoff. 
Endlich das Bataillon Leibgrenadiergarde Ru⸗ 
towoky beſtand aus den größten Leuten ver Armee, 
entzückte deshalb beſonders den zum Beſuch des Lagers 
gekommenen König Friedrich Wilhelm J. von Preu⸗ 
Ben, feine Montur war citronengelb und ponceau 
mit fllbernen Borden; es commanbdirte daſſelbe ber 
Graf Rutowsky. 
Das Hauptquartier des Königs war In Zeithayn, 
Es beſtand aus einem leichten von Hol; erbauten, 
aber colofjalen und reichbecorirten vieredligen Pavillon ; 
er hatte vier Cingänge, befland aus zwei Etagen und 
einem GSouterain und war in» und auswendig mit 
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grüner und buntbemalter Leinwand befleivet. Die 
Malerei hatten ſechs ausdrücklich aus Italien verfchrie- 
bene Maler hergeftellt. Diefer Pavillon war mit Wal 
und Graben befefligt, von außen verfaben die Janit⸗ 
fharen, von innen die Cadets die Wache. Auf dem 
Dache wehten zwei Blaggen mit den Worten: Otia 
martis, vie Ruhezeit des Kriegsgotis. Hier mohnte 
ter König mit zweien feiner natürlichen Töchter, vie 
die Honneurs bei ihm machten, ver mit der franzd- 
fiihen Madame Renard erzeugen Gräfin Or— 
felsfa, bie wenige Wochen nachher den Prinzen 
von-Holflein-Bed hHeirathete und der mit dem pol« 
niſchen Brafen Bielinsky vermählten Schwefter bes 
Orafen Rutowsky. 

Außer dieſem colofjalen Pavillon Hatte der Kö» 
nig noch zu feinem und feines Gefolge Gebrauch 
zwei große Zelte. 

Zum Befuh gefommen waren: der König von 
Preußen mit jenem Kronprinzen, dem nacdhherigen 
großen König Friedrich, der alte Deſſauer und 
fiebenundvierzig Herzoge und Fürſten vom Haufe Sach⸗ 
fen, von Heffen-Eaffel und Darmſtadt, von 
Braunfhweig, Medlenburg, Holflein, An« 
halt, Schwarzburg, von Würtemberg, Lich—⸗ 
tenftein, Lobkowitz, Fürſtenberg; ferner funfs 
zehn Befandte des deutſchen Kaiſers und des 
Kaijerd von Rußland, der Könige von Frankreich 
und England, von Holland, Preußen und 
Schweden; außerdem noch neunundſechzig Grafen 
und achtunddreißig Barone. Auch Auguf’s berühm- 
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100 Dann, ebenfalls aus lauter Apeligen mit Lieu- 
tenantöcharafter und es commanbirte viefelbe der pol⸗ 
niſche Fürſt Georg Lubomirsfy, Gemahl ver 
Gräfin Dönnoff, der früheren Bavoritin des Kb⸗ 
nigs. Dieſe Escadron trug Paille Eoflets und darüber 
rothe mit Silbertrefien befegte Welten, Hinten und vorn 
befand fich darauf ebenfalls das geftidte Jehovah. 

Die Grenadiers à cheval beflanden aus zwei 
Escadrons, es commanvirte fie ein Prinz von Go⸗ 
tha, die Uniform war rotb und blau. 

Die Gardes du corps oder die reitenden Traban« 
ten beftanden aus ſechs Escadrons, es commanbirte fie 
der Herzog von Sahfen- Weißenfels, die Mon- 
tur war carmoifin mit hellblauen und gelben Borben, 
die Kürafie waren rothgeftrmißt, bei den Offizieren 
rundherum vergoldet und in der Mitte ein golbner 
Stern. 

- Das Janitfcharenbataillon ging ganz in Goldſtoff. 

Endlich das Bataillon Leibgrenadiergarde Ru⸗ 
towsky beſtand aus den größten Leuten ber Armee, 
entzückte deshalb befonderd den zum Beſuch des Lagers 
gefommenen König Friedrich Wilhelm I. von Preu⸗ 
Ben, feine Montur war citronengelb und ponceau 
mit filbernen Borben; es commanbirte daffelbe der 
Graf Rutowsky. 

Das Hauptquartier des Königs war in Zeithayn. 
Es beſtand aus einem leichten von Holz erbauten, 
aber coloffalen und reichdecorirten vieredigen Pavillon ; 
er Hatte vier Bingänge, befland aus zwei Etagen und 
einem Gouterain und war in⸗ und auswendig mit 
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grüner und buntbemalter Leinwand bekleidet. Die 
Malerei Hatten ſechs ausdrücklich aus Italien verſchrie⸗ 
bene Maler bergeftelt. Diefer Pavillon war mit Wal 
und Graben befeftigt, von außen verfahen die Janit⸗ 
fharen, von innen vie Cadets die Wache. Auf dem 
Dache mehten zwei Blaggen mit den Worten: Otia 
martis, die Ruhezeit des Kriegögottd. Hier wohnte 
ber König mit zweien feiner natürlichen Töchter, vie 
die Honneurs bei ihm machten, der mit der franzd- 
fiſchen Madame Renard erzeugten Gräfin Or— 
felsta, die wenige Wochen nachher ven Prinzen 
von-Holflein- Bed heirathete und der mit dem pol« 
nifhen Grafen Bielinsky vermählten Schwefter des 
Grafen Rutowsky. 

Außer dieſem colofſalen Pavillon Hatte der Ko⸗ 
nig noch zu feinem und feines Gefolges Gebrauch 
zwei große Zelte. 

Zum Befuch gefommen waren: der König von 
Breußen mit jeinem Kronprinzen, dem nachherigen 
großen König Friedrich, der alte Defjauer und 
fiebenundvierzig Herzoge und Fürſten vom Haufe Sach⸗ 
fen, von Heffen-Eaffel un Darmſtadt, von 
Braunfhweig, Medlenburg, Holftein, An» 
halt, Shwarzburg, von Württemberg, Lich⸗ 
tenftein, Lobkowitz, Fürftenberg; ferner funf- 
zehn Geſandte des deutſchen Kaiferd und des 
Kaifers von Rußland, ver Könige von Frankreich 
und England, von Holland, Preußen und 
Schweden; außerdem noch neunundſechzig Grafen 
und achtunddreißig Barone. Auch Auguf’s herühm- 
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teſter natürlicher Sohn von ver Gräfin Königs« 
marf, ver Marſchall von Sachſen, war aus 
Frankreich gekommen. Das Lager glidy wegen ker 
zahllojen Beſucher und ver vielen Kaufbuden einer 
großen Meile. 

Bir Wochen lang wechfelte mit ven Revüen, 
Manoeuvres und Treffen Bälle, Konzerte von italieni⸗ 
ſchen Sängerinnen, isalienijche und franzöfliche Comddien, 
Jagden, IUmminationen und Beuerwerfe. Eins biefer 
Feuerwerke mwährte von nem Uhr Abends bis zwel 
Uhr Morgens, fünf volle Stunden. Die coloffalm 
Gerüfte dazu nahmen eine Breite von 244 Ellen ein 
und waren 96 Ellen hoch. Nicht meniger als 18,000 
Stämme Holz des ausgerodeten Waldes und 300 Schul 
Breter wurben dazu verwendet und 6000 Ellen Lein⸗ 
wand, die bie ſechs italieniſchen Maler bemalt Hatten. 
Ueber ein halbes Jahr Lang hatten 200 Zimmerlents 
daran gearbeitet. Es brannten dabei 32,000 Lampen. 

Ein Rieſenkuchen ift berühmt geworden, ben man 
{ei dieſem Mühlberger Lufllager einmal bei einem 
Panquet auftrug. Gr Hatte eine Ränge von 14 Eis 
Ien, eine Brate von 6 Ellen und war 11, Ele 
did. Er Hatte neun Stunden lang gebaden und «8 
festen in feinem gigantiſchen Eingeweide 17 Scheffdl 
Mehl, 4 Tonnen Milch und 82 Schock Bier. Er 
wurde zur königlichen Tafel auf einem ungehenern 
Wagen mit acht Pferden gefahren. Ein Zimmermann 
ſchnitt Ihn mit einem drei Ellen langen Mefler unter 
der Aufficht des Oberlandbaumeiſters auf. 

Wie Auguft der Starke zu dem erſten gro⸗ 


63 





Gen Feſte, dem Bötter- und Göttinnen« Aufzug, Pas 
er beim Antritt feiner Regierung im Jahre 1695 gab, 
ein großes Kupferwerk hatte flechen laffen, ließ er auch 
zu dieſem letzten und größten Feſte ſeines Lebens, dem 
Mühlberger Luſtlager, ein eignes Kupferwerk ſtechen 
durch den Venetianer Zucchi. Es enthält 200 
Nealfolioblätter und die Koften betrugen allein 200,000 
Thaler. Der Geremionienmeifter und Hofpo&t König 
befang daB Lager in feiner freilich bedentend verun⸗ 
glüdten Pferveepopde „Auguftus im Lager.” Die 
Geſammtkoſten aller Feſtlichkeiten des Mühlberger Luſt⸗ 
lagers ſollen ſich nur auf eine Million Thaler belaufen 
haben, Keyßler aber in ſeinen Reiſen giebt fünf 
Millionen an. Dafür bezeugte aber auch der Mercure 
historique der geſammten großen Welt von Europa, 
daß dieſes Luſtlager Auguſt's des Starken das Luſt⸗ 
lager weithin übertroffen habe, das dereinſt der präch⸗ 
tige Ludwig XIV. bei Compiegne veranſtaltet hatte. 
Sm Sabre 1753 ließ Friedrich der Große dm 
Obriſten von Balbi ein Buch herausgeben: „Erflä- 
rung und genaue Beſchreibung des Mandvers im La⸗ 
ger zwifchen Spandau und Oatow. Da bekannt ges 
worden war, daß ©. k. Maj. dazu felbft Materialien 
geliefert habe, fo wurde das Buch „Höchſtdenenſelben“ 
zu Gefallen mit Begierde gekauft und gelefen. Bald 
aber merkten auch die Leute, die gerade Feine Taktiker 
waren, daß es nicht anders als eine Möftification 
ii — es war die Perfiflage des Auguf’fchen Luſt⸗ 
lagers bei Mühlberg. 

Nicht blos Iver König gab am Dresdner Hofe 
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glänzende Feſte, jondern auch feine Bavoriten und Fa⸗ 
voritinnen. Herr von Loen ſah im Sommer 1718 
zwei ſolche Feſte, bei denen es ziemlich jovialiſch, ja 
tumultuariſch zuging. 

„Den 12. Mai 1718, erzählt er, gab die Grä— 
fin von Dönhoff dem Könige auf deſſen Geburts⸗ 
tage ein Feſt in ihrem Barten.*) „Alle zu vem Zeit 
eingeladene junge Damen erſchienen in weißen mit 
Blumen ausgefhmüdten Kleivern als Schäferinnen. 
Sie hatten Kränze auf den Häuptern und Stäbe in 
den Händen. ine jeve erhielt einen nach dem Looſe 
ihre zugefallenen Cavalier. Den Anfang machte ein 
franzöſtſches Schaufpiel. Darauf begab fich die. ganze 
Geſellſchaft in ein von Laubwerk erbautes großes Som- 
merhaus. Der ganze Garten war erleuchtet und hatte 
in den beiden Eden zwei Kabinette. In jenem fpeifte 
der König mit den vornehmften Herren und Damen, 
und in dem andern die übrigen Gäſte. Die Muſik 
ließ fh oben über dem Luſtgebäude des Königs hören, 


*) Die Gräfin Dönhoff war die Favoritin des 
Königs nad) dem 1716 erfolgten Gturze ter Gräfin Eo- 
fel. Ihr Garten war ein Luftgarten, den die Gemahlin 
Johann Georg’s I. angelegt Hatte, der nachher dem Ge⸗ 
neral von Birfholz zu Ende des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts gehörte und jest ein öffentliher Ort vor dem Wils⸗ 
druffer Thore in Fiſchersdorf ift, der noch den Namen Birk⸗ 
holz führt. Als die Gräfin das Birfholzifhe Haus und 
Garten bewohnte, hieß es das türkiſche Haus, weil es, wie 
das fpäter für die Kurprinzeffin SIofephine eingerichtete 
Sorlnfifche Haus und Garten ebenfalls türkiſch meublirt un» 
nad Art des Serails eingerichtet war. ' 
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Doch fo, daß man die Spielenden nicht feben £onnte. 
In der Vertiefung zeigte fi ein mit Lichtern erhelltes 
Grottenwerk mit Woaflerfälen und brennenden Sinn⸗ 
bildern. Alles gefiel mir bei dieſem herrlichen Feſte. 
Nur zuletzt fah ich, daß die Menſchen ihrer Luft nicht 
ehrende Schranken feßen können, ald bis die Unluft 
dazu kommt. Man trank flarl wo der König war. 
Einige polnifche Magnaten, denen die Deutjchen wader 
zugefegt hatten, fanden fih übermannt. Sie wollten 
ausweichen und jene als Sieger binterlafien, allein vie 
Wache ſchützte vor, daß fie Befehl Hätte, niemanden 
den Audgang zu verflatten. Einige darunter fahen fo 
blaß aus wie der Tod; ihre Köpfe wadelten aufihren 
Schultern und ihre Füße thaten ungemiffe Tritte. 
Es hieß: Sta pes, sta mi pes! Sie taumelten dem 
ungeachtet voller Ehrerbietung vor dem Könige herum. 
Ein polnifcher Herr wedte bei mir Mitleiven — Er 
that nicht anders, als ob er den Geiſt aufgeben wollte. 
Ein anderer Polacke wurde wild. Er ſchwur bei dem 
deutſchen Teufel, man fole ihn herauslaſſen — — 
Als man feinen Ernſt ſah, ließ man ihn gehen.” 
„Ein anderes Luſtfeſt gab den 31. Juli der Günſt⸗ 
ling des Königs, der Feldmarſchall Graf von 
Slemming Gr ließ ſechs Regimenter -eine Stunbe 
vor Dredven (auf eine große Wieſe nach Laubegaft, 
Pillnig gegenüber) ind Feld rüden. Die ganze könig⸗ 
liche Leibwache zu Pferde befand fi mit dabei. Auf 
den Höhen waren Kanonen aufgepflanzt und Alles 
vegte Fich, um dem Hofe Dad Schaufpiel von einem 
förmlichen Treffen zu geben. Hier lieh der Krieg 
Saͤchſen. 5 
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überaus ſchͤn. Die Horben trafen auf einander mit 
einem gleichen Beuer. Ihre Schwenfungen, ihre An- 
griffe, ihre Abzüge — kurz alle ihre Bewegungen zeig. 
ten etwas Kürchterlichlufliges, weil Niemand dabei zu 
Schaden Fam. Der König, mit der Gräfin Dön- 
hoff und der Hitthauifchen Kronfeldherrin Potzki 
(ihrer Schwefter), welche als Amazonen gekleidet waren, 
nebft den meiften großen Herren waren zu Pferd, die 
übrigen Damen in Kutfchen mit Sechfen befpannt. — 
Nah geendigtem Treffen fegte fich der König unter 
einem großen Gezelt mit den vornehmften Herren und 
Damen zur Tafel. Noch zwei große Tifche waren in 
zwei andern Gezelten für die Cavalierd und Fremden 
aufgedeckt. Während der Mahlzeit ließen fich Die Ka- 
nonen, Trompeten ınd Pauken mit abwechfelnder Mur 
fit Hören. Das Iuftigfte Schaufpiel begann nad) ge⸗ 
endigter Tafel. Die Tifhe wurden nicht aufgehoben, 
fondern das Eßwerk den hungrigen Soldaten preiß« 
gegeben. Well e8 an Brod gebrach, fo befahl ver 
Feldmarſchall 1000 Harte Gulden in die vorhandenen 
Stüde Brod zn fleden. Es wurde Hierauf zum 
Sturme geblafen, die in Schlachtordnung geftellten 
Soldaten rannten muthig auf die mit Speifen gefüll- 
ten Tische Tod, die Vorberften wurden von den Hin⸗ 
terfien zu Boden gedrückt, fogar, daß auch das eine 
Tiſchblatt mitten von einander geborften und alfo wohl 
über 100 Mann auf einem Kaufen unter einander 
wühlten.“ | 
„Darauf wurde Alles aus dem Wege gefchafft, 
in dem Töniglichen Zelt aber ein Teppich ausgebreitet 
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und Abends bis 7 Uhr getanzt. Der Feldmarſchall 
trank dabei feinen Bäften wader zu und wurde felbfl 
betrunfen. Der König ſchien auch nit mehr ganz 
nüchtern, doch beging er nicht die geringfte feiner Ma⸗ 
jeftät unanfländige Ausſchweifung. Ich beobachtete 
hier mitleidigft die Marter eines gewiflen Kammer⸗ 
bern, welcher die Aufwartung bei demſelben hatte. 
Diefer fand wohl eine halbe Stunde lang mit einem 
Glaſe Wafler Hinter dem Könige und war dabei fo 
wanfelmüthig auf den Füßen, daß man ihn mit einem 
Finger hätte über den Haufen floßen können. Der 
Belomarfchall aber war vor Freuden außer fi. Er 
fiel dem Könige, als er ſich wegbegeben wollte, ganz 
vertraulih um fven Hals. „Bruder, fprah er, Id 
fage dir die Freundſchaft auf, wenn du weggehft.” 
— Die Gräfin von Dönhoff, welche den König nie 
verließ, fuchte ihn von folchen Unanftänvigfeiten zus 
rüdzuhalten. Allein Flemming war viel zu vergnügt, 
als daß er fih diesmal mit dem Wohlanftande hätte 
viel zu ſchaffen machen follen. Er wollte "vie Gräfin 
liebreich in feine Arme fchließen.” Er machte ihr 
Eomplimente in den allervertraulichfien, ja nah uns 
fern Begriffen gar ehrenrührigen Ausdrücken. „Du 
Heine H... fprach er, du bift noch eine gute H...“ 
Dergleichen Complimente war die Gräfin von dem 
Feldmarſchall, wenn er getrunken hatte, ſchon gewohnt. 
Sie beantworteie folche mit Lachen und bemühte fich 
nur, ihn vom Könige abzuhalten.‘ Der Touriſt giebt 
aber noch zu, daß beim Heimritt nach Dresden der 
König wirklich und auch die Gräfin von Dinhoff 
5% 
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Aufwachen am antern Morgen fi ihrer Güte, Bes 
rücken, Degm und Schuhe beraubt ſehen mußten. 

Sat prota biberunt! — — 

Herr von Loen ſchließt mit folgenden Worten 
über den Hof von Tresen in der „polnijchen" 
Beriode Augufl’8 des Starken, nachdem er den Gar 
neval vom Sabre 1723 beſchrieben hat Fu und bei 
jedem Garneval dauerten die Feſtlichkeiten der Maske 
taden Abend für Abend hindurch mehrere Wochen — 
„Dreövden jcheint ein kezauberte® Land, welches fogar 
die Träume der alten Boeten noch übertrifft. Man 
konnte bier nicht wohl ernfthuit jein, man wurbe mit 
in bie 2uflbarfeiten und Schauſpiele hineingezogen. 
Es ift zu vermundern, daB bei einem foldhen, flets 
fortflreichenden Gewũhl der Menſchen, da es nicht an⸗ 
ders ſchien, als ob fie blos Ichten, um fich Tuflig zu 
machen, die Geſchäfte nicht das geringfle Hinderniß 
fanden. Wenn ein Theil ver Nacht mit allerlei Luſt⸗ 
barkeiten war zugebradht worden, jo fah man den ans 
dern Morgen jedermann wieder auf jeinem Poſten, 
den Kaufmann in jeinem Gewölbe, ven Soldaten auf 
feiner Parade, die Schreiber auf ihren Kanzeleien, bie 
Näthe in ihren Eollegien und die Rechtögelchrten in 
ihren Gerichtsſtuben.“ Hier giebt es immer Maske⸗ 
raden, Heiden⸗ und Liebesgefchichten, verirrte Ritter, 
Abentheuer, Wirtbfehaften, Iagden, Schügen- und 
Schäferipiele, Kriegs - und Brievdendaufzüge, Ceremo⸗ 
nien, Srimaffen, fchöne Raritäten u.f.w. Kurz, Alles 
fpielt. Man flieht zu, fpielt mit und man wird fel6ft 
geſpielt!“ — — 
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Es würde ein großer Irrthum ſein, wenn man 
glauben wollte, der allerdings coloſſale Aufwand für 
die Hofluftbarkeiten, im Lande feldft gemacht, Habe 
allgemeine Unzufriedenheit erweckt; im Begentheil, er 
fand im Volke, die wenigen Zieferblidenden ausge⸗ 
nommen, ungetheilten Beifall. Zuvoͤrderſt iſt gar 
nicht abzuftreiten, daß ver glänzende Hof eine unge» 
heuere Menge Fremde, ſowohl nach Dresven als nach 
Leipzig auf die Meffe, die der Hof fehr häufig befuchte, 
309, die allervings ſehr viel Geld flüffig machten 
Und dann zalt nach den, heut zu Tage freilich kaum 
mehr faßbaren befchränkten vamaligen Begriffen von 
Nationaldfonomie und Finanzkunſt, der Say ald un⸗ 
zweifelhaft und zwar faft in. allen Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft: ‚Wenn nur das Geld im Lande bleibt, fo 
kann der Hof aufgeben lafien, was und wie viel er 
will, ja es ifl gerade gut, wenn er recht viel depenfirt, 
damit das Beld unter die Leute kommt, damit die 
Gewerbtreibenden ihren Verdienſt haben.” „Der 
König, fchreibt ver Touriſt Loen, fcheint recht gebo⸗ 
ren zu fein, ven Menfchen Luft und Freude zu machen. 
Alle feine Luſtbarkeiten find auf eine Art angeftellt, 
daß fein Volt nicht darunter leidet und feine Schäge 
nicht erfchäöpft werden. Er befördert dadurch bie 
Künfte, die Wiffenfchaften, die Handlung und ven 
Umlauf des Geldes, wovon alle Handthierung und 
Nahrung ihren erflen- Trieb befommt. Diele meinen, 
Auguft Hätte das Geheimniß Gold zu mahen. Es 
iſt glaublich, daß, wo dieſe Wiffenfchaft ver Verwand⸗ 
lung der Metalle möglich wäre, dieſer König ſolche 
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befigen müßte. Ale chemifche Philoſophen haben ihre 
Künfte Hier probirt und die Ausgaben des Königs 
beziehen fich gleichſam auf unerfchöpfliche Einkünfte. 
Ich bin aber der Meinung, daß dieſe Deftilliver nichts 
dazu beitragen, wohl aber die flattliche Handlung, bie 
reiden Bergwerke, der gefegneie Aderbau und eine 
Menge Volk, das fi durch Fleiß und Arbeit nähre 
— Duelen, die nicht zu erfchöpfen find, wenn ba& 
Geld fein im Lande Berum läuft, da mehr Hineinge 
bracht, als Hinausgefchleppt wird. Sachen Hat eb 
unter allen deutfchen Ländern barin am weiteflen ge 
bracht.” Die, ohne alle weitere reifliche Prüfung zaͤh 
feftgehaltene doctrinäre Ignoranz des fogenannten Mer 
cantilſyſtems hielt alſo — und das iſt fehr zur Ent 
fihuldigung des Hofes zu betonen, in biefem Punkte 
ganz gleichen Schritt mit der öffentlichen Meinung. 
Der Hof machte fi durch dad Geld, das er bei Dem 
unaufbörlichen Auftbarfeiten, wenigftend in ven näch⸗ 
ften Umgebungen und namentlich unter die Bürger ber 
Refidenz brachte, wirklich bei dieſen beliebt. Und pann 
ift vor Allem dad, was fo ganz auf der Hand Liegt, 
nicht zu überfehen: der Hof erlangte bei den fort und 
fort angeftellten Beftlichfeiten damit eine nicht geringe 
Bopularität, daß er ſich noch nicht, wie fpäter unter 
Auguſt II. und feiner Gemahlin, der folgen kaiſer⸗ 
lichen Prinzeifin Iofephine geſchah, vornehm abſchloß, 
fondern Jedermann an aller und jeder Luft möglich“ 
ſten Antheil vergönnte. Die Leute fühlten doch da« 
mals noch, daß fie für ihr gutes Geld etwas für ihre 
Ergöglichkeit und Kurzweil Hatten. 
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4. Intriguen zu Einführung des Katbolieiemus. Grmorbung ves 
Magier Hahn. 

In einen andern Punkte wich die Öffentliche 
Meinung fehr flarf und fchneidend ab von dem, was 
in den Hofkreiſen feflgehalten wurbe, im Religions⸗ 
punkte. In des Könige Natur und Weſen lag, wie 
ih ſchon bemerkt habe, gewiß Bigotterie und Proſely⸗ 
tenmacherei nicht. „Auguſt, fagt man, fchreibt Loen, 
hat die Religion verändert! Ich würde es zugeben, 
wenn ich gewiß wüßte, daß er zuvor eine gehabt hätte, 
Es iſt bekannt, daß er von Jugend auf ein kleiner 
Freigeiſt war, der nicht mehr glaubte, als was viele 
unjerer Zürftenfinder indgemein zu glauben pflegen; 
nämlich daß ein Bott im Himmel fei, fie aber als 
Fürften auf Erven thun Fönnen, was fie wollten. 
Auguft Hatte demnach, als ‘er zur römifchen Kirche 
überging, eigentlih noch Eeine Religion: man Fann 
aljo nicht von ihm fagen, daß er die feinige verändert 
hätte; er nahm nur eine an. Wie eifrig aber er fich 
darin erzeigt, lehret unter andern das Exempel mit 
feinem großen Hund, dem er den Roſenkranz um den 
Hals hing, da ihn fein Veichtvater erinnerte, der Mefle 
mit beizumohnen. Wir könnten vergleichen Begeben- 
heiten noch verfchievene anführen, um zu bemeifen, 
daß Die Herren Catholiken eben [gar feinen eifrigen 
Profelyten an S. Kön. Maj. gemacht haben.” No 
auf feinem Todtenbette bekannte der befannte Patkul: 
„Der fellge Kaifer (Leopold 1.) fchrieb mir einsmals, 
ih fellte ven König mit guter Manier zu einem Te 
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gulären Stande bringen. Diefen Brief wies ich dem 
König; da lächelte er, ſprechend: „ver Alte ſollte fi 
ums Fegefeuer befümmern, Er kommt cher dahin, als 
ih. Ihro Hoheit, die Frau Mutter des K. Auguft 
haben mich in felbigem alle verfuchet; ich Habe es 
gethan, aber Undank verbienet und mich deswegen in 
Ungelegenheit gefeßet.” Auguft war Invifferent, aufe 
geklärt war er nicht. Er dachte nidht daran, ein 
Toleranzediet, wie in Preußen und Hefien gefchehen 
war zu erlaffen und gewerbfleipige reformiste Emigran« 
ten ind Land zu ziehen, obgleich, wie dad Manufeript 
Wolframsdorf's fehr richtig bemerkt, „dies Mittel ihn 
in den Stand würde gefeht .baben, die Unverfchämts 
heit und der Geiz feiner Geiftlichfeit zu zügeln, vie 
ihm beftändig entgegen ift und in ihren Prebigten 
das Volk gegen ihn aufregt: eine bedenklichere 
Sache, als ſie dem Anfchein nach iſt.“ 
Obgleich der König feiner eigenften Natur gemäß im 
Religionspunkt indifferent war und in der Hauptfache 
das Mandat von Lobakowa einhielt, das ben Prote⸗ 
flanten, der einzigen im Lande herrfchennen Religions» 
partel der Zutheraner den vollen und ganzen Umfang 
ihrer Rechte verfichert hatte, geſchah doch fehr bald 
auf Anftiften der Jeſuiten und des Papſts Manches 
zum Vorfchub des Katholicismus und das Volt be⸗ 
zeigte fich dabei fehr fchwierig und widerhuarig. (6 
wurde, ohne daß es deſſen gewahr ward, von der lu⸗ 
therifchen Geiftlichkeit nach ihren hierarchiſchen Zwecken 
gelenkt. Schon die Ernennung eines Katholiken 
zum Statthalter 1697. in der Perſon des Für⸗ 
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von Bürflenberg, auf den ih no 
tomme, Hatte böſes Blut gemacht. „Ich 
te fehr, ſchrieb Damals der englifhe Gefandte 
Bien Lord Lerington an felne MMegierung 
m 6. Suli 1697, daß das die Urfache großer 
hen werden und über kurz oder lang einen Re—⸗ 
nökrieg bringen wird.” Die englifche Regierung, 
zas beiläufig einzufchalten, bezeigte vecht expreſſiv 
Mißfallen über die Bonverflon des Haupts ber 
eftanten in Deutfchlann: nach den neuerlich er⸗ 
ıenen Lexington Papers ward Auguft geradezu ber 
abandorden abgeichlagen, um deſſen VBerichaffung 
adruͤcklich Lord Leringten angegangen hatte. 
Als Auguft in Herbſte 1699 wieder aus Polen 
feinen Erbftaaten zrüdgelommen war, hatte ihn 
ein Beichtvater der Pater Vota, einer der welt- 
ten und wigigften Jefuiten, damals fchon ein vier- 
ebzigjaͤhrige Mann und verfchienene polnifche 
aten begleitt. Bald Fam auch der päpftliche 
ins Davia nah. Ten Sommer vorher fdhon 
der Biihof von Raab nah Sachſen in Ge- 
en des Königs gekommen, hatte überall ih In 
a geiftlichen Ornate gezeigt und im Ealferlichen 
ıdtfchaftshaufe auf der Moritzſtraße am Jo⸗ 
isfeſt und am Sonntag darauf die Meſſe bei 
ı Thüren vor einer neugierigen Menge gelefen. 
ı war Auguft in Sachjen angelangt, fo beflürmten 
die Katholiken um Schritte zu ihren Gunften. 
ſt aber, der, an der Schwelle des nordiſchen 
8 ſtehend, ſchwere Leiſtungen von Sachſen hoffte, 
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vertröftete fie vorerft auf befiere Zeiten. Das Mandat 
von Lobskowa vom 7. Auguſt 1697 befagte unter 
Berfiherung: „daß er nicht etwa aus Consideration 
einiger Würden oder Nugens, ſondern allein Bott vor 
Augen habend, ven römifch - Fatholifch » apoftolifchen 
Blauben unlängft angenommen’ — „daß er feine Tieben 
Landſtände und Unterthanen bei dero Augsburgifchen 
Confession, hergebrachten Gewiſſensfreiheit, Kirchen, 
Gottesdienſt, Geremonien, Univerfitäten, Schulen und 
fort allen andern, wie dieſelbe ſolche anjetzo befigen, 
allergnäpigft fraftigft erhalten und handhaben, ſodann 
auch niemand zu feiner jeßt angenommenen Fatholifchen 
Religion zwingen, fondern jedwedem fein Gewiſſen frei 
laffen werde.” In einem fpäteren Mandat aus Krafau 
vom 29. September 1697, das die Stände erwirkten, 
hieß e8: „Bleihwie nun ©. K. Maj. die zu Dero 
Königl, Dignität allerunterthänigft abgelegte Gratu⸗ 
lation und dabei offerirted freiwillige Präsent (es 
waren 100,000 Thaler) allergnävigf annehmen, alfe 
verfichern fie hingegen bei Dero Königl. und Ehurfürft. 
hohen Worten Dero getreue Landſchafft und Stände, 
au alle Dero Unterthbanen und Inwohner insgefamt 
und beſonders, in Ecclesiasticis et Politicis, vor- 
nehmlich aber bei der einmal erkannten Evangel. 
Religion und der unveränverten Augsburg. Gonfession, 
audy Libris Symbolicis enthaltenen Befenntnüß, wies 
berholten Lehre und Gewiflend- Breiheit, ohne allen 
Eintrag, Hindernüß und Beſchwerden zu laffen; we⸗ 
gen verbotenen Exercitii frembder Lehre, Religion und 
Gottesdienſt, fie bei dem einer getreuen Lanpichafft 
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ihres Churfürſtenthums Sachſens in dem: Anno 1606 
den 31. Merg publicirten Landtags» Abfchien, auch 
ausgeftellten Reverjalien von felbigem dato gethanen 
Verſprechen, geruhig bleiben zu laffen und zu jchügen, 
auch ein widriges nicht zu verhängen.“ “Diefe Urkunde 
war vom Bifchof von Raab, ald damaligen Groß- 
kanzler gegengezeihnet. Außer feiner Schloßcapelle 
in Dresden richtete naher Auguft 1699 nur die Kirche 
des Jagdſchloſſes Morigburg für den katholiſchen 
Gottesdienſt ein; fie ward 1699 Weihnachten feierlich 
eingeweiht, Vater Vota hielt die Mefle, währenn bie 
Glocken geldutet und Poſaunen geblajen wurben; es 
affiftieten Bota der Gapuziner Benigno und ber 
Weltprieſter Baldam, ein geberner Sadje, in der 
Bropaganda zu Rom erzogen und kürzlich in feln 
Baterland erſt als öſtreichiſcher Geſandtſchaftaprieſter 
zurückgekehrt. Nur noch die Kirche einer Johanniter⸗ 
Commende gab der König den Katholiken zurück; einen 
Kirchenbau zu Leipzig, zu dem fich die Katholiken gegen 
Zuficherung der Religionsfreiheit aus eignen Mitteln 
erboten hatten, gab er nicht zu, ließ aber, als er zur 
Neujahrsmerle des folgennen Jahres 1700 nach Leipzig 
fich begab, durch den ihn begleitenden Nuntius in ſei⸗ 
nem Quartier Mefle lefen und unter großem Zubrang 
des Volks deutſch previgen, worauf fofort die luthe⸗ 
riſchen Präpicanten Eontroversprebigten anflellten. 
Rom Hate feit dem Uebertritt des Landesherrn auch 
auf das Land fein Augenmerk gerichtet. In einer archi⸗ 
valifchen Handſchrift, vie Foörſter in feiner Hofgefchichte 
Auguſt's des Starken mittheilt „Copia der Serreten 
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Staats» Finten aus Ihro päpftlicden Heiligkeit Ca⸗ 
binet” heißt e8 unter andern: „daß man bei Hebung 
eines am Thore der Hauptkirche zu Wittenberg. ver 
grabenen Kirchen⸗Ornats an Kapellen, Keldyen, Bi⸗ 
fchofsftäben, Patellen, Leuchtern und andern vergleichen 
dahin trachten folle, wie man ein Sceleton aus der 
"Kirche mit wegbringen fünne, was vor eined es auch 
fei‘‘, und daß man zu Rom den 4. Juni 1698 ver⸗ 
mittelft eines Confiftorial= Schluffes vecretirte: „ſolches 
Sceleton zu Rom, zu Verfiherung des Volks, unter 
dem Namen des Erzkegers Luther verbrennen und 
die Aſche aus einem Mörfel in die Gruft verftreuen 
zu laſſen, um ben Zutheranern eine Scheu zu verur⸗ 
fahen und fie zur Profefflon (Ablegung des Fatholi« 
ſchen Belenntniffes) zu Ioden, die Widerſpenſtigen aber 
zu beichimpfen und zur Raifon bringen. Unwahr⸗ 
ſcheinlich if jo ein Coup gar nicht: der Zweck heiligte 
das Mittel. 

Einzelne Bekehrungen von Privatperfonen folgten 
der Converfion des Könige frühzeitig: fie gefchahen 
zum Theil aus demfelben Grunde, aus dem Auguſt 
fich convertirt hatte. An der Spike diefer Converflonen 
ſteht die des fächflihen Lambed, Johann Chri— 
flian Götze's, der 1711 in Wien vie erfle Tonſur 
erhielt, dann nad Rom ging, 1717 erfler Kaplan 
beim Rurpringen, fpäter 1724 Bibliothefar in Dresden 
ward und 1749 flarb: er ift der Autor der „Merk⸗ 
würbigfeiten der Dresdner Bibliothek”, von denen er 
auf feinen Reifen in Italien viele feldft derſelben zu⸗ 
geführt Hatte. 
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Sobald Clemens XI. Albani dieTiare empfan⸗ 
gen hatte (im Jahre 1700) lag er dem König durch 
den Ganal des Fürſten von Bürftenberg fort 
während an, mehr Eifer als zeither für Foörderung der 
fatholifchen Religion in Sachſen zu bezeigen. Unterm 
4. September 1701 verfprach Auguft dem Papfte die 
katholiſche Erziehung feines Kurprinzen mit der Be⸗ 
tbeuerung, daß er für den h. Stuhl ſelbſt fein Blut 
zu verfprigen entjchlofien fei, deutete aber an, daß feine 
augenblidlide Lage noch Schwierigkeiten biete. Fuͤnf 
Monate jpäter am 8. Bebruar 1702 verfprach Auguft 
wieder den proteflantifchen Ständen, „daß die edu- 
cation Ihrer Hoheit zu Gottes Ehren und des Landes 
consolation und vergnüglicgem Beften gefchehen folle.” 
Der nordifche Krieg und namentlich der Einfall des 
ftreng Iutherifhen Carl XII. ließen die päpftliche Uns 
geduld hinwiederum warten. Nah dem Abzug der 
Schweden wurde 1708 am Gründonnerdtage die da⸗ 
mals aus dem alten Opernhaufe, dem heutigen Staats⸗ 
archive umgebaute Tatholifche Schloßcapelle zu Dresven 
mit Öffentlichem Gottesdienſte eingeweiht. Der Sefuit 
Bota, nunmehr von ber Propaganda zum apoſto⸗ 
lichen Präferten der Miſſionen von ganz Sachſen er- 
nannt, leitete die Eröffnungsfeierlichkeit, der König gab 
der Kirche einen Vorſteher, ſechs Kapläne, zehn Kle⸗ 
rifer für das Chor und die Altäre, einen Glödner, 
einen Kapellmeifter, einen Organiften und einın Pfört« 
ner. „Mit dieſer Hauptlirche, heiliger DBater, Hatte 
Auguft an den Papft am 13. Februar 1708 geſchrie⸗ 
ben, werde ich, feſt entfhlofien, unter den heiligſten 
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Aufpicien Eurer Heiligkeit die Fatholifche Religion in 
allen meinen Staaten wiener aufblühen zu laffen, 
meine Aufgabe keineswegs für erlevigt erachten. Dieſe 
Mutter wird in Eurzer Brifl, wenn de 
Himmel meine Bemühugen fegnet, vice 
Töchter haben.‘ Alsbald wurden 1200 Thale 
für die Mifflon in Leipzig audgeworfen. Zugleich 
wurden in genauen Statuten die Rechte und Pflichten 
bed der neuen Kirche zugeoroneten Clerus beftimmt; 
der König befoldete fie hinlänglich, verbot aber die 
Annahme aller und jeder Accidenzien, für Beichten, 
Taufen, Trauungen u.f.w., weil, wie es in den 
Reglements du Roi pour l’Eglise etc. heißt, vie der 
Oratoriumspriefter Theiner in feiner „Geſchichte ver 
Zurückkehr der Häufer Braunfchweig und Sachfen in 
den Schoog der Eatholifchen Kirche” Einfiedeln 1843 mit 
Hat abdrucken laſſen — „ce desinteressement edifiera 
les adversaires.“ Bald nad) Pfingften 1708 kam auch 
der 1706 zum Cardinal erhobene ehemalige Bifchof von 
Raab nad) Dresven, hielt ein glänzendes Pontificalamt, 
ſaß etlihe Tage zur Beichte und ertheilte die Firmung. 
Der Papſt empfahl Vertrauen zu ven Zatholifchen 
NRäthen, insbeſondere zu Fürſtenberg und Vermeh—⸗ 
rung derſelben. Fürſtenberg erhielt beſonderes Lob 
über den Erfolg der Miſſionaire und den Rath, dieſelben 
überall nur mit Beſcheidenheit und gewinnender Milde 
auftreten zu laſſen. 1710 im Jannuar erſchien als 
außerordentlicher Nuntius des Papſtes Neffe Annis 
bale Albani mit fiinem Begleiter Giovanni 
Battifla Salerno, einem jchlauen Sefuiten, Rector 
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des deutſchen Collegiums zu Rom, der jedoch nur in 
der Verkleidung eines Hofcavaliers auftrat. Er blieb, 
nachdem Albani, der nachher Cardinal ward, wieder 
abgereiſt war, in Sachſen und jetzt begannen bie 
Miffionaire ein freiered Spiel. Im Junius 1710 ward 
zu Leipzig die erfle Öffentliche Meſſe gelefen, bald darauf 
zogen Emifjaire umher, fuchten übergetretene Moͤnche 
und andere Perfonen, die nach Sachfen geflüchtet waren, 
zum Rüdtritt zu beflimmen und zeigten ein päpftliches 
Decret vom 4. Dftober 1710 vor, das nit nur 
Amneftie für ven Abfall und alle etwa begangene Ver⸗ 
brechen verhieß, fondern auch unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen die Wiedereinfegung in Ehren und Würden. Die 
Sefuiten Fauften unter fremdem Namen ein Haus zu 
Dredven und errichteten darin eine Erziehungsanflalt. 
Briefter befuchten Kranke und Inquiflten, boten Geld, 
verlockten Kinder und Gefinde. 

Im Oktober 1710 hatten die Königin und bie 
Königin Dlutter den Kurprinzen confirmiren und daß 
Abendmahl nach evangelifchem Ritus nehmen laffen. Im 
Mat folgenden Jahres nahm Auguft ihn mit nad 
Bolen; bei der Rückkehr traf fich der König mit dem 
Cardinal von Sachſen in Prag und hier warb der 
Hofflaat des Kurprinzen geändert, er erhielt Tauter 
Katholiken. Sobald der König nad) Dredven Fam, 
fandte er den obgleich ſchon fechsundachtzigjährigen 
Pater Bota, feinen Beichtvater zum Bapft nah Rom. 
Das Alles erregte Verdacht, indeß befuchte der Prinz 
nah wie vor ven Tutherifchen Gottesdienſt in Dresden 
und in Frankfurt, wohin er Ende 1711 zur Kaifer- 
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frönung ging. 1712 kam Auguſt wieder nach Dreb⸗ 
den und begehrte, vom Landtag Truppen, Pferde uw» 
dreizehn Tonnen Goldes für den polniſchen Krieg. 
Zu derſelben Zeit reiſte der Kurprinz von Frankfurt 
nach Italien, wie es hieß, nur zum Garneval in Ve— 
nedig. Die Stände erinnerin den König an feis 
Verſprechen vom 8. Februar 1702 in Betreff feines 
Sohnes, der eben in dem gefährlichen Italien fi ber 
fände. Er vertwöftete die Stände auf baldige Rückkohr 
und ließ wiederholt feine Minifter die Stanphaftigfeit 
deffelben ia der evangeliſchen Religion „bei den ihm 
aufftoßenven mächtigen Verfuchungen“ anpreifen. Gleich⸗ 
zeitig. verficherte ex die Königin Anna von Cugland, 
die ebenfalls um Zurückziehung des Kurprinzen aus 
Stallen und daß er fie in England befuchen möge, ges 
beten hatte, unterm 30. September 1712, daß er ni 
mals die Abficht gehabt Habe und auch jetzt nicht 
babe, ven Sohn übertreten zu lafien. Zwei Monate 
nach diefer vom Vater an die englifche Königin gegen 
benen Berficherung geſchah aber des Sohnes Leber 
tritt zu Bologna. Bünf Jahre warb er noch gany 
geheim gehalten, aus Rüdfiht für die Königin Mutter 
Anna Sophie Sie flarb 1717. Sobald fie, pie 
Dame für die man beſondere Rüdkfichten nehmen mudie 
und für die der König auch nad ihrem Tode ſecht 
ganze Wochen lang alle Glocken lauten Tieß, ihre Augen: 
geſchloſſen Hatte, erfolgte der Uebertritt Öffentlich zu 
Wien und ver König gab die Öffentliche Erklaͤrung, 
derjenigen geheimen, die er unterm 16. November 171% 
dem Papfte gegeben hatte: „j’avais ordonne expres- 





‚ que le Prince n’embrassät pas la religion 
znne“ — fdmurftrads entgegen: „es ſei dem 
von Jugend auf vollkommene und ungehin⸗ 
ewiffensfreiheit gelafſen worden; er habe jedoch 
eſonderen Trieb und Neigung, ſich zur römifch- 
hen Religion zu begeben bei fich verfpärt und 
ch vor Kurzem zu Wien öffentlich zu derfelben 
'!;. „weilen er nad fatjamer Ueberzeugung be= 
‚daß ed fih vor ihn als einen finig- 
Bringen nicht [hiden würde, die von 
allbereitö vor fünf Sabrenangenoms 
Religion länger zu verbergen.” 
He alte Herzogin Eliſabeth Charlotte vor 
ın8, geb. von der Pfalz, ſchrieb damals 
27. November 1717 an ihre Schweſter vie 
fin Luife: „Wo Pfaffen fich einflicken, helfen 
dungen gar nichts; alfo mag der König in 
feinem Land wohl viel verſprechen; fledt er 
m umd Mfaffen und Klöfter in Sachſen, wird 
gehalten werden. Die armen Sachſen und 
bie Königin jammern mi von Her— 
Die Königin foll zweimal ohnmächtig 
:den fein, dieſe arme Königin leidet 
in diefem Leben. Ih fann die Falſch—⸗ 
„om König in Polen nicht leiden, daß 
ut, als wenn er nidhtd davon gewußt 
‚ dba er doch mit dem Papſte angelegt 
‚ wa8 vorgangen. Ich fürdte, daß ber 
eben fo falſch ift, als ver Herr Vater. Das 
hI wahr, daß ed gar nicht hriftfich iſt, Leute 
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wegen ber Religion zu plagen, ich finde es abſcheunlich; 
aber wenn's man recht audgründet, hat die KReli⸗ 
gion den wenigften Bart daran, und ge- 
ſchieht alles aus Politik und Intereffe, dies 
nen alle dem Mammon, aber unſerm Herr 
Bott nit.“ | 

Die Intherifche Geiftlichfeit in Sachſen konnte ſich 
über des Könige und des Kurprinzen Uebertritt gar 
nicht beruhigen. Ihr Einfluß, der unter Johann 
Georg I., dem ſächfiſchen David culminirt hatte, ſchwand 
immer fichtbarlicher dahin. An ver Spige der luthe⸗ 
rifchen Geiftlichkeit in Sachen fland der damalige, in 
der gelehrten Welt und im Bolfe ſehr einflußreiche 
Superintendent von Dresden Dr. Balentin Ernf 
Löfcher, der erft unter der folgennen Regierung 1747 
ſtarb. Löſcher war ein namhafter Gelehrter, Kirchen 
hiftorifer und Heraudgeber ber „unſchuldigen Nach⸗ 
richten von alten und neuen theologifchen Sachen,” 
dabei ein flurrer Orthodoxer, ein entſchiedener Wi⸗ 
derfacher ded Pietismus Spener'd.. Er prebigte eifrig 
auf der Kreuzkirchenkanzel gegen Papſtthum und In- 
differentigmus. Er gab 1723 jogar eine „allerklaͤrſte 
miathematifche Ueberzeugung des Papſtthums“ her⸗ 
aus, natürlich ohne zu überzeugen. Er machte 1729 
eine „Rettung ber erflen Reformationswahrheit gegen 
die melodifhen Lehrſätze“ bekannt, natürlich ohne 
mit feiner nicht fehr melodiſch lautenden Polemik die 
proteftantifche Wahrheit gegen den Indifferentismns zu 
retten. Still, aber berbe wirfte die Gährung in ven 
Gemüthern. Im Jahre 1726 endlich brach fie in || 
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ns dem Jeſuitentolleglum auf fe geichoflen wor⸗ 
vie Bürger hatten barauf das Collegium geſtürmi. 
R- Halte. num den Fürſten Lubomirsty mit 
Mann 'einrücden und‘ nach fummarifchem Pro⸗ 
m Bürgermeifter Rösner und neun Magifiratd« 
ſen und Bürger Hinrichten laſſen. Der König 
Preußen, Frie drich Wilhelm. hatte in einem 
iben vom 9. Sanuar 1725 unter Hinweiſung auf 
$entiments, die eine jo graufame und barbarifche 
s In der ganzen raifonnablen Welt, ohne Unter⸗ 
ver Religionen erweckt“, an die Tractaten des 
ns von Oliva erinnert und fi energifch für 
armen Evangelifchen verwendet, vamit fie nicht 
en ven äußerſten tort und Unfug erleiden müß- 

Auguſt entichuloigte fi beim Reichstage 
gendburg, wo die Sache zur Sprache Fam, das 
daß vie Marichäle und Neichögerichte in Polen 
nd des Reichtags nad eignem Gefallen handel- 
ohne feinen Borftellungen Gehör zu geben und 
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sertirt. Diefer, dem die Gonverfion irgendwie im ber 
Folge verleivet worden war, faßte den blutigen Ent⸗ 
ſchluß feinen Bekehrer zu kreuzigen. Er kaufte ſich 
einen Strick, drei große Nägel und am 20. Mai 1726 
auf dem Neuftänter Jahrmarkt ein Meſſer. Er begab 
ſich mit dieſen Mordwerkzeugen am folgenden Tage in 
die Wohnung des Magifterd und legte ibm die Frag 
vor: „ob er den Spruch verflche: ein guter Hirte läßt 
fein Leben für die Schaafe?“ Darauf vollgeg er bie 
entfeßliche That. As fie befannt ;ward, kam ganz 
Dresden in Aufruhr: in den Wohnungen der Kathe- 
Uken wurben die Fenſter eingeworfen, fie jelbft geries 
then in Lebensgefahr. Der Gouverneur, Generalfeld- 
marſchall Graf Waderbarth mar genöthigt, zwei 
Megimenter Infanterie und zwei Regimenter Capvallerie 
einruden zu lafien, Kanonen wurden auf dem Alt⸗ 
markt aufgefahren, fie mußten zwei Sabre lang ſtehen 
bleiben. Alle Iutherifche Prediger wurden um ihr Le 
Den beforgt, ver Superintendent Löcher erbielt ſechs⸗ 
zehn Mann Schutzwache, Die übrigen Prediger nad 
der Rangabflufung in geringerer Anzahl, um file por 
ähnlichen katholiſchen Mördern ficher zu flellen. Laub» 
der warb fhon am 18. Julius 1726 auf dem Alt 
anarkte unter unglaublichen Zuprang des Volks von 
oben herab gerävert. Schon damals war »ie merk⸗ 
würdige Wuth in allen Ständen der Gefellfchaft ver 
Greitet, ven Öffentlichen Hinrichtungen zuzufehen: 1719 
bei der Erecution des berüchtigten Räuberhauptmanns 
Zips Tulltan, eines gebornen Dresdners und lange 
gefürchieten Oberhaupts einer febdzig Mann flarkes 
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Näuberbande, zählte mar 20,000 AZufchauer, darunter 
144 Kutichen und 300 Reiter, wie ed die Dresdner 
Merkwürdigkeiten zu dieſem Jahre berichten. Mehrere 
Adye Räuberbanden machten ſich damals in Sachſen 
mb namentlich im Gebirge gefürchtet, der ſchwedifche 
Einfall und Der Damals in Deutſchland geführte ſpa⸗ 
fe Erbfolgektieg Hatten eine Menge Deſerteure ge⸗ 
vefert, die dad Raubhandwerk dem Kriegshandwerke 
orzogen. 


8. Baron Bättiger, ver Grfinder ves Porzellans. 


Unter der großen Fluth von merkwürdigen Leu⸗ 
en von allen Schattirungen, die in jener viel beweg⸗ 
on Seit auftauchte, ift als einer der merkwürdig⸗ 
Ren ver Baron Johann Friedrich von Bötti- 
ger zu nenmen, der zufällige Erfinder deö weltberühmt 
zewordenen ſchönen Meißner Porzelland. Böttiger war 
ein geborener Sache, feine Vaterſtadt mar Schleiz im 
Beigtlande, wo fein Vater bei ber Münze angeſtellt 
war, fpäter ward er Diünzmeifter zu Magdeburg. Da 
eine Mutter fich zum zweitenmale mit dem Magpebur- 
chen Stadtmajor und Ingenieur Tiemann verhei- 
sathete, erhielt er frühzeitig Unterricht in Mathematik 
und Fortiftkationskunſt, zeigte aber auffallende Neigung 
me Chemie. Schon im zwölften Jahre 1696 kam er 
m die Zorn’fche Berliner Apotheke ald Lehrling, wo 
w fich fofert aufs Boldlaboriren legte, aufgemuntert 
von bem berühmten Kunkel, einem @evatter und 
hausfreund Zorn's, der von dem jungen Manne, nach⸗ 
wm er auf jeinem Gute Dreißighufen „eine Demon⸗ 
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ftration auf fein Silber“ gefehen Hatte, ganz bezaubert 
war und überall feine feltnen Talente und Kenntniſſe 
anrühmte. 

Einige Zeit fpäter erſchien zu Berlin ein m 
würdiger Fremder, im Aufzug eined Mannes von 
Stande, der in ven Hauptflänten Europas berumreifle, 
um alles Schenswürbige in Augenichein zu nehmen. 
Diefer Fremde nannte fih Laskaris und wollte 
Archimandrit eines griechifchen Kloſters auf der Iniel 
Mitylene fein, führte auch als folder Beglaubigungs- 
fohreiben von dem Patriarchen: zu Conſtantinopel bei 
fd. Da er dad Griechiſche fertig ſprach und 
fonft feine Blöße gab, ward er ald Grieche aner⸗ 
fannt und man war geneigt, ihn für einen Abkomm⸗ 
ling der alten Kaijerfamilie Laskaris zu halten. Er 
fammelte Almojen zur Loskaufung in türkifche Gefan⸗ 
genſchaft gerathener Chriften; allein man wollte bemerkt 
haben, daß er weit mehr an die Armen verfchenfte, 
als feine Kollekte eintrug. Laskaris war nah Sch mie» 
der's Geſchichte der Alchemie einer von ben Fünfen, 
von denen es wahricheinlich, wenn nicht gewiß iſt, daß 
fie wirklich die Tinktur befeffen haben. Diefe fünf 
waren: Seton, der unter Kurfürſt Chriſtian IL. 
zu Anfang des flebenzehnten Jahrhunderts vorgefommen 
ift, ferner nody in Laufe veffelben fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts Philaterha, ein Engländer, Wagnered, ein 
Baier, unjer Laskaris und Schfeld, der als ver 
legte um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter 
Kaiſer Franz 1. in Oeſtreich verſchwindet. 

Als jener merkwürdige Fremde Laſskaris im 
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: 1701 in Berlin verweilte, erfundigte er ſich bei 
Gaftwirthe, ob es in Berlin auch Alchemiften 

An vergleichen fei fein Mangel, entgegnete ber 
h treuherzig und nannte unter andern den Apothefer 
a, bei dem Böttiger in Lehre ſtand. Der Fremde 
gte fich bald darauf in die ihm genannte Offizin 
verlangte ein chemiſches Medicament. Der Provifor 
einem Gehüljen auf „ven Laboranten” zu rufen. 
richten ein junger Menſch, der Lehrling Börtiger, 
Ah ergab. Der Fremde fragte ihn, warum er 
ant genannt werde. Böttiger gab gutmüthig 
ıd zur Antwort, man nenne ihn fo zum Scherze, 
er in feinen Nebenflunvden zuweilen alchemififche 
rimente mache. Der fremde Herr fand Gefallen 
m jungen Menſchen und Iud ihn ein, ihm ein 
arat von Antimonium zu machen und ihm daſſelbe 
zaſthaus zu überbringen. 


Als Börtiger das Beſtellie brachte, plauderte 
fremde mit ihm. Böttiger ward bald zutrau= 
md geftand, daß er ven Bafilius Valentinus 
und nad) ihm forgfältig arbeite. Er wiederholte 
Beſuche jehtdem und gewann immer mehr bie 
t de8 Fremden. Als dieſer endlich abreijen wollte 
die Pferde fchon bereit Kanden, eröffnete er dem 
gerufenen Böttiger, daß er Inhaber des großen 
mnifſes fei, er fchenfte ihm zwei Lingen von feiner 
ır, im Werth von 80,000 Thalern, mit der An⸗ 
18, daß er noch einige Tage nach feiner Abreife 
gen, dann aber die Wirfungen ber Tinktur zeigen 
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möge, wen er wolle, damit man in Berlin nicht mehr 
Die Alchemiften Narren ſchelte. 

Böttiger that nach dieſer Weifung und cö pe 
Jang ihm mehrere Transmutationdpragefie glücklich ters 
Werk zu jenen. Die Sache machte großes Auſfſchn, 
die Stadtgeſpraͤche drangen bis zu König Friedrich J. 
Er gab Befehl, fi) des jungen Adepten zu bemächtigen, 
aber Bottiger ward zur rechten Zeit gewarnt. Gr 
emtkam aus Berlin; als er bei Wittenberg über wie 
Elbe geſetzt ward, ſah er Hinter fich ein preußiſches 
Commando, das man ihm nachgeichieft hatte. Im 
Wittenberg wohnte Böttiger's Mutterbruder, der 
Drofefioe der Veredtſamkeit Kirchmaier, der die 
Chemie als Lieblingsſache ſtark trieb, bei ihm wollte 


Böttiger bleiben. Aber ver preußiſche Hof requirirte 
ihn nun förmlich als einen Magdeburger und preu- 


Bifchen Untertban in Dresden. Der fächflfche Gef 
ward aufmerfjam, fortwährend hatte man das Abſehen 
auf die Goldmacherei — „alle chemiſchen Philofophen 
haben in Dresden ihre Künfte probirt,‘ bezeugt ber 
Zourifi Loen in der ſchon oben beiläufig angeführten 
Stelle über vie Ausgaben des Königs, vie ſich „gleich« 
fam auf unerjchöpflie Einkünfte beziehen.” Bör- 
tiger ward, weil fidy ergab, er fei in Schleiz geboren, 
nicht audgeliefert, im Gegentheil, Aug uſt ließ ihn 
am 29. November 1701 von Wittenberg nach) Drea⸗ 
den bringen. Er hatte hier die Ehre dem Statthalter 


Bürfenberg die Tinktur und ihre Wirkung zu zeigen 


und überließ ihm eine Probe des Arcanums. Yür- 
ſtenberg reifte damit zu dem König nach Polen, viefer 
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wieb ſchon unterm 16. December 1701 durch einen 
wirier eigenhändig an Böttiger und nahm ihn in 
uen Schub. 

Das Poſtſeript dieſes Briefs, der in der Engel- 
ar dt'ſchen Biographie Boͤttiger's mitgetheilt if, lau⸗ 
e: „Noch fige hier zuh das er wolle ſich gegen nie⸗ 
anden, es ſei auch wer es wohlle heraußlaſſen ſon⸗ 
rn anſtehen bis ich ſelbſten mit ihm mich beſprechen 
n welches id verhoffe wilſ Gott Bald geſchehen 

kehnen.“ 

Es wird unten bei den Perſonalien des Groß⸗ 
nzlers Beichlingen aus den Memoiren Hart 
aufen’s mitgetheilt werden, welche ſonderbare Schick⸗ 
le Böttiger hatte: die beiden erſten Leute damals 
GSachſen, der Statthalter Fürſſten berg und der 
roßkanzler Beichlingen ſuchten ihn beide nach 
ren beſonderen Zwecken zu benutzen. Es handelte 
h darum, daß man den König glauben machte, 
Ahlingen, der Geldbeſchaffer, fa durch den 
aAdmacher zu eriegen, anders war Beichlingen 
cht 31 ſtürzen. Es gelang die Ueberzeugung dem 
Bnig beizubringen, daB Böttiger, der nur eine 
robe von der wahren Tinktur hatte, wirklich Gold, 
wiel er wolle, machen könne und Damit fegte Für- 
eaberg den Sturz Beichlingen's dur. 

Börtiger batte dem Statthalter nebſt der Probe 
wos Arcauums auch ein Bläschen vol Mercur über- 
ben und ihn, che er nah Warſchau zum König 
Me, eidlich angeloben laſſen, mit dem König nicht 
er die Brobe zu machen, ala bis er auf Ehre und 


. 92 


Gewiſſen verfprochen babe, Zeugen nicht zuzulaflen, 
auch Niemanden weder jet noch Fünftig etwas vor 
dem Geheimnig zu entdecken. Uebrigens hatte er ihm 
eingefhärft: „nicht ohne die aufrichtigſte Gottesfurcht 
und Brömmigkeit and Werk zu geben, weil varauf 
unendlih viel anfomme. ‘ 

Kaum war Fürftenberg bei dem König ange 
langt, als in ven erften Stunden fon ein Hund im 
Zimmer des Königs die Schachtel ummarf, in ber bat 
Glas mit dem Mercur befindlich war, fo daß piefes 
zerbrah. Böttiger hatte verfidhert, vieler Mercur 
fei von ganz befonderer Beſchaffenheit, ex war alfo in 
Warſchau nicht zu erfegen. Nichts deflo weniger nahmen 
am zweiten Weihnachtsfeiertag in der Nacht, in einem 
der innerfien Zimmer des Schloſſes, bei verriegelten 
Thüren Fürſtenberg und der König die Probe vor. 
Die beiden Tiegel, die Böttiger audprüdlich mitge⸗ 
geben hatte, wurden mit Kreide beftrichen, in ver 
größeren Tiegel die Böttigerfche Tinctur mit etwas 
Mercur, wie er in Warſchau zu faufen war und 
Borar gethan, der zweite Tiegel darauf geftürzt und 
darauf die Mafle über anderhalb Stunden ind Glüh— 
feuer geftelt. Das Reſultat des Prozeffes war nicht 
Gold, jondern eine jo feſte Maffe, daß man file nur, 
indem man den Tiegel zerichlug, gewinnen fonnte. 
Fürſtenberg fchrieb unterm 28. December 1701 an 
Böttiger: „daß der König ſelbſt über zwei Stunden 
beim Beuer gejefien babe, an gehöriger Froͤmmigkeit 
Habe es beflimmt nicht gefehlt, da der König zwei 
Rage vorher das heilige Abenpmahl genoflen, er, ver 
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Fürſt, aber ſelbſt ſeine Gedanken einzig auf Bott ge⸗ 
richtet habe“ — dennoch fet der Prozeß, deflen @elin- 
gen er dem König fo ficher vorgefpiegelt Habe, gänz⸗ 
lich mißlungen. 

Schon im Januar 1702 fehrte Fürftenberg 
wieder na Sachſen zurüd. Er traf Böttigern, 
der in feinem Haufe wohnte, mit feinem Zuflante, da 
er wie ein Gefangener behandelt wurde, höchſt unzu⸗ 
frieden, der junge flebenzehnjährige lebensluſtige einge⸗ 
fperrte Mann fannte fih mehrmals vor Wuth nicht 
und drohte fi zu ermorden, menn man ihn nicht 
loslaffe. Am 15. Februar fchon lieg ihn Fürſten⸗ 
Berg ver Sicherheit halber aus feinem Haufe weg und 
auf den Königftein bringen. Hier ward aber Böt⸗ 
tiger nod viel wilder. Nach einem Bericht des 
Gommandanten vom 12. April 1702 „fchäumte er, wie 
ein Pferd, brüllte, wie ein Ochfe, Tnirfchte mit den 
Zähnen, rannte mit dem Kopfe gegen vie Wand, 
arbeitete mit Händen und Füßen, froh an den Wän- 
nen herum, zitterte am ganzen Xeibe, fo daß zwei 
flarfe Solvaten feiner nicht Herr werben Eonnten, hielt 
den Commandanten für ven Engel Gabriel, verzweifelte 
wegen der Sünde gegen ven heiligen Geift an feiner 
ewigen Seligfeit und tranf dabei tüchtig oft zwölf 
Kannen Bier ded Tags ohne trunfen zu werben.‘ 
Man konnte, wie der Commandant meldete, durchaus 
niht Far fehen, ob nicht Verftelung im Spiele fei. 

Hierauf Fam Befehl vom Statthalter, Böttigern 
wieder nach Dresden zu fchaffen. Bürftenberg 
nahm ihn wieder in fein Haus und bier war es, wo 
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er bald mit dem berühmten Tichirnhaufen befanni 
wurde. Ehrenfried Walther von ITjchirn« 
haufen gehörte zu Fürſtenberg's vertranteflus 
Freunden, wohnte, fo oft er nach Dreſsden Bam Bei 
ihm und hatte ein großes Laboratorium ine Fürſten⸗ 
berg'ſchen Haufe, wo der Fürſt mit ihm kaborinte. 
Gewöhnlich wohnte er auf feinem alten Stammagnte 
Kiedlingswalvde bei Lauban. Er war einer der außb 
gezeichnetfien Naturverfländigen feiner Zeit, durch ihn 
find unter andern die Glashütten in Sachen einges 
führt worden. Gr war zwölf Jahr auf Reiſen dur 
ganz Curopa gewein, Mitglied der Academie ter 
Wiffenfchaften zu Paris und flarb 1708, ſtebenund⸗ 
funfzig Jahre at. Wie Kunkel in Berlin Böttiger'n 
ind Herz gefchloffen Hatte, fo ſchloß Tſchirnhauſen 
ihn in Dresden ind Herz und dies war eb, was 
Böttigern die Wichtigkeit verlieh, daß man Jahre 
lang mit ihm Geduld Hatte, und immer hoffte, er 
werde das große Werk leiften. Er felbft Hoffte vies: er 
verließ fih auf die Winfe, die Lascaris hatte fallen 
lafien und vie, wie er glaubte, ihn auf die rechte 
Spur führen würden, bie Tinctur felbft zu bereiten. 
Böttiger erhielt nun feine Einrichtung, wie 
ein großer Herr im Schlofie zu Dresden. Gr erhielt 
hier zwei große Zimmer mit der Ausficht auf ven 
jegt nicht mehr vorhandenen Hofgarten, den ſ. g. Pro⸗ 
birfaal und einige Gewölbe zwifchen biefem und dem 
Schloßbrunnen zum Laboriren, die |. g. große Opern⸗ 
flube zum Billardzimmer und dad Kirchflübchen: bes 
Särtnerd zu feiner Andacht. Das ganze Local war 


95 





eublirt. Er durfte in Ben am feine Wohnung 
en ſ. g. Begengarten, einen Theil des Hofgar⸗ 
und gegen Vorzeigung einer vom König ſelbſt 
ichneten und beflegelten Karte audy auf dem um 
nze Feſtung Dresven herumführenden fchwarzen 
‚an weldyen das eine, grüne Zimmer Bötti- 
ſtieß, fpazieren gehen. Nicht minder ſtand ihm 
he Equipage, wenn er ausfahren wollte, zur 
sion, nur nicht allein, fordern in Begleitung. 
ner Beauffihtigung war der Secretair Neh⸗ 
der fpäter erſter Cabinetsrath warb, angewie⸗ 
er deshalb ein befonvered Zimmer im Schloffe, 
Ge Tafel, Equipage und Bedienung Hatte und 
Belieben Gäſte einladen konnte, dafür aber bei 
& feiner Breiheit verantwortlih war. Ohne 
Brlaubnig durfte Niemand, Tſchirnhauſen 
ommen, zu Böttiger'n gehen. Ein Baron 
Schent, wahrſcheinlich derſelbe, ober ein Ver⸗ 
© deſſen, der 1709 Gefandter in Rom war und 
n Schlofſſe ebenfalls wohnte, war angewielen, 
iger'n außer den Arbeitsfiunden Geſellſchaft zu 
und ihm die Zeit zu vertreiben, auch, wenn er 
fangte, mit ihm im rothen Zimmer zu fpeifen. 
Schenk und Nehmitz fpeiften gewöhnlich noch 
andere Perſonen an Böttiger's Tafel, der 
te Mezallurg, Oberzehnoner, ſpäter Bergrath 
von Dhain aus Preiberg, der Geheime Käm⸗ 
Starke, ein Liebling ded Königs, der feine 
ille beforgte, Nehmitz' Bruder, der nachher bei 
rzelanmanufactur angefielt ward und ber Se⸗ 
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eretair Matthieu. Tſchirnhauſen, der Bötti⸗ 
ger'n fo lieb gewonnen Hatte, daß er mehr in Dres⸗ 
den, als in Kieslingswalde ſich aufhielt, war wieder⸗ 
holt fein Gaſt, öfters kam auch ter Statthalter mit. 
Böttigers Deputat im Schloffe waren Mittags und 
Abends fünf. Gerichte mit Wein und Bier, das Tafel 
. geräth war von Silber. Nach den Memoiren Hart 
baufen's konnte er Geld haben, fo viel er wollte, 
man bielt ihm fogar Maitrefien, wie einem vornehmen 
Cavalier. 

Böttigers Umgang hatte, wenn er bei Laune 
war, ungemein viel Anziehendes, er war ein jovialer 
Menſch, von der lebendigſten Unterhaltungdgabe, mit 

der er Alle zu bezaubern mußte. Der Statthalter 
lebte mit ihm auf dem vertrauteften Fuße, zog ihn 
oft zur Tafel, fuhr mit ihm nad. Morigburg auf die 
Jagd, die Böttiger mit Leidenſchaft liebte und ſchrieb 
ihm die zärtlichfien Briefe. Es hieß oft am Schluffe. 
derselben: „Habt mich lieb! Laſſet nicht nach mic 
zu Tieben! Haltet mid vor den, der euch die Zeit 
feines Lebenß allezeidt lieben wirbt. Unterm 1. Mai 
fohrieb Bürftenberg ihm einmal aus Leipzig, „daß 
er viel an Podagra „auff gutt theutich das bernheu⸗ 
terifche oder verfluchte Zipperle” leide. Börtiger 
erwieberte höchſt freimüthig : „es könne gar nidt 
Thaden, wenn große Herren auch bisweilen gezüchtigt 
würden, damit fie fein fromm fein und bleiben möchten.” 

Auch der König, der die überfchwenglichften Hoff 
nungen in allem Ernfte von Böttiger hegte, behan⸗ 
delte ihn in dem vertraulichen Briefmechfel, den er un« 
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mögefegt: mit ihm unterhielt, mit der allergrößten 
Rüdficht. Er gratulirt ihm zum Neuen Jahr, melde 
hm wieverholt, daß der Statthglier Vollmacht habe, 
Illes nach feinem Belieben einzurichten und ihm nie 
nand „von widrigem Maturel’ aufzubringen. In 
inem Schreiben vom 20. Februar 1702 fchägt er ſich 
lũcklich, daß Böttiger „durch Gottes Fügung fi 
n feine Protection begeben, Gott habe nur aus ganz 
efonderen Urfahen Ihn zu Böttigers Schutz 
rkoren;“ er verfpricht: „in Allen nad) Gottes Willen 
md Böttiger’s Verlangen zu handeln” und lebt ver 
Zunerficht, „, Der böchfte Bott werde Ihn gewiß immer 
© regieren, daß er fi des großen Werks würdig 
neche und nichts von Böttiger verlange, ald was 
hm Gott eingebe.” Einmal fchreibt er ihm: „Ich 
ſehne mich, bald Euch mündlich zu jagen, wie jehr ich 
wrlange zu zeigen, daß ich wahrhaft der Eurige mit 
Hection und Zuneigung bin Augustus R.“ 
In des Königs Briefen an dritte Perfonen wird 
x „Monsieur Schrader“ oder „vie Perſon“, 
„der Bewußte“, aud) „Ihomme de Wittenberg“ 
jenannt; Böttiger unterzeichnete fich nur mit jeinen 
iden Vornamen oder mit „‚Notus.‘“ 
Anderthalb Jahre lang bis Mitte des Jahres 1703 — 
a Oſtern vefielben Jahres erfolgte ver Sturz Beich⸗ 
ingen's — ſchützten Böttiger’n vor dem Miptrauen 
us Königs der Hund, der in bed Königs Zimmer zu 
Barfhau die Schachtel mit vem Merrurglale umges 
worfen hatte und der Vorwand ded Mangel an Ge- 
ji, mit dem bei ihrem Aingirverfuche der Koͤnig 
Sachfen. V. 
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und Fürftenberg zu Werke gegangen fein. Wäh- 
rend diefer anderthalb Jahre lebte Böttiger in Herr- 
lichkeit und Freuden. Sein Aufenthalt koſtete dem 
König vom December 1701 bis zum April 1704 
40,000 Thaler: darunter war freilich alles, auch vie 
Keifekoften begriffen: allein Böttiger's Oberaufſeher, 
Secretair Nehmitz erhielt für jede Reiſe nach Polen 
300 Thaler, ohne Rechnungsablegung. . Böttiger 
war in Dredven ein allgemein beliebter Mann bei den 
Leuten von gutem Ton. Man fpeifte gern bei ihm, 
denn jedem Gafte legte er eine thalergroße goldene 
Schaumünze von eigner Arbeit unter den Teller; diet 
bewog fogar die Damen, fich zahlreich bei ihm einzu⸗ 
finden. Dan fpielte auch gern mit ihm, weil er gem 
verlor. Böttiger gab Beten im größten Style, als 
ihm Fürſtenberg eine Maskerade abjchlug, die er 
am 5. März 1704 zum Namenstag des Königs, der 
in Polen war, geben wollte, aus Furcht, Böttiger 
Tönne fie zur Flucht benuben, drohte er wieder fid 
zu ermorden. 

Aber nad und nach ging ver ihm von Laskaris 
anvertraute Schag zur Neige. Noch immer verließ 
fih Böttiger auf einige Winke, die verfelbe im Ger 
fpäche Hatte fallen laſſen und die, wie er glaubte, ihn 
auf die rechte Spur führen würden, die Tinktur ſelbſt 
zu bereiten. Uber diefe Hoffnung fchlug fehl, als er 
and Werk ging. Was er auch verfuchte, nichts 
mollte gelingen. 

Darauf ſuchte er zu fliehen. Es gelang ihm fchon 
im Sommer 1703 glüdlih bis Ens in Deftreich zu 
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fommen. Aber der Gtatthalter ließ ihm von bier 
dur den Major von Bomflorf zurüdbringen und 
nun warb er ſehr fireng bewacht. 1704 am 1]. Ja⸗ 
nuar und am J. December Fam der König felbft zweis 
mal nach Sachſen und lernte hier perſoͤnlich Böttiger 
fennen. Er confulirte feinen Beichtvater,, den alten 
gefcheiten Iefuiten Bota über den Goldmacher. Diefer 
fchrieb ihm unterm 1. März 1705: „Böttcherus 
ille videtur mihi esse vir honestus, egregiae 
eruditionis et excellentissimi ingenii.‘“ Darauf 
ward am 5. März ber Bergratb Pabſt zu Erlernung 
des großen Arcans förmlich in Pflicht genommen: er, 
der Gtatthbalter und Tſchirnhauſen befchworen 
feierlich ſechsunddreißig Bontractöpunfte, die auch ber 
König durch einen fchriftlichen Ein, unterm 6. März 
außgeftellt, unverbrüchlich zu Halten verfprach. Unter 
diefen ſechsunddreißig Punkten bezogen ſich flebenzehn 
auf Geheimhaltung, Böttiger machte ausdrücklich zur 
Beringung, „daß nichts zur Ueppigfett, fünd- 
lihen Actionibus, bofhafter Verſchwen— 
dung, unndthigen und unbilligen Kriegen 
und dergleichen fünplihen Werfen verwen«- 
det werden folle; auch dürfe, wer das Arcan 
befige, nie einem Herrn dienen, der dffent- 
lihen und ſchändlichen Ehebruch, unſchul⸗ 
diges Blutvergießen und dergleichen treibe.“ 
Unterm 7. September 1705 übergab Böttiger auf 
zwanzig Folioſeiten feinen „Prozeß zum Univerſal“ 
und machte darnach einen Tingirverſuch, der gelang, 
doch bemerkte der geheime Kämmerier Starke: „es 
7 * 
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möge, wen er wolle, damit man in Berlin nicht mehr 
nie Alchemiſten Narren ichelte. 

Boͤttiger that nad) dieſer Weiſung und ea ge⸗ 
lang ihm mehrere Trandomutationdovprozeſſe glücklich ins 
Bert zu ſetzen. Die Sache machte großes Aufſchn, 
die Stadtgeſpraͤche drangen bib zu König Friedrich J. 
Er gab Befehl, ſich desb jungen Adepten zu bemäcktigen, 
aber Böttiger warb zur rechten Zeit gewarnt. Gr 
entlam aus Berlin; als er bei Wittenberg über »ie 
Elbe gefegt ward, fah er Hinter fich ein preußifches 
Eommando, das man ihm nachgeſchickt Hatte. Im 
Wittenberg wohnte Böttiger's Mutterbruper, ver 
Drofefior der Beredtſamkeit Kirchmater, ver Bir 
Chemie als Lieblingsſache Hark trieb, bei ihm wollte 
Böttiger bleiben. Uber ver preußijche Hof requirirte 
ihn nun förmlich als einen Magdeburger und preu- 
ßiſchen Unterthan in Dresven. Der fächfifche Hof 
warb aufmerfjam, fortwährend hatte man das Abfehen 
auf die Goldmacherei — „alle chemiſchen PHilofophen 
haben in Dreöven ihre Künfte probirt,‘ bezeugt ber 
Touriſt Loen in der fon oben beiläufig angeführten 
Stelle über die Ausgaben des Königs, die fich „gleich⸗ 
fam auf unerſchöpfliche Einkünfte beziehen.” Böt⸗ 
tiger ward, weil fidy ergab, er fei in Schleiz gebaren, 
nicht ausgeliefert, im Gegentheil, Auguft ließ ihn 
am 29. November 1701 von Wittenberg nach Dre⸗ 
den bringen. Er hatte hier die Ehre dem Statthalter 
Bürftenberg die Tinktur und ihre Wirkung zu zeigen 
und überließ ihm eine Probe des Arcanums. Yür- 
ftenberg reifte damit zu vem König nach Polen, viefer 
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fchried ſchon unterm 16. December 1701 durch einen 
Ceurier eigenhändig an Böttiger und nahm Ihn in 
feinen Schuß. 

Das Pohfeript dieſes Briefs, der in der Engel⸗ 
hardt'ſchen Biographie Böttiger's mitgetheilt if, lau⸗ 
tete: „Noch fige Hier zub das er wolle ſich gegen nie⸗ 
manden, 28 ſei auch wer es wohlle heraußlafien ſon⸗ 
vern anſtehen 6i8 ich felbften mit ihm mich beſprechen 
tan welches ich werboffe wilſ Gott Bald geſchehen 
zu Tchnen.‘ 

Es wird unten bei den Perfonalien des Große 
tanzlerd Beichlingen aus nen Memoiren Hart⸗ 
hauſen's mitgetheilt werden, welche fonderbare Schick⸗ 
fale Börtiger hatte: bie beiven erfien Leute Damals 
in Sachſen, ver Statthalter Für tenberg und der 
Broflanzer Beihlingen ſuchten ihn beine na 
ihren beſonderen Zweden zu benugen. Es handelte 
Ah darum, daß man den König glauben machte, 
Beichlingen, der Geldbeſchaffer, ſei durch den 
Goldmacher zu eriegen, anders war Beichlingen 
nicht 34 ſfürzen. Es gelang die Ueberzeugung dem 
König beizubringen, daß Böttlger, der nur eine 
Brobe von der wahren Tinktur hatte, wirklich Gold, 
ſoviel er wolle, machen koͤnne und Damit fehte Für- 
ſteaberg ven Sturz Beichlingen's durch. 

Börtiger hatte dem Statthalter nebſt der Probe 
feines Arcanums auch ein Släschen vol Mercur über⸗ 
geben und ihn, che er nah Warfhau zum König 
reiſte, eidlich angeloben Tafien, mit dem König nicht 
er vie Brobe zu maden, als bis er auf Ehre und 
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größeren. — Feinfe und Schönfte gemalten Vorzel⸗ 
fanfiguten: Bis zu welcher Vollendung man es in 
‚ diefen Branche brachte, davon fünnen der berühmte 


"ern inpeibrochene Spiegel,” „das Blumenmädchen,“ „bie 
<* fünf Sinne” u.f.w. Zeugniß geben, die man in ber 


seichhaltigen Porzelanfammlung, die im Erogefchoffe 
des japanischen Palais aufgeftelt it, bewundert: das 
Mädchen mit dem zerbrochenen Spiegel fommt dem 
fchönften Netſcher und Mieris in jeiner Art gleich. 
Nur bis zu dem flebenjährigen Kriege blühte die 
Kunft, dann ging fie abwärts: vamals flieg der Ber- 
trieb der Fabrik auf weit über 200,000 Thaler, die 
Koften betrugen etwa die Hälfte, man hatte gegen 
achtzig Commiſſionslager und Handelshaͤuſer, die das 
Berkaufsgeichäft führten. Auf Brühl's Impuftrie, 
die er mit der Borzellanmanufactur trieb, Deren 
theuerfter Gönner und Abnehmer er war — er kaufte 
Tafelauffäge zu 30,000 Thalern und darüber, blieb 
aber die Bezahlung ſchuldig — fomme ich unten zu 
rück. Zwar mußte Böttiger des Fabrikgeheimniffes 
wegen noch eine Zeit lang Befangener bleiben, ver 
König aber bezeigte fi höchſt gnädig gegen ihn, bes 
fuchte ihn wiederholt auf der Baftei und fchoß dort 
mit ihm nad) der Scheibe; noch Öfterer ließ er ihn zu 
fi fommen, Böttiger erhielt Zutritt zu Private 
aubienzen, jo oft er es wünfchte. Zu wieverholtenmalen 
befahl ver König, ihn vor aller Aergerniß zu ſchützen, 
er jchenfte ihm einen Ring mit jeinem Bildniß, einen 
jungen Bär und ein paar Affen, gab ihm offnen 
Gredit an den Hofjuden Meyer. Endlich ſechs Jahre 
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nah der Porzelanerfindung, 1715, warb ihm die 
Meißner Borzellanfabrit auf Lebenszeit zur freien 
Dispofition ohne alle Rechnungsablage „wegen feiner 
ſtets bewiejenen Treue und Devotion” überlaflen, uns 
der der Bedingung, die Arcana gehörig zu bewahren. 
Dabei genop er noch die Freiheit, fo oft er nad 
Meigen Eım, bier flets auf königliche Rechnung zu 
ſpeiſen, Säfte fonnte er mitbringen fo viel er wollte. 
1714 ſchon war er völlig frei gelaflen worben: drei⸗ 
zehn Jahre Hatte feine Confinirung gedauert. Er 
lebte in dem großen Train in Dresden wie früher, 
außer einer zahlreichen Dienerichaft Hielt er fich eine 
Menge Hunde und ganz beſonders herrliche Gärten 
zu Dreöven auf der Baflei und in Meißen auf dem 
Schloßberg. Das Böttiger’fhe Glashaus in 
Dresden enthielt über 400 Orangenbäume und feltene 
Gewächſe, die Orangerie war fo bedeutend, daß oft 
Fremde kamen, fie zu bewundern, die Gräfin Gojel 
erbielt von Böttiger faft täglich frifche Orangen 
hlüthen zugeſchickt. Er flarb 1719 ven 13. März 
zu Dresven, erſt vierundpreißig Jahre alt: Exceſſe in 
der Liebe und im Trunfe — er trank alle Tage ein 
halbes Dutzend Bouteillen Wein und zulegt Brannt⸗ 
wein — befchleunigten feinen Tod. 

Weit fchlimmer erging es einem andern Gold⸗ 
macher, dem Obrift Baron Johann Heftor von 
Klettenberg, einem gebornen Frankfurter. Klet⸗ 
tenberg jcheint ein reiner Glücksritter gewefen zu 
fein, den dad Bedürfniß, Gold für fich aber nicht für 
Andere zu machen, nach Sachen führte. Er wußte 
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Auguft für fi einzunehmen, ſchloß am 7. Ianuar 
1714 zu Leipzig mit dem jüngeren Grafen Hoym 
eine Bunctation ab, wurde vorläufig zum Kammer⸗ 
heren und Amtshauptmann von Senftenberg ernannt 
und erhielt einen hoben Gehalt von monatlich 
1500 Thalern angewiefen. Er verſprach dafür bein 
König binnen vierzehn Monaten eine Univerfaltincetur 
außzuarbeiten. Er warb aber, ald ex über vier Jahre 
lang feine f. g. Rotationen verfäleift hatte, ale Bes 
trüger entlarvt und nad) zweijährigem Arreſt auf Hohn⸗ 
ftein 1719 im März auf den gegenüberliegenden Kö⸗ 
ntgftein abgeführt. In ver Nacht auf ven 1. Mai 
1719, in ver Herennadht, gelang es ihm glüdli von 
diefer hoben Bergfeftung herunterzufommen, er wollte 
fih mit einem im Walde verborgen gehaltenen Kahne 
über die Elbe herüber retten, warb aber von einem 
Bauer, gegen den er fi für einen Studenten ausgab, 
an feinen rotbieionen Strümpfen mit Silberzwideln er⸗ 
fannt und nun in ein feleres Bewahrfam gebracht. 
Nichtöneftomweniger gelang es Klettenberg noch ein 
zweiteömal am 16. Januar 1720 fi) an einem Seile 
berunterzulafien; das Seil war aber zu kurz und er 
zerihlug fich trotz des tiefgefallenen Schnee vergeftalt, 
daß er nicht aufſtehen konnte. Nach viefem ungemein 
fühnen doppelten Entweichungsverſuche Tieß ihn ver 
König am 1. März 1720 enthaupten, im Angefldht ver 
fogenannten Königänafe auf einem Plage Hinter dem 
Walde der Feſtung, zu dem er gefaßt und ergeben in 
fein Schickſal in geftidtem Scharlachrode und Allongen» 
perüde mit ſchnellen Schritten gegangen war. 
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6. Die Hofgefellfchaft Auguf’s des Starken. 
I. Die Gunſtdamen. 


In der Gefhichte Aug ufl’d des Starfen und 
feines Hofes ift eine Erwähnung ver verichienenen 
Damen, die feine vorzügliche Bunft; befefien haben, 
nieht zu umgehen. Sie haben eine zu bedeutende und 
einflußreiche Stelle in feinem Leben und in dem Lande 
eingenommen. Nicht mit Unrecht find feine ausgebrei- 
teten und weit verzweigten Galanterieen Inamentlid) we⸗ 
gen ihrer Koftbarkeit einem ſtrengen Urtheile ver Nach⸗ 
welt unterlegen. Um billig zu fein, muß man nicht 
verkennen, daB die ganze Zeit, in der Auguft lebte, 
einer unglaublichen Demoralifation verfallen war. 
Diefe Demoralifation war von Italien ausgegangen, 
mo der 1655 verftorbene Papft Innocenz X. Pam- 
tili ſich frei Öffentlich die berüchtigte Donna Olym⸗ 
yia Maldachini ald Maitreffe hielt. Sie war 
dann am Hofe Ludwig's XIV. und an dem der 
Stuart’3 in England und zwar im größten Style 
nachgeahmt worden, wie die Memoiren S. Simon’s 
und Grammont’s uns unterrichten. Seit der Zeit 
nach dem dreißigjährigen Kriege war fie auch allgemein 
an allen deutſchen Höfen eingerifien. Selbſt der ein⸗ 
ige Hof, der eine rühmliche Ausnahme macht, ver fü- 
niglich preußifche, Hat dem Makel ver Kolbe⸗War⸗ 
tenbergifchen Geichichte nicht entgehen fünnen, der 
Ipäteren Wirthfchaft unter Frieprih Wilhelm dem 
Diden und ver Gräfin Lihtenau gar nicht zu 
gedenken. Es galt damals an allen europäifchen Hd- 
fen geradezu für unumgänglich erforderlich zum guten 
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Ton, eine und mehrere Maitrefien zu haben. Dan 
war am ſächfiſchen Hofe nicht jchlechter ald man an⸗ 
derwärts war in vieler Partie, die damals allerwärts 
in Europa die partie honteuse war. Auguft der 
Starfe bewies allerdings feine Stärke auch in der 
Anzahl der Rofenfefleln ver Liebe, die er nahm und 
mehr oder weniger rajch wieder von ſich abflreifte: er 
war der Don Juan auf dem Throne. Mit Aube 
nahme Friedrich Wilhelm's J von Preußen war 
aber viellsicht nicht einer der deutichen Bürften, bie 
gleichzeitig mit Auguft dem Starfen lebten, vor 
wurföfreier, ald er. Nicht geringere Debauchen, als 
Auguft ver Starfe, machte ver Kurfürft Mar - 
Emanuel von Baiern in Brüſſel und in der fa 
mofen Badenburg ded Nymphenburger Schloffes bei 
Münden; zwanzig Iahre lang lag Herzog Eberhard 
Ludwig von Würtemberg in den Banden ber 
Gräfin®rävenig, der Zandverberberin; der Mark⸗ 
graf Wilhelm von Baden Durlach hielt fid 
160 Gartenmägdlein im Bleithurme zu Carlsruhe. 
Der erſte Kurfürft von Hannover Ernft Aus 
guſt Hatte feine böfe Gräfin Platen, die die uns 
glücklich Prinzefiin von Ahlden ind zweiund- 
preißigjährige Gefängnis brachte; fein Nachfolger 
Georg |., ver erfie König von England, hatte 
feine Gräfin Schulenburg, fpäter Herzogin 
von Kendal, die die Engländer ven Elephanten und 
die Gräfin Kielmannsegge»-Darlington, bie 
fie die lange Kletterflange nannten; Georg's I. Sohn, 
@eorg II. Hatte wieder feine Gräfin Suffolt um 
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Gräfin Walmoden⸗Yarmouth. Die erft ganz 
zeuerlih publisirten Memoiren von Horace Walz 
pole und Lord Hervey haben uns vollfländig in 
Betreff eines Hofes, der .fonft für den reinften und 
fäuberlichfien gehalten wurde, enttäufcht. In ver Kai⸗ 
ſer⸗Reihe war ſchon Joſeph I., wie die Herzogin 
oon Orleans einmal ſchreibt, galant à outrance; 
ver phlegmatifhe Carl VI. fein Bruder Hatte feine 
zeiftvolle muntre Spanierin Althann-Pignatelli 
und Franz I. trogvdem, daß er der Gemahl der ſchö⸗ 
nen Maria Thereſia mar, lebte nody bis zu feinem 
Tode 1765 mit ver Fürſtin Auersperg, als jeis 
ner allbefannten Maitreffe; noch Leopolhd II. ver 
dankte feinen frühzeitigen Tod den bodenloſen Debau⸗ 
hen, denen er ſich hingab. Eine Dame, die Mark⸗ 
gräfin von Baireuth Hat fid in ihren Memoiren 
3 nicht entgehen laſſen, vie Nachricht niederzulegen, 
daß man Auguft dem Starten 354 natürliche 
Kinder aufgerechnet babe und noch neuerdingd hat ein 
franzöfiſcher Profefioer Philarethe Chasles in 
einem Auffat über vie unglüdlihe Prinzeffin von 
Ahlden in der Revue des deux mondes ihn 700 
Srauen, aljo 300 weniger ald ver weile König 
Salomo hatte, zugewiefn. Auguſt's Unglüd war 
jin heißes Blut, der frühere Aufenthalt in Paris und 
fpäter der in Polen, bekanntlich nad Frankreich dem 
galanteften Lande Europas, einem wahren Venusberge 
des Oſtens — vor allen Dingen aber der Geiſt feiner 
Zeit, ver mit dem Aberglauben und den Borurtheilen 
auch fich über alle Schranfen ver Sitte und Ghrbar- 
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feit hinwegſetzte, ein Geiſt, dem das fchöne Laſter als 
die empfehlenswertheſte Sache des guten Tons galt. 
Die vielberühmte „Saxe galante,‘ welche dem 
befannten preußifchen Touriften und Oberceremonien⸗ 
meiftr Baron Pöllnig zugefchrieben wird — einem 
Mann, von dem Friedrich der Große, der gar 
nicht gern die Hofgeheimniffe ausgetragen ſah, urtheilte: 
„nivertiffant beim Efien, hernach einſperren“ — ents 
Halt die Liebfchaften des flarfen Auguft, freilich in 
romanhafter Umhüllung. „Sie ift aber”, fagt ber bes 
fannte Touriſt von Loen, ein unpartheiiſcher, reblis 
her, wohl unterrichteter Mann, „mit nichten als ein 
Hloßer Roman zu betrachten und es finven fich in An- 
fehung des Hofs darin fehr viele Wahrheiten.” Als 
reine Quelle kann man indeß das Buch nicht betrachten, 
denn man flößt darin auf notorifche Unrichtigkeiten, 
Anachronismen und fonflige Flüchtigkeiten. Die Haupt⸗ 
quelle, ver ich in dieſem Capitel über die Hofgefellichaft 
Auguſt's des Starken gefolgt bin, find die hand» 
fchriftlichen Memoiren Harthbaufen’d, der in ver 
Intimität mit allen Notabilitäten am Hofe Auguf's 
lebte und namentlih ein Spezial ver Gräfin Go 
fel war. 
Erklaͤrte und fürfllich beſchenkte Favoritinnen, bie 
der königlide Don Juan batte, Eennt man bei Ra 
men zwölf. Der Zeitfolge nah waren fle folgende: 
1. $räulein Keffel, fpätre Frau von 
Haugmwig, eine Sadıfin. 
3. Geit 1694, dem Negierungsantrittsjchre in 
Sachſen: Maria Aurora, Gräfin Königsmarl, 
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geboren um 1698, fpäter Pröpftin von Quedlinburg, 
eine Schwein, Mutter des Marſchalls von 
Sachfen. 

3. Fatime, eine in Ofen erbeutete Türkin, 
als Maria Aurora getauft, Geſellſchafterin bei 
Maria Aurora Königdmark und fpäter Frau 
von Spiegel, Mutter des Grafen Rutowsky 
und der Gräfin Bielinska, fpäter Bellegarbe. 

4. Seit 1696 beim Aufenthalt in Wien: Grä- 
fin Efterle, geborme Gräfin Lamberg, eine 
Deftreicherin. 

5. Seit 1697, dem Regierungsantrittdjahre in 
Polen: Fürſtin Lubomirska, geborne Fräulein 
von Bockum, nach ihrer Scheidung Fürſtin von 
Teſchen, ſpäter wieder vermählte Herzogin von 
Würtemberg, eine Polin, geboren 1680, Mutter 
des Ritters von Sachſen. 

6. Vor dem Weggang aus Polen nach Sadı- 
fen 1706: Madame Henriette Renard, die 
ſchoͤne Weinſchenkin zu Warfchau, eine Franzöfin, von 
deren Bruder vis fchlefiihen Grafen Renard ab- 
flammen, Mutter der Gräfin DOrfelsfa, 

7. Seit 1706, dem Jahre ver Rückkehr nach Sach⸗ 
fm: Gräfin Anna Conſtanze Eofel, gefchienne 
rau von Hoym, eine geborne Bräulein von 
Brockdorf, eine Dänin, geboren 1650, Mutter des 
Srafen Eofel ımd der Gräfinnen Moszinska 
und Friefen — die mächtigſte Maitresse en 
titre. 
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8. 1709 bei der Franzoſen⸗Campagne am 
Rhein: die Brüffler Tänzerin du Parc, cm 
Franzöfin. 

9. Bor 1716, wo die Coſel geflürzt warb: 
Gräfin Dönhoff, geborne Bielinska, eine 
Polin. 

10. Fräulein von Dieskau, ſpäter Frau 
von Loß, des erſten Grafen ſeines Geſchlechts Ge⸗ 
mahlin, eine Sachfin. 

11. Fräulein von Oſterhauſen, ſpäter 
Frau von Stanislawsky, eine Sachfin und end⸗ 
lich die merkwürdigſte: 

12. Die Gräfin Anna Orſelska, ſpäter 
Herzogin von Holſtein Bed, geboren 1707 von 
Madame Renard. 

Auguft der Starke mußte, wie Loen ſchreibt, 
„eine Xiebhabereien vortrefflich zu wählen, er war in 
der That großmüthig und es Foftete ihm jedesmal ein 
graufames Leiden, fo oft ihn eine neue Leivenfchaft 
hinriß, welche dad Opfer der vorigen verlangte.‘ 

Unter den Bavoritinnen Augufl’3 find Hauptfäd« 
lich feh8 Damen berühmt geworben: die Könige⸗ 
mark, die Spiegel, die Lubomirsfa, die 
Eojel, die Dönhoff und die Orfelsfa: glei 
zeitig mit den Hauptflammen zu diefen Hauptodaligken 
flammten die Nebenflammen mit ven flüchtigeren 
Liebfchaften. 
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. Maria Aurora, Gräſtn von Aönigsmark und ihr Sohn 
Moris, Marſchall von Sadfen. * 

Maria Aurora, Gräfin von Königs— 
nark war eine geborne Schwerin. Sie war die 
Enkelin des berühmten Parteigängerd im bdreißigjähs 
igen Kriege. Hans Chriſtoph Königsmart, 
er diefen Krieg durch die Eroberung der Prager 
tleinſeite endigte und 1663 als Feldmarſchall zu 
Stodbolm ſtarb — die Nichte des nicht minder bes 
ühmten Generaliffimus der Landmacht der Republik 
zenedig, Otto Wilhelm Königsmark, welcher 
eim Krieg in Morea 1659 vor Negroponte fill — 
nd endlich die Schwefler von Auguſt's Jugendfreund 
nd Reiſegeſellſchafter, des Grafen Philipp Kö— 
tgs mark, ver als Liebhaber der Prinzeſſin von 
(Hilden am hannoverifchen Hofe 1694 ein fo tra 
ifches Schickſal erfuhr. Dieſes Schickſal war es, 
a8 Aurora mit Auguſt zuſammenführte. 

Auguft war im Frühling 1694 eben Kurfürft 
eworden. Aurora wandte fih an ihn in der An⸗ 
elegenheit ihres Bruberd, ver — von Auguft un 
vittelbar nach feinem Regierungsantritt zum General: 
sajor über ein Regiment Euirafflere ernannt — im 
jegriff von Hannover nad) Dredven abzureifen, am 
. Sul. 1694 durch die böfe Gräfin Platen in 
Jannover über die Seite gefchafft, plöglich verfchmun- 
en war, als ob ihn die Erde eingefchludt hätte. 

Aurora war bie erfle Schönheit, welche Augu ſt's 
eränderliches Herz dauernder als zeither in Befjeln ſchlug. 
dach den neuerlich befannt gewordenen Nachrichten 
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fam fie aber weder fo jung noch fo jungfräulih, als 
man das früher geglaubt hat, an Auguft: fle war 
feinediwegs ‚im Namen und in der That eine Aurora.” 
„Ich glaube, fchreibt die Herzogin von Orleans 
aus Port royal an ihre Schwefler 20. März; 1699 
(alfo fünf Iahre nah Aurora's Epiphanie in Dres- 
den), daß die Königs markin fih eiln muß, wo 
fie noch gefallen will, denn fle ift nun die jüngfte nicht 
mehr.” Aurora hatte wahrſcheinlich an dem ehr 
eoqueten bannoverifhen Hofe ſchon ſchͤne Sonne 
untergänge erlebt, wie die von Palmblad über pas 
Verhältnis Königsmark's zur Prinzeffin von 
Ahlden mitgetheilten Briefe erkennen laſſen, fie 
fcheint fogar ein Liebesabentheuer mit dem Gemahl wer 
PBrinzeffin von Ahlden, dem damaligen Kurs 
pringen, ſpäteren erftien König von England aus ber 
Sannoverdynaftie gehabt zu haben. *) 

Aurora war geboren um das Jahr 16693 auf 


*) Königsmarf, der Liebhaber der Prinzeffin, fehreibt 
einmal an diefelbe: „Mon beau frere aura aussi une affaire. 
C’est que dans une debauche on doit avoir dit: oh, vraiment, 
quand on a une belle soeur qui couche avec le prince, l'on 
peut avoir bien des regiments. L’on nomme pour auleur de 
cette histoire le lieutenaut-colonel Grot ou un pelit comte 
Stenbock lieut.-colonel de vellein (?). On demandera une 
esplication l’epee à la main.“ ,‚,Ma soeur qui a eu S. Alt. 
(Son Altesse) pour mari, n’aura pas laisse &chapper une si 
belle occasion pour se justifier et pour montrer son inno- 
cence, elle vous en avertira apparement. Je sonhaite qu’elle 
ay reusi.“ Balmblad Aurora Königsmarf und the 
Verwandten Br. 2. ©. 262. 266. 
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von ihrem berühmten Großvater zu Ehren feiner 
mahlin erbauten Agathenburg bei Stade, mo ders 
ze Gouverneur war, da «8 feit dem weftphälifchen 
jeden unter ſchwediſcher Hoheit ſtand. Ihr Water, 
wediſcher, dann hollaͤndiſcher General, fiel bet der 
lagerung von Bonn. Ihre Mutter flammte aus 
w durch erblihe Schönheit berühmten Geſchlechte 
rangel, fie war eine Tochter des Feldmarſchalls 
:emann, Stiefbruderd des berühmten legten gro⸗ 
ı Gemerald des dreißigjährigen Kriegg Guſtav, 
jelben Hermann Wrangel, der bei Fehrbellin die 
ſcheidende Schlacht gegen ben großen Kurfürften 
75 verlor. Aurora Königsömarkf erhielt ihre 
ziehbung und Bildung in Hamburg, in Stockholm, 
Hannover, 1691 verlor fie die Mutter und lebte 
dem mit ihrer Schwefter, die an ven ſchwediſchen 
eafen Lewenhaupt, General in ſächfiſchen Dien- 
n, vermäablt war, in Hamburg, bejuchte aber von 
wieberholt die Höfe von Hannover und Wolfen» 
ttel und Dueblinburg, wo fle ſchon als Kapitularin 
getreten war. Ihr Bruder liebte fie fehr und nannte 
im feinen Briefen an die Herzogin von Ahl⸗ 
u nur „pie Aventuriere. 1694, als fie ven Kö⸗ 
3 Tennen lernte, war fle ſchon ſechsundzwanzig 
ihre alt. 

Sie war aber mit allen natürlichen und geſell⸗ 
veftlichen Gaben außgeflattet, die Auguſt's Gerz 
fein konnten. Sie fprad und fchrieb vortrefflich 
Ber ſchwediſch und deutſch vie franzöflfche, italieniſche 
id engliſche Sprache, verſtand ſogar Latein, fang 
Sach ſen. V- 8 
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vortrefflich, tanzte eben jo vortrefflich, fpielte Die Laute 
und Bambe, componirte, malte und machte ſehr hübſche 
Verſe. Selbſt Voltaire urtbeilt von ihr bei Ge⸗ 
Iegenheit eines ihrer franzdflichen Gedichte, man Eönne 
glauben, daß die Berfafferin in Verſailles geboren jei. 
Zeitgenoſſen berichten mit höchſten Xobpreifungen von 
ihrer hohen, ſchlanken Geflalt, ihrem runden, blühen 
den Geficht, ihrem reichen vollen Haare, das Alt 
ſchwediſch blond war, der offnen erhabenen Gtirm, 
ihren großen, bunfeln, feurigen, wunderbaren &lan; 
auäftrahlennen Augen und den geheimnißvollen Weg 
ausübenden feinen Brauen darüber; es wird, um bas 
Bild der fchönen Dame vollends audzumalen, nod 
verfichert, fie habe eine felten vollendet fchöne Nafe ges 
habt und einen audnehmend kleinen Mund mit ven 
ſchönſten rothen Xippen und blendend weißen Zähnen. 

Sp viele Kiedenswürbigfeiten übten auf Augufl 


ihre Macht, Lieben aber auch das draſtiſche Schickſal 


des geliebten Bruders in Hannover bald vergeſſen: «6 
findet fi nicht, daß Au guſt etwas Weſentliches für 
die Königsmarf’fche Angelegenheit getban babe: er fich 
bie Sache auf gefandtfchaftlichem Wege betreiben, Hans 
nover Tieß fih aber zu Feiner Erklärung herbei.*) 
Defto mehr that er für Aurora. Bet einem zu 
Ende des Jahres 1694 in Morigburg gegebenen Feſte 
ward fie mit einer Meihe der glänzendſten mythologi⸗ 
[hen Aufzüge und fonfligen Hulvigungsfeierlichkeiten 
empfangen, das Schloß jelbft ward ihr zu Ehren 


*) Siehe Hannoverifge Hofgefhihte Band I. ©. 9. 
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Dianenburg betitelt. Zum erften Geſchenk erbielt fie - 


ein Bouquet von Brillanten, Rubinen, Smaragden 
und Perlen, das beim Souper auf ihrem Teller lag 
— damals ward fle in Moritburg fein eigen. 


Die handſchriftlichen Memoiren Harthaufjens, 
des Sohns des Gouverneurs Auguſt's des Stars 
fen, enthalten einige Specialitäten über den Verkehr, 
der zwiſchen dem Kurfürflen und Auroren flat 
fand, er erfuhr fie von ihrer Geſellſchafterin und fpä«= 
teren Rivalin, Maria Aurora Frau von Spies 
gel.‘ „Elle m’a raconte que la plupart du temps 
elle Etoit presente dans les visites journalieres de 
Pelecteur & la Königsmark qui étoit devenue 
sa maltresse, ou ils ne faisoient que badiner et 
jouer ensemble comme des enfants. LaKönigs- 
mark avoit infiniment d’esprit et &toit toujours 
tgale et amusante, toujours un tour nouveau, tou- 
jours un amusement neuf, qui charmoit. Elle 
avoit toate la routine pour enchainer un jeune 
prince fait pour la debauche, mais neuf dans 
Part d’aimer avec delicatesse et plaisir. La Kö- 
nigsmark avoit tous les agremens du monde et 
les savoit faire valoir. La Spiegel ma raconte 
qu’etant au miliegQ de leurs jeux et badineries 
dös que mon pere est venu, ils ont cesse, l’elec- 
teur et la Königsmark et des que mon pere 
est entre, l’electeur l'a approche avec un veritable 
respect et a garde ces manieres tant que mon 
pere est reste, mais des qu'il a eu le dos tourne, 

8* 
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l’electeur s’est mis sur ses louanges et temoigee 
sen amitie et puis ils sont retaurne a leurs 
jeux. “ 

Im Mai 1695 begleiteten Aurora Königs- 
marf und Fräulein Klengel, ihre Borgängerin, den 
Kurfürften ins Carlsbad, von wo er zu: dem türfifchen 
Feldzug in Ungarn abging. Zum Carneval 1696 
kam er wieder nad) Dredven. Am 28. Oktober 1606 
gebar Mürora zu Goslar im Harze — mo bamaks 
der Kurfürft noch Schugherr war — einen Gebr, 
den berühmten Grafen Morig, Marſchall von 
Sadfen. Damald war Auguſt wieder auf. ber 
Türkencampagne in Ungarn, einen Monat’ jpäter kehrte 
er aus Wien zurüd, am 17. Oktober 1696 war ihn 
auch der Kurerbe Auguft III. geboren werben. Er 
brachte aber aus Wien eine neue Maitresse en titre 
mit, die ex unterweilen angenommen hatte, die Grär 
fin Zamberg, nahherige Eſterle. Gr nahe 
QAuroren, bie Lamberg und die Spiegel wit 
neh Warſchau. Ueber die Wirthichaft im Warſchauer 
Schloſſe mit dieſen drei Maitreffen, von denen keine 
wußte, daß fie eine Nebenbuhlerin habe, berichten hie 
Memoiren Harthaufen's curiofe Details: 

„L’electeur ne pouyoit pas long temps voir 
Marie Aurore, c'est comme cela que ce ten- 
dron s’appelloit apres la Königsmark, sa mar- 
raine, sans en avoir envie; il l’attaqua , mais y 
trouva de l’esprit et de la ressitance; il en vint 
enfin à bout. La Königsmark en fut long 
temps la dupe,. la grossesse de Marie Aurore 
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decouvrit le pot aux roses, la Königsmark la 
disgracia. Le roi la combla de presens et de ri- 
chesses; pour mieux cacher son jeu il la fit 
eponser pour la forme & son valet de chambre, 
nommé Spiegel, mais il n’osoit pas l’approcher. 
Le roi la mena de cette facon avec lui en Po- 
logne La Königsmark fut pendant six mois 
la dupe du roi, croyant &tre la maltresse favorite 
et ne sachant pas que la Comtesse Lamberg 
stoit secretement logee au chateau de Varsovie, 
avee elle lui deroboit les veritables deuceurs 
de l’amour; on trouva moyen de la faire partir 
pour l’Allemagne pour ses propres interets et y 
etant arrivee, elle apprit, que sa rivale etoit de- 
claree,“ 

„Le roi trouva tant d’agrement dans la jouis- 
sance de Ja Spiegel sous l’ombre du mariage 
d’un autre, qu’il maria la GComtesse de Lam- 
berg au Gomte d’Esterle sous la m&me con- 
dition de ne pas approcher sa femme, il ft on 
cette consideration le Comte d’Esterle son 
grand marechal et donna à la femme un apparte- 
ment joignant le sien et au mari un autre plus 
eloigne, qui ‚n’entra jamais celui .de- sa femme; 
ainsi elle fut maitresse declaree portant un autre 
nom que le sien. Elle partagea sans le savoir 
Pamour du roi avec la Spiegel, qui donna au 
roi un fils qu’il a depuis recounu sous le nom 
de Rutofsky comme la Königsmark lui a 
donne le Comte de Saxe. Le Grand Chance- 
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lier Beichling et la Rechenberg*) etoient 
intimes avec l’Esterle; cela dura autant que sa 
faveur. Le roi, changeant en amour, qu’il eteit 
noua intrigue avec la femme du Prince Lubo- 
mirsky, l’Esterle courut risque d’avoir 'un 
grand chagrin, Beichling l’en garantissoit avee 
Yaide de l’ambassadeur imperial Strattmann, 
satisfaisant plutöt au devoir d’ami qu’au devoir de 
ininistre, auquel le maitre avoit fait confidenee et 
lEsterle se sauva ainsi avec ses bijoux. C'est 
de là que Beichling eut I’innimitie de la Lu- 
bomirska et la secrete rancane du roi, qui coM 
tourut apr&s dans sa disgrace.“ | 

„Le roi pour mieux jouer son jeu fit que la 
Lubomirska fit amitie avec la Spiegel e 
qu’elle en fut la meme dupe que la Königs- 
mark; cela dura pendant la faveur de la Lu- 
bomirska, qui fut depuis connue comme Prin- 
cesse de Teschen et finit de la m&ıne manidre 
que la premiere fois: la Princesse de Te- 
schen donna au roi un fils, connu comme Ile 
Chevalier de Saxe et la Spiegel une äille, 
aussi reconnue (Madame Bielinska). La Spie- 
gel fut depuis haie de laTeschen dont elle ne 
se soucia pas et relourna en Pologne aveo le 
roi; le roi Fy laissa, et étant en Saxe noua avec 
ia Comtesse de Hoym nommee la Comtesse 


*) Die Schwägerin und Geliebte des Großfanzlers, 
Tochter des Beldmarfhalle Schöning 
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de Gosel, qui fut maltresse declaree. Le ro 
n’osa pas faire venir la Spiegel en Saxe et puis 
Poublia.“ 

Das Verhäaltniß mit der Königsmark endigte 
fh, feit fie von Warſchau nach Sachſen zuruͤckgereiſt 
war. Als Maltresse en titre war fle daher allerdings 
wirflih nur eine Aurora. Sie blieb aber, ihrem 
fanften Gharafter gemäß, mit dem König in gutem 
Bernehmen, tröftete fi und wurde getröfte. Im 
Jahre 1698 wurde fie Coapjutorin in der Abtei 
Quedlinburg, wo fle jedoch — da die Schugherrlich- 
keit über Quedlinburg an Preußen damals: verkauft 
wurde — vie Nachfolge ald Aebriffin nicht erlangen 
konnte. In vemielben Jahre 1693 ſchenkte ihr ver 
neue König von Bolen 50,000 Thaler, mit dieſen ging 
fe nach Schleften, lebte in Breslau und Taufte das 
But Wilken bei Oels. Der Herzog Chriflian 
Uri von Würtemberg-Dels dor ihr jeine Hand 
an, Auguft verfagte aber feine Einwilligung. In 
Breslau blieb fie bis zum Ausbruch des großen nor⸗ 
vifhen Kriege. Im December 1701 reiſte fie zu 
Suguf nah Warſchau, der fie 1702 zu der verun- 
glädten Miſffion an König Carl XI. von Schwe- 
sen gebrauchte. 
Im Jahre 1700 Hatte fie erlangt, wenigftens als 
Bröpftin in Quedlinburg eingeführt zu werben. Sie 
lebte theils hier auf der Abtei, theils in Dresden und 
Leipzig, theils in Samburg, überall im großen Style. 
In Quedlinburg empfing fle den Befuch von zahlreichen 
Fremden, Adel und Vürftlichkeiten. Unter andern 
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serweilte im Jahre 1711 Baer Peter in Begleitung 
Der herzoglichen Bamilie von Braunfhweig und 
feines Kronprinzen Alexet, ver fi eben mit «einer 
braunjchweigifchen Prinzeffin zu vermählen im Begriff 
Rand, drei Tage zu Quedlinburg bei ihr. Sie erhielt 
die erdenkbar galantefien Mriefe von ben ‚benachbarten 
Bürften, ven Herzogen Lupwig Rudolf und Anton 
Ulrich von Braunfhweig- Wolfenbüttel uns 
won dem Herzog von Braunfhweig- Beusrn, 
non den beiden erſten Bürften von Schwarzburg«- 
Sondershaufen, von dem alten Deſſauer und 
ſelbſt von dem geftrengen König Brievrih Wil⸗ 
helm I. von Preußen. Mit ihrem ehemaligen 
Geliebten, dem ſtarken Auguſt, ward nur eine Cor⸗ 
reſpondenz im Curialſtyle noch gepflogen, die in Den 
herkommlichen Öratulationsfchreiben zum Neujahr u. f. m 
beſtand. | 2 

Die Gräfin hatte eine Menge neue Liehfchaften, 
ward ſehr flarf und gab fih viel mit Geldgeſchaͤften 
ab, da fie immer verangirt war. Die von ihr erhal⸗ 
tenen Papiere, die ihr Biograph Eramer mittheilt, 
meijen fle als eine gut humorifirte, höchſt galante und 
höchſt fplenpivde Dame na) — aber zugleich als zaͤrt⸗ 
lich beſorgte Mutter. Sie farb jehr verſchuldet 1728, 
ſechzig Jahre alt und liegt zu Quedlinburg begraben. 
Sie flarb vergeflalt arm, daß ihr Begräbniß ‚länger, 
als ein Jahr aufgejchoben werden mußte. Es konnte 
‚aufgeihoben werben, weil bei ihrer Leiche fich nie 
Merkwürdigkeit zeigte, daß fie nicht in Verweſung 
überging: noch im neunzehnten Jahrhundert fab men 
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an dieſer umverwehten Leiche noch unverkennbare 
Spuren hoher Schönheit. Nur exft in neuefler Zeit 
follen vie Züge verfallen jein. In Quedlinburg flieht 
man auch noch ein Bemälde von ihrer Sand, das 
fie ſelbſt und ihre Schweſter Amalie, feit 1689 weit 
Sem faͤchſtſchen General lewenhaupt vermählt, var 
ftelt — in JagbEleivern unter Bäumen figend: im 
Hintergrund zeigen fi zwei von Jaͤgern verfolgte 
Rebe — wahrſcheinlich ſollte das Bild eine Allegori 
auf ihre eigne Lebensgeſchichte fein. 

Der Sohn Auguſt's des Starken und ber 
Bräfin Aurora Königsmart, Graf Morig, 
gewöhnlich der Marihalt von Sachſen ge 
uannt, wurde ber berühmteſte unter allen Söhnen 
Augufs. 

Gr war kaum aus ber Wiege, ald er nad Trom⸗ 
meln und Pauken verlangte. Seine Mutter ließ ihn 
im Gang und zwar lutheriſch erziehen. Schon im 
feinem dreisehnten Jahre 1709 diente ex ald General⸗ 
Aide⸗-Major unter Graf Schulenburg, dem nach⸗ 
herigen Feldmarſchall Venedigs, am Hheine. Den ein⸗ 
dringlichen Vorſtellungen dieſes eben ſo braven und 
redlichen, als genialen und gebildeten Mannes hatte 
Moritz, mit veſſen Studien es ſich anfänglich übel 
genug anließ, ed zu danken, daß er in ſich ging, 
fleißig warb und lernte. Wiederholt jagte nnd fchrieh 
Schulenburg ihm: „Un’y a rien de si horrible 
que d’etre ignorant.“ Bei der Rheincampagune hieß 
Der. kleine muntre Taugenichts (notre petit eveille 
deprave), wie ihn feine Mutter einmal in einem Briefe 
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an Schulenburg aus Hamburg am 29. October 
1709 nennt, nad) ven Letires historiques no 
Gowte de Rosencranz, im Sabre 1710 aber 
erkannte ihn der König als feinen Sohn an und feßte 
ihm eine Rente von 10,000 Thalern aus. 1711 warb 
er, während der König dad Neichövicariat führte, zum 
Reichögrafen erhoben. 

Morig war der Erbe des leichten Bluts feines 
Vaters. Er vermählte fi fchon mit ſtebzehn Jahren 
1713 mit einer reichen Laufitzerin, Oräfin Victoria 
von Löben. Sie fland fchon vor der Heirath nicht 
im beflen Rufe und 1721 ließ fi Morig wiebe 
von ihr fcheiden, fie heiratete einen Herrn von 
Runkel. Das Jahr zuvor, in feinem vierundzwan⸗ 
zigften Iahre, war Moritz, weil er mit dem König in 
gefpannte Verhaͤltniſſe gerathen war und der ehrgeizige 
Flemming ihn in ver füchflichen Armee nicht be⸗ 
fördern wollte, nah Paris gegangen und in franzöfle 
fhe Kriegsdienſte getreten. Hier begann im Jahre 
1722 fein vertrauted Verhältniß mit der fhönen und 
geiftreichen Schaufpielerin am theatre francais Adri- 
enne le Gouvreur, der Rachel des achtzehnten 
Jahrhunderts. Morig Hat fie felbft in einem Briefe 
an feine Mutter vom Jahre 1726 Hefchrieben: „Sier 
Schilde ih Ihnen das Portrait der geiftvollen Kran» 
zoͤſin, mit ver Verficherung, daß ihr nicht gefchmeidgelt 
iſt. Sie iſt ohngefähr von der Größe der Bräfin 
Gojel, von fchöner Taille, nievlichem Fuß, vollen 
Schenkeln und holdem Antlig, gegen fechsundzwanzig 
Jahre alt, unverhbeirathet, von guter Familie, unfes 
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ſchränkte Gerrin ihrer Handlungen, geliebt und angebetet 
von aller Welt.” | 

Das Jahr 1726 war das Jahr, das Morig 
aus den. Armen biefer fchönen Franzöſin entführte, vie 
ihn mit derfelben Leidenſchaft, aber mit mehr Treue 
liebte, ald er fl. Morig ging nah Curland, wo 
ihm die Stände als bereinftigen Nachfolger des letzten 
Kettler zum Herzog von Burland wählten, am 28. 
Juni 1726. Aber er verfcherzte das Herzogthum und 
fogar den Thron von Rußland, weil er in Mitau der 
verwitrweten Herzogin Anna von Burland, Tochter 
des Zaar Iwan, Bruperd una Vorgängers Peters 
des Großen, die nachher 1730 als Kaiferin Anne 
ven Ihren in Petersburg beflieg, und die ihm ihre 
Hand reihen wollte, nicht treu blieb, fondern wieder 
einen neuen Riebeshandel mit einer von ihren Hoffräu- 
leins aniyann. Noch regierte die Wittwe Peters de 
Großen Eatharine Il. von Rußland: fie und ihre 
allmächtiger Günſtling Menzikfoff warn Mo⸗ 
rigen’s Abfichten entgegen und wußten auch feinem 
Bates, dem König von Polen, als Lehnöheren von 
Eurland zu imponiren. Sein Bater ließ ihn ohne 
Hälfe: am 22.. November 1726 jchrieb Morit feiner 
Mutter: „Was den König betrifft, fe ift er, wie 
von Stein und weicht nicht; er befindet fi in ver 
Bage jened Barbierd der fich verftedte und unaufe 
Hörlich. ſchrie: König Midas Hat Ejelsohren.” Kine 
andere Faſſung des Unwillens des martialifchen Sohns 
über den nicht martialiſchen von Rußland eingeſchüchterten 
Bater, die aber im franzöflfgen Original des frag» 
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lichen Briefs fi ausgeftrichen findet, lautete: „lo 
Roi est un Roi en peinture.“ Vergebens unter 
fügte ihn feine Mutter mit den Trümmern ihres 
Vermögens, vergebens verkaufte die treue Adrienne 
in Paris alle ihre Jumelen und Koftbarkeiten und 
fhidte dem ungetreuen Liebhaber 40,000 Franken 
nah Mitau. Us Moritz wieder nah Paris Tamm, 
Inüpfte er, um durch fie vem franzöflichen Hofe Uns 
terlügung abzugewiunen, ein andermweites jRiches« 
verhältnig mit der Herzogin von Boutllon an. 
Als er mit diefer einft im Theater erfchien, ereiguek 
fih die famofe Scene, wo Adrienne als Phäzs 
gegen die Loge der Herzogin gekehrt, fie mit ber 
Donnerworten „von ber unverfhämten Frauen, be 
nicht mehr erröthen könnend, ihres Verbrechens fi 
freuen“ apoftrophirte. Die Herzogin, auf die ſich ale 
Blide richteten, die in Ohnmacht vor Wuth fiel um 
dad Theater verlaffen mußte, antwortete bekanntlich 
mit Gift auf die Apoſtrophe. 

Schon im März 1727 mußte Morit von feine 
zweiten Heife nad Curland zurüdfehren, die Rufen 
vertrieben ihn, er hatte zulegt, wie einer feiner Ge 
treuen feiner Mutter ſchrieb, den größten Theil des 
Tags im Bette zugebraht und fich ven Don 
Quixotte vorlefen Jaffen. Er ging erſt nach War 
hau, dann nach Breslau und 1729 kam er wieber 
nad Paris, mo er von nun an zwanzig Jahre lang 
blieb. Von der curlänvifchen Don Quixottiade blieb 
ihm nur der Titel eined Herzogs von Gurland. Aus 
Sachſen bezog er die Einkünfte ver tbüringifchen Herp 
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ſchaft Tautenburg, ehemals den Schenken von 
Tautenburg und Vargula zuſtändig. 

Die militairiſche Laufbahn, die den ſchönen Sohn 
des ſchoͤnen Königs glorreicher als feinen Vater ges 
macht Hat, begann im Öftreichifchen Erbfolgekriege, frei- 
lich im Dienſte Frankreichs gegen Deutſchland. Mo» 
ritz commandirte im öſtreichiſchen Erbfolgekriege die 
Truppen, die mit den ſächfiſchen verbunden in Böh⸗ 
men einfielen und im Jahre 1741 Brag einnahmen. 

Sein Bruder, der zweite Auguft von Sadıfen- 
Bolen, bot ihm den Oberbefehl über feine Armee an, 
Morig fchlug ihn aber aus, um nicht unter einen 
Brühl, dem allmächtigen Günſtling, ſich ftellen zu 
müfjen, er ging nach Frankreich zurück. 1744 warb 
ee zum Marechal de France erhoben und verdiente 
ben bäton in den drei Siegesſchlachten in den Nieder⸗ 
landen 1745 bei Zonienay, 1746 bei Raucour und 
1747 bei Laffeld. Er flarb, 1746 als Franzoſe na= 
turalifirt, 1750, vierundfunfzig Jahre alt auf dem 
Schloſſe Chambord, dem Intelfchlofie, das ihm Lud- 
wig XIV. gefchenft hatte und das auch 1309 wieder 
als eine Siegeöbelohnung zum Fürſtenthum Wagram 
son Napoleon erhoben wurde. 

Der galante Marihall von Sachſen war eb, der 
De Hofgenüffe und die Hofluftbarkeiten ins Feldlager 
verſetzte. Er jagte: „Mit ven Franzoſen geht es nicht 
beſſer, ald wenn fie heiter geführt werben. Nichts 
fürchten fie mehr im Kriege, als die Langeweile.” 
Alezeit befand fi deshalb in feinem Hauptquartier 
din Theater: der Theaterdirector war Favart. 
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Die Tänzerinnen und Sängerinnen des Theaters 
bes Marihale von Sachſen bildeten eine Art von 
Serail. Er pflegte von den Bavoritfultaninnen, ver 
Mademoiselle de Chantilly, vie 1749 mit 
ihrem Holzſchuhtanz allen Parifern die Köpfe ver 
drehte und die naher Mad. Favart wurde, und 
ber Mademoiselle de Beaumenard zu fagen: 
„Sie machen mir mehr zu fchaffen, als die Hufaren 
der Königin von Ungarn.” — Bor der Schlacht bei 
Fontenay ließ Morig fich mit der höchften Bravour 
erft punktiren, er hatte die Wafferfucdht und war dem 
Tode nahe. Der Duc de Noailles erflärte det⸗ 
halb bei dieſer Gelegenheit Zupwig XV.: „Ms. le 
Marechal est le premier homme de monde que la 
gloire ait desenfle.“ Als in diefer Schlacht Bei 
Fontenay, wo die franzöflfhen und die englifchen 
Garden fih erft gegenfeitig becomplimentirten, wer 
zuerft ſchießen folle — die königlichen Haustruppen 
mit dem Rufe: Vive le roi — denn der König war 
fel6ft gegenwärtig —, die feindlichen Batterien unter 
Tiefen, die fle ſchaarenweiſe nievermähten, glaubte ver 
König, fie feien tol geworden, Morig aber brummtd: 
„Que voulez vous, Sire, c’est le coeur de 'homme!“ 
Am Borabend der Schladht von Raucour trat Favart 
nach Beendigung des Theaterd heraus und verfündigte 
in &ouplet# die Ordre du jour: „Demain: Relache 
à cause de la bataille, que donnera M. le Mare- 
chal. Apres demain: Jour de victoire, nouvelle 
piece le coq du village.“ Nach dem dritten Siege 
bei Laffeld bekränzten die Theaterheldinnen den Sieger 
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im Schaufpielhaufe mit Lorbeerren. Nah Baron 
Brimm zwang der Marſchall feinen Theaterdirector 
Favart die ihm während der Belagerung von Maftricht 
entführte Mds. Chantilly, vie er unterhielt, bei 
der er aber feine ©egenliebe fand — trog dem daß 
Favart fie geheirathet hatte, wieder abzutreten; er 
wirkte eine lettre de cachet gegen ihn aus, er nahm 
fie mit auf fen Schloß Chambord, aber fie wurde 
bier nach einem Jahre die freilich unſchuldige Urſache 
feines Todes. Sein prächtige Denkmal ſteht — weil 
Moritz Proteflant war — in der proteftantifchen St. 
Thomaskirche zu Strasburg, wo man es noch jegt 
fiebt. Der Berflörung entging dieſes Monument von 
Pigal in ver Revolution nur dadurch, daß die Mu⸗ 
nieipalität von Straßburg die Kirche in ein Heu⸗ und 
Strohmagazin umſchuf. Bekanntlich iſt die berühmte 
George Sand die Enkelin eine natürliden Soh« 
ned des Marichalld von Sachen. 


H. Stau von Spiegel und ihr Sohn der Graf Rutowsky. 


Sch komme noch mit einem Wort auf die Neben 
flammen, die das Herz des Königs während der er. 
ſten Sauptflamme mir der Königsmark und ber 
dritten mit der Lubomirska beichäftigten, zurüd: 
e8 waren die PBräulein Keffel und die Gräfin 
Zamberg- Efterle. Die zweite Hauptflamme war 
die Frau von Spiegel. 

Sophie Eleonore von Kefjel war bie erfte 
unter ven bekannten Favoritinnen der Zeit nad: fie 
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erhielt für 60,000 Thaler Diamanten und warb ſpä⸗ 
te an ven Sohn des unter Johann Georg IIL 
florirenden Haupifavoriten Haugwitz, Hand Adolf, 
Hofmarſchall und nachherigen Oberfüchenmeifter und 
Oberſchenk vermählt. 
Gräfin Lamberg, die Scheingemahlin des 
£aiferlichen Kammerherrn Iohann Anton Graf 
Efterle, eines Böhmen, erhielt als erſtes Präfent 
einen Schmud von 40,000 Gulden an Werth und 
ihr Mann nebft der Oberhofmarſchallscharge einen 
Jahresgehalt von 20,000 Gulden. Aus dem Briefe 
mechfel der Gräfin Lewenhaupt, Schweſter ber 
Gräfin Königsmarkf, geht hervor, daß man ber 
reits im Mai 1698, kurz nach der Krönung in Por 
len, die Dame, welche fhwanger war, ihren Ges 
mahle nachſenden wollte, daß dieſer aber die 50,000 
Thaler, weldhe ihm deshalb geboten wurden, außs 
flug. Die Gräfin Efterle erhielt fich noch eine 
Zeit lang in Warfchau neben der Fürſtin Lubo⸗ 
mirdfa, dann ſchickte man fie fort. Unterm 6. Fe⸗ 
bruar 1701 ſchreibt General Lemenhaupt aus War- 
fhau an feine Frau: „Mit der Eleinen Gräfin iſt 
Alles vorbei und man erzählt fi, file wolle im ihr 
Baterland zurüdteifen, fo daß es ſcheint, ald würben 
die blonden Haare den Sieg davon tragen, wenn bie 
ſchwarzen Augen fie nidht noch aus dem Felde fchlas 
gen.” Unterm 18. Januar 1702 fchreibt er aus 
Warſchau: „Wir wiffen, daß die Gräfin Eſterle 
in Breslau iſt, doch hat e8 feinen Anſchein, daß fie 
wiener an unfern Hof zurüdkehrt; fie ſoll dort fein, 
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um mit ihrem Eheherrn eine Uebereinkunft zu treffen.‘ 
Nah einem Briefe ver Generalin Lewenhaupt vom 
15/28. October 1702 verlor fie ihre Penfton. 

Frau von Spiegel war die zweite Haupt⸗ 
flamme Augufl’s: fie war die Scheingemahlin des 
Kammerdieners Spiegel, der nachher als Obrift- 
lieutenant und geabelt erfcheint und urfprünglich ein 
ſchönes türkifches Mädchen, das Fatime hieß, eine 
Gircafflerin von hoher Geburt, weldde 1686 fünf- 
jährig bei der Eroberung von Dfen erbeutet wurde 
und in der Taufe den Namen Maria Uurora er- 
hielt. Harthaufen giebt in feinen Memoiren von 
ihr folgendes Portrait: | 

„La Spiegel etoit tres grande et bien faite, 
ja taille fine et haute, l’air d’une reine, etant ha- 
billee, et l’air d’une bonne femme dans son ne- 
glige; l’oeil bleu obscur, fin et vif, les cheveux 
noirs, un beau front, le nez long et aquilin, la 
bouche belle; une beaute romaine et elle etoit 
belle. Elle avoit tout l’esprit du monde, s’expri- 
mant tr&s bien et en peu de paroles, trouvant les 
termes les plus justes sous la main; rien ne lui 
schappoit, ou elle etoit et elle saisissoit dans le 
moment les paroles et les mines de ceux, dont 
elle vouloit savoir les choses, et elle avoit autant 
de memoire, pour ne rien perdre, que du juge- 
ment pour en tirer ses conclusions. Ayant ete 
dös sa tendre jeunesse & la cour et chez les per- 
sonnes les plus intriguantes, elle s’&toit approprie 
toutes les manieres courtisanes, qu’elle avoit en- 
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core rafline par son esprit; elle &toit polie et re- 
pugnante selon ses desseins elle avoit les senli- 
ments hauts et eleves, ayant beaucoup d'ambition, 
- qu’elle savoit bien cacher par une dissimulation 
profonde, mais sa fierle se montroit quelquefois 
dans ses soumissions, et ce qu’elle disoit, etoit 
toujours noble. On l’a tenoit pour coquette, mais 
elle ne l’etoit nullement; elle etoit bonne et ge- 
nereuse amie, mais n’etoit amie que de tr&s peu 
de personnes, quoiquelle etoit obligeante envers 
le monde. Elle racontoit agreablement et donnoit 
un tour particulier & ce qu’elle disoit, qui plaisoit; 
elle. avoit la conversation amusante et spirituelle 
tant pour les matieres serieuses que rejouissantes, 
elle &toit mê me badine, quand elle vouloit. Elle 
etoit tres adroite à tirer des vers du nez, quand 
elle vouloit s’en denner la peine et elle étoit 
d’abord au fait sur les caractöres des gens; elle 
savoit toutes les connexions de la cour et tous 
les detours; elle devinoit assez juste et predisoil 
les suites; elle etoit intriguante pour ses vueg ed 
conduisoit A loin pour arriver à ses fins; elle étoit 
d’une proprete infinie et avoit le gont excellent 
pour tout. Elle savoit plusieurs langues et savoit 
de certains termes d’autres langues, qu’elle ap- 
pliquoit toujours à propos; elle avoit une facilitt 
tres grande d’apprendre d’abord une langue et d’es 
attrapper l’energique. Elle &toit liberale et n’% 
toit touchee que du grand; je lui ai toujours ca 
une naissance illusire. Elle ne se meloit jamas 
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d’affaires etrangeres mais fort des siennes et de 
celles de ses amies. Elle 'traitoit les ministres- 
d’egaux ou les’ evitoit et le mê me les grandes da- 
mes; et il falloit qu’elle se vainquit pour deman- 
der quelquechose à un ministre.. Meme quand 
elle parloit au roi, sa maniere soumise &toit me- 
lee du grand et du noble. Le Comte de Kö- 
nigsmark l’avoit eu ä Bude emmaillottee dans 
du brocard d’or avec des pierreries turques et 
Yayant menee avec lui, l’avoit donn& à sa soeur, 
qui l’avoit elevee; elle l’avoit men&e avec elle en 
Sazxe comme une fille au dessus d’une femme de. 
chambre apres la perte de son frere, lorsqu’elle 
6toit dans toutes les charmes de la jeunesse, la 
Königsmark e&toit deja un peu sur son retour 
etc.‘ *). W 

Nachdem der König Frau von Spiegel in 
Polen zurückgelaſſen hatte, lebte ſie hier nach ihrer 
großen und freigebigen Weiſe und verthat von den über 
100,000 Thalern, vie fie vom König erhalten hatte, 
Vieles; endlich, nachdem fie mehrere Jahre fo in Polen 
ugebracht hatte, langweilte fie ſich. Das Reich der 
Gräfin Eofel ging damals zu Ende und Flemmings 
Coufine, die Krongroßfchagmeifterin Przebendo woka, 


*) Es iſt alſo falſch, was gewöhnlich geſchrieben wird, 
daß Frau von Spiegel in Ofen an Feldmarſchall Schö⸗ 
aing gefallen ſei, der fie in Berlin habe taufen laſſen und 
der polnifhen Krongroßfchagmeifterin Przebendowska, 
gebornen Flemming zum Hochzeitsgeſchenk verehrt habe. 

9 % 
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wie die Coſel nicht Tiebte, aber für die Spiegel 
eine große Freundſchaft gefaßt hatte, brachte fie, da fie 
nicht für fie zu fürchten Hatte, mit nach Sachſen, ließ fie 
SA fich wohnen und an ihrer Tafel fpeifen und behan⸗ 
delte fie ganz wie eine Freundin. 

Frau von Spiegel gehört zu ven fünf Damen, 
son benen der König Kinder anerfannt hat, es waren 
dies vier Söhne und vier Töchter: der Marfchall 
von Sachfen von der Gräfin Königsmart, 
der Ritter von Sachſen vonder Fürſtin Teſchen, 
ver Graf Eofel und feine beiden Schmeflern bie 
Gräfinnen Briejen und Moszinska von der 
Gräfin Eofel, vie Gräfin Orſelska von Made- 
moiselle Renard und endlich die beiden Kinder, 
bie die Spiegel ihm gebar: der Graf Rus 
towsky und die Gräfin Bielinska, nachherige 
Bellegarde. 

Graf Friedrich Auguſt Rutowsky war 
geboren im Jahre 1702. Er erhielt ſeine Erziehung 
in Frankreich und trat nachher in die Dienſte König 
Victor Amadeus von Savoyen und kurze Zeit 
in die König Friedrich Wilhelms. von Preu— 
Ben, bei dem er fehr wohl gelitten war. Don ba 
trat er in füchlljche Dienfle und führte Hier das preu- 
ßiſche Exrereitium ein: „die Canaille bat und Alles 
abgeftohlen,” fagte fpäter Friederich der Große in 
feinem freilich gerechten Grimme gegen Sachſen. Nach 
ben Berichten des englifchen Gefanvten in Dresden 
Sir Charles Williams war Rutowskyhy Eennt- 
nißreih und begabt, aber, wie der Chevalier de 
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Saxe, der Sohn der Fürſtin von Tefhen, uns 
thätig und träge. Er if noch dadurch merfwürbig, 
daß er 1738 die erfle Sreimaurerloge zu Dresden zu 
den. drei Adlern geftiftet Hat. Er bekleidete in Sachen 
die Bolten eines Generalfelomarfhalle, Chefs ver 
Artillerie und Obriften Haus⸗ und Landzeugmeiſters, 
zugleih war er Gouverneur von Dresden. Er war 
ed, welcher im erſten Jahre des flebenjährigen Kriegs 
die gefammete fächflfche Armee im Lager von Königſtein 
an Friedrich den Großen überlaflen mußte, wovon. 
aber die Schuln mehr Brühl trifft, als Rutowöky. 
Verheirathet war er feit dem Sahre 1739 mit einer 
polnischen Dame, einer Prinzeſſin Lubomirsfa, 
ver Tochter einer Tochter de8 Oberkammerherrn Vitz⸗ 
tbum. Er farb ein Jahr nach dem ficbenjährigen 
Kriege, zmweiunvfechzigjährig. 

Dad zweite Kind der rau von Spiegel war 
eine Tochter: Catharina, geboren 1706. Sie 
beirathete 1728 ebenfalls einen Polen, den Grafen 
Michael Bielinsfy, einen Bruver ver Gräfin 
Dösnhoff, der Nachfolgerin der Eofel, trenute fich 
aber nach der herkömmlichen polnifchen Weile wieder 
von ihrem Gewahl und lebte in Paris. 1735 warb 
fie geſchieden und vermählte fi 1736 zum zweiten⸗ 
male mit dem franzöflichen Grafen Elaupio Bel⸗ 
legarde, ver als Generallieutenant in ſächfiſchen 
Dienft trat. Bei ded Königs Tode erhielt fie zufolge 
feines Teſtaments 8000 Thaler Jahresrente wie die 
Drfeldfa. e 
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IH. Pie Sürkin Lubsmirska - Teſchen um ihr Sohn Ber 
Chevalier de Saxe. Prinz furwig von Würtemberg- 

Die zweite Sauptfavoritin König Augufls war 
Die fon genannte Bolin Urfula Catharina 
Fürſtin von Lubomirsfa, fpäter Fürſtin von 
Teſchen. Sie war geboren 1680 und ebenfalls eine wer 
fyönften Frauen, wie ihre Bilder im Saale des großen 
Gartenpalais und auf der Galerie zu Drebven bezeugen, 
eine üppige Blondine. In ihren Adern floh franzöfliches 
Blut: fie war eine geborne Fräulein von Bodum, 
Tochter des Stolnidd von Litthauen, eines eingeiwanderten 
Sranzofen. Der Barvinal-Primas von Polen Radz ie⸗ 
jowesky war ihr Oheim und ihr Gemahl wurbe der Sohn 
des alten, 1667 zu Breslau geflorbenen Kron⸗Großfeld⸗ 
bern Zubomirsfy, der junge Für Georg Do- 
minic, KronsOberfammerherr. Der König wandte, 
fagte man, ihr zuerfl feine Neigung zu, als er bei 
dem Ringelftechen in Carneval 1697 vom Biere ge- 
worfen wurbe und fie vor Theilnahme und Schreck 
über den Föniglichen Helden in Ohnmacht fil. Kurz 
darauf führte der König die Fürftin auf die Leipziger 
Neujahrs-Meſſe, um fie der Bemahlin Friedrich's J. 
von Preußen, der philofophifchen Königin Sophie 
Charlotte vorzuftellen. Diefe geiftreiche Dame machte 
ſich einen höchſt vergnäglichen Scherz : fie veranflaltete 
einen Maskenball, zu dem fie aufer der Fürſtin 
von Teſchen noch drei frühere Geliebte des Königs, 
die Gräfin Königsmarf, die Gräfin Efterle 
und die Frau von Haugmwig, gebome Rejjel, ohne 
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vaß eine dieſer Damen von der Anweſenheit der andern 
etwas wußte, einlud. Ale viefe vier Damen ſuchten 
den König wegen feiner Unbeflänvigfeit zu necken; als 
fie fich aber gegenfeitig erkannten, kam es zu einer 
deivenfchaftliden Scene, vie die Feſtgeberin dadurch 
beendigte, daß fie den König aus der Quadrille zurüd- 
308, in welche fie ihn mit den vier Damen engagirt 
halte. Nach beendigtem Carneval führte Auguſt bie 
Fürſtin Lubomirsta mit zur Krönung nach Polen. 
Nah polnischer Sitte war ed während ber Baftenzelt 
geftattet, in jeder Woche der Devotion halber einige 
Tage im Klofter zuzubringen. Die Fürſtin ſah hier 
wiederholt den König feiner LXeivenfchaft halber: er 
ſchlich in der Kapuzinerkutte zu ihr. Die Liebenden 
fegten den vertraulichen Ton dann auch in der Gefell- 
ſchaft bei Hofe fort. Der junge Lubomireky murbe 
eiferfüchtig, wollte von Hofe weg und auf feine Güter 
sieben. Die Gemahlin folte folgen — fie wollte 
nicht, es Tam zur Trennung, der Papſt annullirte die 
Ehe, wie er das fo oft ven Polen zu Gefallen gethan 
bat. Die Fürftin leiſtete dem Könige gute Dienfte, 
um den Primad, der die Hauptflüge De8 Prinzen von 
Conti bei der. polnifchen Königswahl geweſen war, auf 
feine Seite zu bringen. Sie ward zur Reichsfür⸗ 
fin von Tefchen erhoben, als fie ihm im Jahre 
1700 Georg ven f. g. Chevalier de Saxe geboren 
hatte. Sie erhielt fidy ala Maitresse en titre mehrere 
Jahre; endlich verbrängte fie die Gräfin Eofel. 
Als fie der Eofel weichen mußte, lebte fie von 
den Ginkünften ver ihr 1704 überlaffenen Herrſchaft 
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Soyerswerda mit 20,000 Thalern Rente und andern 
Gütern, die ihr Auguft in der Laufig angewiefen 
hatte und machte ein. großed Haus in Dreöben, berges 
alt daß fie immer auch noch in ihren fpäteren Jahren 
einen bedeutenden Zirkel um fich verfammelte Im 
Jahre 1713 fah fie ver Touriſt Böllnig in Breslau, 
wo fie ein prächtige Haus machte. Im Sabre 1718 
ſah fle achtunddreißigjährig in Dresden der Tourift 
Loen und bemerkt, daß er auf ihrer Stirn kaum mehr 
eine Spur der Möglichkeit gejeben babe, daß file fo 
eine große Role an diefem galanten Hofe babe fpielen 
fönnen. Dennody verheirathete fie fih noch einmal 
mit einem nachgebornen Prinzen des Hauſes Würtem⸗ 
berg, der ſchon 1703 an den Drespner Hof gefommen 
war, ſie bier Eennen gelernt hatte und in der fächfifchen 
Armee diente. Diefer zweiunbbreißigjährige tapfere 
Prinz Ludwig, Bruder des regierenden Herzogs Cart 
Alexander, heirathete im Iahre 17232 ganz indgeheim 
bie reiche zweiunvvierzigjährige Fürſtin. Er trat fpäter 
in kaiſerliche Dienfte und fiel in der Schlacht bei 
©uaftala 1734, feine Gemahlin farb erſt 1743 zu 
Dresden, dreiundſechzig Sahre alt. 

Das Palais der Fürſtin in Dresden, das f. g. 
Würtembergifche Palais, war das Beichling’iche Haus 
auf der Pirnaifchen Gafle, das fie durch eine Schenfung 
des Königs von 1705 beſaß und das nach ihrem Tode 
unter dem Namen Hötel de Saxe in ven vierziger 
und funfziger Jahren durch feinen neuen Beflger 
La Fond ein vielhefuchter Ort ward, wo bie präch- 
tigfien damald von der erſten Geſellſchaft Dresdens 
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flarf beſuchten Maskeraden gegeben wurden. 1768 
beim preußiſchen Bombardement brannte ed ab und 
ward dann ſeit 1772 Amthaus. Die Fürſtin von 
Teſchen war ed, die den nachher an die Grafen 
Brühl und Marcolini gelommenen Garten in der 
Friedrichsſtadt anlegte. Der Sohn der Fürflin, ver 
Chevalier de Saxe flarb ald Maltheferritter, 
Generalfelpmarihall und Gouverneur von Dresden im 
Jahre 1774 erft unter Friedrich Auguf UL. De 
englifhe @efandte Sir Charles Williams, ber 
in ben vierziger und funfziger Jahren Gefandter in 
Dreöden war, nennt ihn einen Mann, der gar nicht 
ohne Bähigfeiten und Kenntniffe fei, meint aber, ex 
ſei unthätig und träge. Er befaß das von den Erben 
des Feldmarſchalls Wackerbarth erfaufte f. g. 
Wackerbarthſche Palais, das Gebäude, wo heut zu 
Tage die chirurgiſch⸗ medizinische Akademie iſt und 
den heutigen Prinz Johann'ſchen Garten, wo er nach 
dem fiebenjährigen Kriege 1764 das noch jetzt ſtehende 
Palais bauen ließ. Der Chevalier war unter den 
berühmten natürlichen Söhnen König Auguſt's der, 
der am längften lebte. Mit der jüngern Schweiter 
bee Bürfin von Teſchen Therefe von Bodum, 
die mit einem in ſächſiſchem Kriegsdienſt Kehenden pom⸗ 
meriihen Baron Glaſenap verheiratbet, aber von 
ihm geſchieden worben war, erzeugte der berühmte 
Schulenburg, der bis 1711 in ſächſiſchen Dienften 
fand, ums Jahr 1710 einen natürlichen Sohn „Glaſe⸗ 
bet”, der 1765 unter Guratel in Deurfihlann geſtor⸗ 
ben iſt. Brau von Blafenap war, wie die Memoirem 
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Harthaufen’s wieberholt documentiren, eine ber ge= 
fürchtetften PBerfonen am Dredoner Hofe, die durch 
ihre Intriguen und Verſchwärzungen vie größten Un« 
einigfeiten anfliftete: fie hatte ihrer eigenen Schwefler zu 
ſchaden geſucht und that namentlich was fie thun Eonnte 
zum Sturze der Coſ el, ich komme auf dieſe böſe 
Dame zurück. 

Haxthauſen giebt in ſeinen Memoiren folgende 
Portraits von der Fürſtin von Teſchen und ihrem 
flilen Gemahle, dem würtembergifchen Prinzen. 

„La Princesse de Teschen &toit de tres 
moyenne stature, la taille tres bien prise, le vi- 
sage assez revenant, de beaux yeux et Ja mine 
fort seduisante, le pied petit et beau. Sa conver- 
sation etoit liante et elle avoit un art particulier 
de s’insinuer, quand elle vouloit; elle etoit fine, 
quuique ce n’etoit pas un grand esprit; elle avoit 
le coeur bon et les sentiments assez nobles,. ses 
passions avoient eu beaucoup d’empire sur elle» 
mais elle en etoit fort revenue et s’etoit fixee. de 
coeur et d’ame à son prince. Elle avoit reussie 
à se mettre avec le roi, ce qui n’est arrive 
qu’avec la Königsmark et elle, et s’&toit mis 
avec lui sur le pied d’une bonne amitie; il se 
confioit mê me heaucoup ä elle et lui parloit fort 
confidemment souvent; il la mettoit de ses fötes et 
soupoit quelquefois chez elle avec compagnie 
choisie et il ne lui refusoit gueres: les graces, 
quelle lui demandoit, mais elle ne s’y emancipoit 
que tr&s rarement et n’y venoil que de loin et 
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y donnoit en badinant un tel tour, que cela 
paroissoit venir de lui me&me. Eile connoissoit 
parfaitement l’'humeur du roi et le prenoit tou- 
jours par son faible, cessant d’abord la poursuite, 
quand elle remarquoit le moindre obstacle, et re- 
venant ä la charge une autre fois. J’ai toujours 
entendu avec bien du plaisir le recit qu’elle fai- 
soit de ces discours, quelle a eu avec le roi; 
elle s’y representoit avec ses manieres naives et 
badines, avec ses mots choisis, en lälant le roi; 
elle racontoit les reponses du roi, faisoit remar- 
quer ses finesses et celles du roi, comme elle 
avoit semble donner dans ses faux-fuyans et l’avoit 
pourtant attrappe à la fin et comme elle lui avoit 
aussi lir& les vers du nez sur ce qu’elle vouloit 
savoir. La Teschen etoit dangereuse ennemie 
taut qu’on lui resistoit; mais on pouvoit l’appai- 
ser peu ä peu à force de la :rechercher. Son 
pere avoit e&t& francais, qui s’etoit marie en Po- 
logne et y avoit vecu avec distinction, elle l’ap- 
pelloitBouccon, le grand chambellan de la cou- 
ronne l’avoit Epouse par passion et l’avoit fort 
aime, mais l’avoit traité avec caprice; elle ne 
Paimoit pas. Le roi avoit eie charme de sa 
danse, la negotiation avoit dure quelque temps 
et s’etoit fini en grand secret, toutes les condi- 
tions ayant étèé Lraitdes et accordees. Elle quitta 
son mari et remplaca la Esterle. Elle contri- 
bua beaucoup à la chüte de Beichling,*) se- 


*) Des Großfanzlers. Siehe unten. 
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eondant Pflug et Fürstenberg sans les esti- 
mer, ni Fun ni l’autre, aussi n’en dtoit elle pas 
estimee; elle eut Hoyerswerda de cette disgrace. 
Elle fut deux fois sur la pointe d’etre disgractee, 
mais attaquant le roi et venant avec lui aux &Eclair- 
cissements, elle le remit dans ses chaines plus 
fort qu’auparavant.“ 

„La Cosel ayant &te declaree, elle se retira 
a Breslau, noua intrigue avec le prince Alexan- 
dre dePologne, fils du dernier roi,®) depensa 
beaucoup avec lui et entra dans le parti contraire 
au roil. Le prince Alexandre étant mort, elle 
rentra en elle m&me et voyant fondre ses tresors 
apres plusieurs malheurs, dont elle avoit et& la 
dupe, elle prit le pretexte de voir sa seigneurie 
Hoyerswerda et vint en Lusace, de lä & Dresden 
en temps de carneval incognito. Elle fut aux 
redoutes, demanda permission au rei d’y finir 
quelques affaires pour peu de temps et l’obtint. 
Se tenant fort reliree elle aborda masquee 
le roi à la redoute et r&ussit par sa maniere 
soumise en obtenant permission à resier à Dres- 
den. Elle se lia la maison de Reuss*) et attira 
le prince de Wirtemberg qui ne songea au 
commencement, qu’a la galanterie, mais y fut 
pris par la maniere genereuse, dont elle s’y prit 





*) Sobiesky. 
*) Der Bräfin Reuß, gebornen Zriefen, der Freun⸗ 
din des GStatthaltere Fürſtenberg. 
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avec lui et l’aima effectivement avec beaucoup de 
sincerite. LeCGomte de Wackerbarth s’etoit 
attach&e à elle peu auparavant, mais le prinoe 
leffaca bientöt et elle, ne s’etant pas liée encore, 
congedia Wackerbarıh assez cavalierement. Le 
prince a toujours hai Wackerbartb iterrible- 
ment et a decouvert son ridicule partout en toute 
occasion, y trouvant à tout moment mille sujets, 
personne ny etoit plus propre que lui. La Co- 
sel ne laissoit pas de craindre la Teschen, 
mais celle-ci me dit, quelle ne vouloit Jui faire 
aucun tort, que ses desseins &toient tout autres 
etc. la liaison avec le prince de Wirtemberg 
se formait alors etc. 

Le prince de Wirtemberg etoit un des 
quatre fils de l’administrateur,#) qui etant prince 
appanage et n’ayant rien, legua par testament ses 
quatre fils à quatre grands princes: l’aine à l’em- 
pereur, le second au roi de Pologne, ke 
troisieme au roi de Prusse et le quatrieme au 
roi de Suede; tous ces princes accepterent le 
testament et chacun recut le sien et se chargea 
d’en avoir soin. Le sort donna le prince Louis 
au roi de Pologne, qui l’eleva avec une pen- 
sion de 4000 ecus, et etant cousin germain de la 
reine, cela lui servit de relief, mais comme la 
reine etoit assez negligee, on ne faisoit pas plus 


*) Sriedrich Carl. ©. würtembergifhe Hofgeſchichte. 
Band 25. ©. 168. 
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& 
grand cas de ce jeune prince sans bien et vivant 
des graces du roi. Il venoit dans l’antichambre 
da rof, sans que personne se mit en peine de 
Paccoster, cetoit la m&me chose chez Madame 
royale des courtisans, quoiqu’elle m&me lui adressa 
quelquefois la parole en le faisant entrer; la reine 
seule le distingua chez elle, mais quasi personne 
ne suivit cet exemple etc. II etoit alle faire quel- 
ques campagnes en Flandres, ou il s’etoit fort 
formé et en Pomeranie, le roi lui avoit donne 
un regiment, ce qui augmenta bien un peu ses 
finances, mais ne sulfisoit;pas ni pour ses besoins 
ni pour son ambition. Il avoit bien fait quelques 
tours chez son cousin germain le duc regnant de 
Wirtemberg,*) mais ces secours la n’alloient 
.pas fort loin, ce prince depensier n’ayant 
gueres de superflu et. Le roi commenca alors 
a le beaucoup distinguer et à la maniere des 
cours cela le mit .dans un instant en vogue etc. 
C’etoit dans ce temps que lintrigue entre lui et la 
princesse deTeschen se forma, elle coınmenca 
a ötre sur son retour, elle crut que le prince 
&toit son fait et n’epargna rien, pour l’agacer. 
Le prince n’etoit pas bien avec Flemming et 
ne l’aimoit pas; il vint souvent l’apres-midi chez 
laHülchen,*) comme tout le monde de distinc- 


”) Eberhard Ludwig, der Doppelgemahl der Land- 


verberberin Grävenip. 
*+) Sräulein von Hülchen, eine genaue Freundin 


der Freundin des Statthalterse Zürftenberg, der Gräftn 
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tion et le soir chez la Reuss, rarement chez la 
tresorire.*#) La Teschen 'n’aima pas Flem- 
ming non plus et n’y venoit que rarement; mais 
etant voisine de la Hülchen, y vint souvent les 
apres- midi et lia une grande amitie avec elle et 
peu & peu avec la Reuss, ou elle soupa la plu- 
part du temps avec le prince qui etoit en grande 
amitie avec Lützelbourg**, et cela suffisoit 
pour éêtre tres bien avec la Reuss. L’intrigue 
etant nou6e entre le prince et la Teschen, ce 
qui ne consuma pas beaucoup de temps, elle 
acheta une maison à Dresden, proche de celle ou 
la Hälchen demeuroit et le prince s’y logea 
avec elle, lui logeant au troisieme etage et elle au 
second, car a Dresden le rez de chauss& est pour 
les offices et le domestique. Le prince commenca 
bientöt à briller par son &quipage et domestique, 
la Teschen fournissoit & tout; il acheta bientöt 
apres un regiment imperial et fut souvent ä 
Vienne, ou deux de ses [reres &toient déjà avanta- 
geusement employes; il s’y est pousse, ayant gagne. 


Reuß, geboren Frieſen, in ihrer Jugend Braut des be: 
rühmten Generals Grafen Schomberg, den fie durch den 
Top verlor und in ihrem Alter noch mit Harthaufen’s 
Bater auf defien Todienbett verlobt, eine fehr einflußreidhe 
Dame der damaligen Hofgefellichaft, pie beim König großen 
Stand Hatte. Siehe unten. 

*) Przebendowska, geborne Flemming. 

**) General und Gabinetöminifter, ein Liebling des 
Königs, zuletzt ſtiller Gemahl der Neuß. 
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lamitie et P’estime du prince Eugene, jusqu’au 
commandement de l’armee, ou il fut tue.* 

„Ge prince etoit court et gros, un visage de 
la famille, point beau, mais agreable, de petits 
yeux vifs et malicieux, les joues un peu boufßhies, 
marqu& de la petite verole, la tete grosse. Il 
avoit beaucoup d’esprit, éêtoit fort fin et obser- 
voit tout; il avoit un art -de siinsinuer extraerdi- 
naire, quand il vouloit; personne n’etoit si fer- 
tile en expressions satiriques et donnant du ridi- 
cule, que lui. Il etoit dangereux ennemi, il tou- 
choit au vif par le tour, qu'il donnoit, et pour- 
tant on ne pouvoit dire, qu’il offensoit. Il avoit 
tout en grand ordre chez lui, quand la Teschen 
lui eut tout mis entre les mains et sous ses or- 
äres, il ne se peut, rien de plus regle, que cette 
maison: une chere angelique, petite table, mais 
superbe, rien de plus excellent ni de plus deli- 
cat; un vin delicieux, vin d’Hongrie du premier 
etage; les mets n’etoient pas nombreux, mais en 
möme quantite, qu'il y eut 10 ou 2 à table; on 
n’y traitoit Jamais en maniere de feslin, mais il y 
avoit toujours quelques amis particuliers, et cela 
sans ceremonie, & moins que le roi n’y vint sou- 
per, ce qui arriva de temps en temps, mais alors 
le roi faisoit venir du chateau, cette table etoit 
elle m&me une veritable table de prince.“ 

„Quand le roi etoit a Dresden, les grands de 
Pologne y soupoient fort souvent, mais rarement 
plus que deux ou trois à la fois; on parloit alors 
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avant et apres la table à coeur ouvert etc. cos 
grands :etoient plus confidents ici que chez la 


tresoriöre.a cause de Flemming qu’ils n’aimoient 
pas etc. Les uns.ne s’ouvroient chez la tresoriere, 
comme les.autres ne le faisoient pas chez la Te- 
schen; mais qui ne connoissoit pas la carte, au- 
roit eie trompe, tant ces fins politiques saveient 
se contrefaire, et auroit cru le coeur sur les le- 
vres, ou il n’y avoit au fonds qu’une profonde 
dissimulation et des feints dehors de sincerite. 
Les dames polonaises, qui avoient accompagn& 
leurs maris, ou avoient été du voyage, jouoient le 
m&me röle.“ 

„Le prince de Wirtemberg etoit brave, avoit 
beauceup de jugement et comme tous ceux de sa 
famille depuis quelque temps ont étè grands guer- 
riers, il ne leur cedoit en rien; il eloit bon gene- 
ral et avoit bien profit& de son temps. Il n’etoit 
pas ami de beaucoup de gens et ne communiquoit 
gueres mais il etoit fort affable et poli; il étoit, 
quand il vouleit, tres agreable en compagnie et 
tres familier avec ses amis et sans ceremonie; 
tout en Jui marquoit une naissance elevee et il 
savoit tres bien soutenir son respect. Il etoit 
souvent travaille de Ja goutte. Il me fit souvent 
prier de venir chez lui a 5 ou 6 heures d’apres- 
midi, et quand je vins, il me dit: je destine ce 
soir à mon contentement; nous causames, la Te- 
schen vint dans sa chambre, nous jouames et 
soupions tous trois, et s’il Etoit malade, devant 

Sachſen. V. 10 
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son lit; on ne recut alors aucune visite et je ne 
sortis souvent qu’& une heure de nuit. Ils ne se 
cachörent pas de moi de leur liaison; on n’a su 
qu’aprös sa mort, qu'ils etoient maries depuis le 
temps de leur intrigue, mais secrötement. Elle le 
laissa le maftre absolu de ses biens, qui etoient 
considerables: la seigneurie de Hoyerswerde ren- 
toit 22 ou 24,000 écus; il vendit toutes les pier- 
reries de la Teschen & quelqu’uns de pres, . 
qu’elle portoit et en acheta des seigneuries en 
Boheme à plus de 30,000 ecus de revenus; il 
acheta aussi pour lui une belle terre en Lusace 
Neschwitz et y fit bätir, jy ai et& plusieurs fois 
avec lui. Ja Teschen avoit plusieurs disputes 
avec ses sujets d’Hoyerswerda; il me fit toujours 
nommer commissaire par le roi, même ou il y 
avoit de grands procès et je fus toujours heureux 
à les accomoder a son avanlage.“ 





IV. Die Sräfin Eofel und ihre Cataſtrophe. 

Eine dritte Kauptfavoritin König Auguft’s des 
Starken und vie mächtigfle unter allen war Anna 
Conftanze, Gräfin von Eofel, eine Dänin. 
Sie war eine Sräulein von Brockdorf aus Holftein, ge⸗ 
boren wie die Lubomirska 1680, Tochter eines där 
nifchen Obriften und Rammerfräulein ver Brinzeffin 
von Holflein- Plön, Gemahlin des Erbprin- 
zen von Braunſchweig. Schon Bier am braun- 
ſchweigiſchen Hofe Hatte fle ihre heroiſche Natur fehen 
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lafien: der Prinz Lupwig Rudolf, ver 1731 zur 
Regierung gelangte, mollte fie einft Füffen, fle ließ ihm 
dafür eine derbe Ohrfeige zukommen. Nach dem Tobe 
ihrer Prinzeffin ging fle nach Hofftein zurüd. Hier 
beirathete fie Soym 1699, der fie ſchon in Wolfen- 
büttel Eennen gelernt hatte. Der Vater veffelben war 
der obenerwähnte Kammerdirector Ludwig Gebhard 
von Hoym, der Liebling Kurfürft Jo hann Georg’s 
IV. „ver ihm Hatte ducken müflen. Ihr Gemahlwar 
Hoym's Älterer Sohn, Adolph Magnus von 
Hoym, der Geheimer Rath war und fpäter Cabi⸗ 
nets⸗Miniſter wurde, Er. war damals neunundzwan« 
zig, fle neunzehn Jahre alt. Der Hof. war damals 
in Polen, Frau von Hoym war noch nicht vorge» 
flelt. Als ver Hof zurüdfam im Jahte 1704 nad 
flebenjähriger Abwefenheit, rühmte, fo wird erzählt, 
hei einem DBanquet, dem der König beimohnte, jeder 
von den Gäſten die Schönheit feiner Geliebten, ver 
Minifter von Hoym die feiner Gemahlin. Der Kd« 
nig bot ihm eine Wette an. Hoym brachte hierauf 
feine Gemahlin an den Hof. Der König erklärte fi 
auf der Stelle beflegt und beflegte nun fofort auch bie 
junge, fchöne Frau. Nah ven bandichriftlichen Mes 
moiren des Baron Harthaufen, Sohnes des Ges 
beimen Raths und Hofmeiſters Auguſt's des Starken, 
war Hoym ein Mann, der eine ächte Don Juan⸗Na⸗ 
tur hatte. Er hatte früher vie ſehr ſchöne Schweſter 
Harthaufen’s, die nach her die Schwägerin des Groß⸗ 
fanzlers Beichlingen ward, heirathen wollen, fpäter 
befiegte ihn Die noch größere Schönheit ver Holfleine- 
1090* 
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sin. Uber au ihrer ward er überbrüfflg. Sie 
weigerte Fich Tange, dem König zu Willen zu fein; 
endlich Tam ein Arrangement zu Stande. Lady 
Montague erzählt, daß, ald Auguſſt zum erflen« 
maul zur Srau vom Goym gekommen fei, ex im einer 
Kand ein Hufeiſen gehabt habe, das er zerbrochen und 
m ber andern einen Sack mit 100,000 Krontbalern. 
Aber Frau von Hoym ließ fi ganz andere Bedin⸗ 
gungen werjpreihen: Der König mußte ihr 100,000 
Thaler jährlich verfprechen, für immer ver Verbindung 
mit der Fürſtin von Teſchen entfagen und durch 
einen eigenhändigen Contract ihr Die Verficherung ges 
ben, fie nach dem Tode ver Königin als Königin 
anzuerkennen und ebenfalls die mit ihr erzeugten Kin⸗ 
der als legitime Prinzen und Prinzeffinnen von Sach⸗ 
fm zu behandeln. Brau von Hoym warb darauf 
von ihrem Gemahl geſchieden. 

Ste behauptete fih in diefer Eigenfchaft als Frau 
des Königs, nachdem diefer fi von der Fürftin 
von Tefchen getrennt Hatte, etwa acht Jahre lang 
in der Höchflen, aufmerkfamflen, bochachtungsvollften 
Bunft ded wankelmüthigen Auguſt. Sie beherrichte 
ihn in diefen acht Jahren faſt unumfchränft. Im 
Jahre 1706 ward fie auf Auguft’s Veranlaffung von 
Kaiſer Joſeph J. zur Reichsgräfin von Gofel 
erhoben (von einem Bromvorfiihen Familiengute m 
Koffein); in demfelben Jahre erhielt auch vie ganze 
Familie Brodvorf den deutfchen Reichägrafenfland. Sie 
gehörte zu Den feltenen Schönheiten, vie ſich ungemein 
lange 98 ins hohe Alter echalten. Die Gräfin Eofel 
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hatte große, fchwarze, lebhafte Augen, einen. fehr rei« 
nen weißen Teint, einem jehr fchönen Mund mit klei⸗ 
nen. Zähnen und eine ſehr fein: gebildete Nafe. Ihre 
Geftalt war hoch und fchlanf, ihre Formen voll, ſchwel⸗ 
lend, fa üppig. Obgleich ihre ganze Erfcheinung. 
mehr den Ausdruck des Großen und Erhabenen eines 
heroiſchen Natur hatte, zeigte fie dabei, maß. fo felten. 
vorfonmt, dennoch nod den Niebreiz der weiblichen. 
Anmuth und vereinigte fo zwei ſich ganz zu wider⸗ 
fprechen ſcheinende Individualitäten. Das euer. 
ihrer berühmten fchwarzen Augen ſoll gleichfam ſtrah⸗ 
lend und ihr Umgang bezaubernd geweſen fein. Ein. 
fehr ſchönes Bortrait, dad Ich in Dresden bei dem chem 
maligen Oberbibliothefar Falkenſtein gefehen. Habe, 
läßt fie als eine Frau wenigſtens in den vierziger 
Jahren fehen, wo ver weiße Teint fihon ind Bräuns. 
liche übergegangen iſt, aber noch im vollen &lanze des 
Zaubers ibrer heroifchen und doch, wie gefagt, höchſt 
anmuthavoll weiblihen Schönheit. Nur das Auge 
blickte in diefem Bilde flegesgewiß männlich.‘ 

Die Gräfin Eofel behemichte den König nicht 
blos durch das Uebergewicht ihrer Schönheit, fonbarz 
auch durch: das ihres Geiſtes. Sie war ein höchſt 
mergifcger Character. Harthauſen, ihr vieljährie 
siger Spezial, entwirft in feinen Memoiren von ihr und 
ihrem Gemahl folgende. Schilderung: 

„La Comtesse Cosel etoit belle, tres hien: 
faite et d’un. grand air, tres blanche et de ver- 
meil, de beaux yeux, belle bouche, mais les dents 
quaigue bien raug6es, commencoient & se casser, 
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&tant ırop minces. Elle avoit beaucoup d’esprit, 
etoit tres vive, toujours d’egale humeur et très 
amusante; elle parloit beaucoup et bien, on ne 
s’ennuyoit jamais avec elle. Elle £toit fort fran- 
che et ne savoit point dissimuler, elle disoit à 
chacun la verite, ce qui lui fit beaucoup d’enne- 
mis. Elle etoit vehemente et emporte, brave et 
capable de faire le coup de pistolet ou de se 
battre à l’epee. Elle n’etoit pas malfaisante, fort 
econome, elle savoit amasser, mais elle ne pre- 
noit point de presens; jalouse jusqu’a la rage du 
roi, elle ecartoit ses rivales eu les menacant des 
dernidres insultes. Le roi la croignoit et la me- 
nagoit; comme il ne pouvoit pas si defaire de 
ses fredaines et qu'il entretenoit quantit& de 
maitresses, il etoit oblige à mille artifices à se 
derober d’elle sous de differentes pretextes, car 
elle le tenoit si court et elle. l’espioil se fort, qu’il 
eut toutes les peines du monde à être son maitre: 
ministres, bälimens, chasse etc. tout lui servoit de 
pretexte. Elle couchoit tous les nuits avec lui. 
Elle ’amusoit si fort pendant la journee par ses 
entretiens, ou il se plaisoit, qu’il sy oublia sou- 
vent. Elle avoit gagne un si grand ascendant sur 
lui, qu’elle se seroit toujours soutenue, si elle ne 
lavoit jamais laisse voyager seul, et lui avoit 
laisse plus de liberte. Elle pretendoit &tre la 
femme du roi, c’est en quoi elle choqua la reine, 
qui vivoit tranquillement et voyoit sans peine les 
' maitresses du roi. Elle haissoit le Stadthalter 
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a Comtesse de Reuss et la Hülchen, elle 
se defioit de la Vitzthum,*) elle aimoit que 
Vitzthum etoit toujours aupr&s du roi, dontelle 
ne craignoit aucune intrigue. Sa cour etoit tou- 
jours tres nombreuse, le roi le voulant ainsi; 
quoiqu’elle en eut toujours une choisie et quelle 
savoit très bien se defaire du reste.“ 

„Le ministre Hoym n’avoit cherch& que la 
beaute par Je mariage et avoit recherche tout ce 
qui en avoit la renommee. Ma seconde soeur**) 
£tant tres belle et bien faite etoit du nombre de 
celles qu’il avoit recherche, la Vitzthum et la 
Hülchen en avoient trait& avec ma grande me£re, 
avant que le Comte de Beichling s’etoit pre- 
sente et la chose étoit fort avancee, quand !’in- 
constance de Hoym fit tout rompre, le pretexte 
fut de demander tout d’un coup une tres grande 
dot, c’etoit toucher la grande mere au vif et 
Flemming m’en dissuadant par une leitre, nous 
rompimes tout court, Hoym ayant encore ete en 
traite avec plusieurs autres, fut enfin à Holstein 
voir Mademoiselle Brockdorff, fut &pris et le- 
pousa d’abord.. Son inconstance le prit bientöt 
apres le mariage; l’ayant mene à Dresden, il etoit 
deja fort froid envers elle, j’en [us temoin. Le roi, 


*) Schweſter ihres geſchiedenen Gemahls Hoym, Ges 
mahlin des Oberkammerherrn, Augufl’s Liebling. 

+, Babet von Harthaufen, Gemahlin des Sroßs 
falfeniers Beiqling. 
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revenant un an apres de la Pologne, fut amou- 
reux d’elle &perdument; le Statthalter avec les da- 
mes de sa faction y travaillerent. Eile se defen- 
doit habilement long temps, elle se rendit äla fin: 
Hoym et eHe furent separees, ils se haissoient 
& la mort et sans retour depuis.“ 

Die Bräfin Eofel war ifrem Königlichen Seren 
in jeder Beziehung heuer. Nah Harthauſen er- 
hielt Hoym für pie Ahtretung 50,608 Thaler. Sie 
felöft z0g, wie erwähnt, ein: Sahrgehalt von: 100,000 
Thaler und aufervem noch bebeutende Geſchenke. 
Auguft Hatte ihr ſchon im Jahre 1705 das LuftfdTog 
Pillnitz gefchenkt, das früher ver Gräfin Rochlitz 
gehörte und nachher wieder an den König zu⸗ 
rüdftel. Im Sabre 1706, als er ganz aus Polen zum 
rüdfam, und ſie zur Gräfin Eofeh ernannt wurde, 
fieß er ihr neben dem Schloffe eine wahrhaft fürftfiche 
Wohnung einrichten: fle ftand durch eine bedeckte Ga⸗ 
ferte mit demfelben in unmittelbarer Berbindung, war 
in höchſter Pracht und Ueppigkeit ver Zimmer nad 
ben vier Jahreszeiten angelegt und die Meubles darin 
fofteten allein 200,860 Thaler. Nach des Königs 
Wunſch hielt fie hier einen fehr animirten Hof: ihre 
Geſellſchaften gehörten zu den glänzendſten und zahf- 
reichſten in Tresden. Später, als ſchon ihre Ungnade 
entichieden war, mußte die Orafin dieſes Haus verlaſ⸗ 
fen, da der König es umbauen ließ: der Neubau war 
dad Palais, das heut zu Tage das prinzliche Palais 
auf dem |. g. Taſchenberge ift: es wurde im Sahre 
1719, nachdem die Bräfin Cofel in Ungnade gefallen 
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war, dem Kurprinzen überwicfen. „Site Eoflete, ſchreibt 
ber Touriſt Loen, foviel, als eine Urmee zu. unter⸗ 
halten. Unfäglihe Summen gingen darauf, um vie 
Hochachtung zu zeigen, welche der König. für dies 
Weib Hatte.’ Ihr Einfluß auf denselben war faft 
allmächtig. Sie drang einmal fogar darauf, einen Geiſt⸗ 
lichen an der Kreuzkirche eremplarijch zu betrafen, wel⸗ 
&er eine ziemlich deutliche Anfpielung. auf fle, als die 
Bethſabe Sachſens gewagt habe. Der König aber 
meinte, als viefed Anverlangen an ihn Fam, daß bie 
Prediger alle Wochen einmal eine Stunde und einen 
Ort hätten, wo fie ſagen fünnten, was fie wollten; 
ſollte fih ein Prediger außer diefer. Stunde und außer 
diefem Orte beikommen lafjen, unziemende Worte gegen 
fie fallen zu laſſen, jo werde er ihn fofort feſtnehmen 
loffen; — „allein die lutheriſche Kanzel, fügteer ſchor⸗ 
zend Hinzu, ift fchon zu hoch jür den Papft, um wic« 
vielmehr alfo- für mich, ein bloßes Weltkind.“ 

Die Biferfucht und noch mehr die Herrſchſucht dee 
Sräfin Eofel kannten keine Grenzen. Zu der Cifer⸗ 
fucht gab ver König allervings veichlichen Anlaß, va 
er fortwährend eine Menge Nebenlinifond ganz heim⸗ 
Uch unterhielt. Der Ehrgeiz der Gräfin fand durch 
vie Huldigungen Nahrung, vie ihr Ginheimifhe und 
Fremde brachten. Zu ihren großen Verehrern gehörte 
unter andern der heroiſche abentbeuerlihe Lord. Pe 
terborough, der im Jahre 1707 am Dresoner Hofe 
vermeilte, er fpricht mit Gntzüden von der. „ſchönen 
Amazone, vie ihm ven Pantoffel gegeben. habe,” miner 
Ah in einem. Briefe an. ven. Marſchall Sichul en⸗ 
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burg, der in defien Memoiren ſteht, ausdrückt. Bei 
Hofe wurden ihr die höchſten Ehren erwielen, felbft 
von fremden Souverainen. Als im Sabre. 1709 der 
große Gotteraufzug in Anweſenheit ihres ehemaligen 
Lanvesheren, des Königs von Dänemark flattfand, 
we biefer ven Jupiter, Auguft ven Apollo. varftellte, 
erichien die Gräfin Gofel ald Diana mit ihrem Nym⸗ 
phenchor und einer Muſikbande in einem prächtigen 
Triumphwagen. Die Königin dagegen figurirte als 
befcheidene Beilalin im Tempel ver Bela, Bei einem 
Damentingeltennen, das zu derfelben Zeit gegeben wurde, 
und das die Königin nur mit anfah, ward die Gräfin 
vom Dänenfönig geführt, Auguſt war. ihr Aſſiſtent 
zur Rechten, ein Kammerherr zur Linken. 

Bis zum Sabre 1712 gebar die Gräfin Co- 
fel dem König drei Kinder, zwei Töchter bis zum 
Jabre 1709 und noch 1712 einen Sohn. Um viele 
Zeit aber warb ver König, ber in Polen war, verane 
laßt, eine neue Maitresse en litre zu nehmen und 
zwar eine Polin: Flemming führte ihm viefelbe in 
ver Perſon der Gräfin Maria Dönhoff, gebornen 
Bielinska zu — als Staatsraifon ward angeführt: 
„um die Polen nicht eiferfüchtig zu machen, daß ver 
König Feine Polin als Maitreffe habe. Die Grä- 
fin Eofel war aber gar nidht die Brau, die ohne 
Weiteres einer Nebenbuhlerin das Feld zu räumen ges 
neigt geweien wäre. Sie hatte die Cheverſchreibung 
des Königs in den Händen und rühmte fich verfelben 
laut. Der König machte zwar einen Verſuch, fie von 
ihr zurüczuerbitten: fie gab aber die deſperate Erklä- 
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rung, daß fie ihm eine Kugel vor den Kopf ſchießen 
werde. Etwa im Jahre 1712 erfuhr ver König im 
Warfchau, dab vie Gräfin Coſe von Dresven mit 
Poſtpferden abgereift jet, um ihn in Warſchau zu übers 
raſchen und von der Liaiion mit der Dönhoff abzu- 
ziehen: er gab dem Obrift la Haye Befehl, fie mit 
einem Commando ber Chevaliergarde in Breslau von 
der Welterreife abzuhalten. Dan behielt fie im Auge, 
fie verweilte eine Zeit lang in Breslau, endlich nö⸗ 
thigte man file wieder nad) Dresden zurüdzugehen. 
Das Theatrum Europaeum berichtet zum Satre 1713: 
„23. Decbr. (1712) traf der König in Dredven ein und 
ging bald weiter nach Leipzig fort, vafiger Neujahrsmeſſe 
beizumohnen; da des Tags vor feiner Ankunft die fonft 
bei. ihm in Gnaden geflandene Gräfin Eofel aus 
Dresden hinweg nad) Bauten gegangen, wie man das 
vor hielt nicht ohne heimlich ertheilten Befehl, fintemal 
die fonft vor dero Haufe gewöhnlich gemeiene Wache 
alda weggenommen worden. Gräfin Dinhoff 
fam damald mit aus Polen und darauf erfolgte ihr 
Sturz Die Memoiren Harthaufen's enthalten in« 
tereſſante Details Über denſelben: man erfleht aus den⸗ 
felben unter andern, was für Zumuthungen ver ches 
mald mit Furcht und Zittern verehrten Bavoritin, fo= 
bald nur ihr Sturz ruchbar geworden war, von ben 
höchſten Sof» und Staatsbeamten gemacht wurden. 
HSarthaufen Hatte die Gräfin Eofel unge 
fähr im Sabre 1707, wo file in ver höchſten Gunſt 
fland, Eennen lernen. ‚Je fus, fchreibt ex, l'après 
midi chez la Cosel, qui m’entretint plus d’une 
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demie heure, qu'elle fit apporter un tric-trac et 
se mil au jeu avec moi. Le roi y vint etlacon- 
seilla contre mei, ils badinerent ensemble. Plu- 
sieurs gens de la faveur arrivoient, la Rechen- 
herg*) arriva des dernieres. Le jeu fini, la Co- 
sel parla au roi et vint me dire de rester, j'y 
soupeis donc. Elle me dit apres souper de ve- 
nir tous les jours chez elle, je le fis avec joie.“ 

HKaxthauſen wurde foldergeftalt ein Spezial 
ber Coſel, der lange Zeit faſt tagtäglich bei ihr zu 
Abend fpeifte und ihr ganzes Bertrauen beſaß. Gr 
batte fie ſchon lange gewarnt, nicht fiher zu fein und 
Sch gegen das fie heranziehende Uingewitter in Ver⸗ 
faffung zu fegen, namentlih den König nicht allein 
nach Polen reifen zu laſſen. 

„J’avois plusieurs fois conjure la CGosel de 
ne jamais quitter le roi, en lui representant. son 
humeur inconstante, et les exemples de celles, qui 
l’avoient preced&;. le grand exemple de Beich- 
ling,*) qui n’avoit &t& culbute que par son ab- 
sence; le grand nombre de ses ennemis, qui ne 
le laisseroient pas si töt, trouveroient mille accu- 
salions contre elle, lu: fereient neuer une nouvelle 
intrigue et finiroient bientöt son empire. Elle 


*) Tochter des Feldmarſchalls Schöning,. die Freun- 
bin des Großkanzlers Beidhlingen, die mit ihm auf bie 
Feſtung gefommen war, von wo fie die Gräfin Coſel 
losbrachte &. unten. 

Des Großbanzloers. S. unten. 
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convmt de tout cela, mais pretexta sen état mala- 
dit, sa possession de 7 à 8 ans et l’asoendant, 
qu’elle avoit sur lui et me dit: ‚quelle le suivreit 
et rejoindreit toujours & temps; eHe me mentroit 
ges lettres taujours egalement tendres, qu'il ne 
manquoit jamais de lui envoyer regulierement par 
des couriers expres. Je lui dis, de ne pas trop 
s’y assurer, vu quelle connoissoil assez le roipour 
savoir qu’il redoubloit les caresses quand 
il etoit pres de frapper, que l’absence faisoit 
plus de tort chez lui que l’ascendant ne faisoit 
da bien; que l’ascendant ne le retenoit que pen- 
dant la presence, et qu’en comnoissant Jui m&me 
cet ascendant, il Tevitoit apres toujours et en 
fayoit les personnes. Elle convint de tout et con- 
firmeit même ce que je Mi disois 'par 'ses propnes 
reflexions et par d’autres exemples, et pourtant 
elle s'imagmoit, qu’il étoit Impossible, que cela lui 
arrivat. ,J’ai trois enfans de lui,“ secri a-t-elle. 
Je lui ‚dis: „La Königsmark a un fils de lui et 
la Teschen aussi.“ „Taisez vous, reprit elle 
c’&toient ses maltresses, je suis sa femme.“ „La 
reine, dis je, est sa femme, et a un fils de lei.“ 
„Ne parlons plus de cela,“ repondit elle, „il ne 
sauroit me quitter.“ „Al ne le fera pas,“ dis je, 
„si vous éêtes toujours aupres de lui, mais gare, 
si vous le perdez de vue.‘“ Ä#l sembleit qu’il y 
avoit de la fatalit&e dans cette affaire: cette dame, 
qui avoit toujours accompagne le roi partout, elle 
ne le laissoit jamais coucher seul et ne le :quittoit 
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méême pas le jour, que pour des momens; et dans 
le Itemps elle paroissoit la-dessus insensible ; 
il sembloit m&me, qu’elle etoit degoutee du roi et 
se plaisoit d’&tre en repos‘, se voyant enlouree 
d’une cour, ou elle iranchoit du maitre. Le 
Stadthalter en etoit ravi, quoiqu’il ne put plus lui 
faire du mal, mais ses aulres ennemis en pro- 
fitoient.“ 

Nach einer Reife in die böhmifchen Bäder fchreibt 
Sarthaufen weiter: „ Je trouvois bien du chan- 
gement à Dresden; il y avoit Mad. Glasenap*) 
toujours chez la Cosel, c’etoit la plus grande 
peste du monde, elle &toit soeur de la prin- 
cesse de Teschen, plüs que coquette et grande 
jazeuse. Sa soeur &tant encore maltresse du roi, 
elle avoit eu la malignite de les brouiller par ses 
rapports. Sa soeur qui lui avoit fait tant de bien 
lui avoit defendu sa maison, elle &toit sur le m&me 
pied avec une autre soeur. Mr. Glasenap l'ay- 
ant engrossee, ne voulut pas l’epouser sous pre- 
texte de ne pouvoir la nourrir, le roi l’avoit fait 
colonnel et il Yavoit €epouse; il etoit alors gene- 
ralmajor, cousin de Flemming et Manteuffel; 
le general Schulenburg avoit entretenu quel- 
que temps Madame avec de terribles depenses, 
mais l’avoit abandonne à cause de ses infidelites. 
Elle s’etoit insinue chez la Cos el par ses soup- 


*) Die oben ſchon erwaͤhnte Schweſter der Sürkin 
von Teſchen. 
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plesses et son assiduite, elle avoit eté assez 
bien avec Flemming et sa premiere femme, 
mais les ayant desuni et Flemming l’ayant 
‘decouvert, Javoit fait chasser honteusement de 
la maison par ses gens en ma presence. Eile 
decria partout la CGosel et m’en fit plusieurs 
contes malignes; elle chercha a m’attirer ä elle, 
mais je la connoissois trop bien. Le stadhhäalter 
ecrivit tout ce qu’il put espionner de la Cosel 
en Pologne ; on interceptoit toutes les lettres. 
Etant un jour seul avec elle, je la priois d’eviter 
cette femme qui lui Joueroit cerlainement un jour 
de mauvais tours. Elle me remercia de ce conseil 
et me dit: quelle la connoissoit, mais qu’elle la 
defioit de dire du mal d’elle; qu’ayant la conscience 
bonne elle ne craignoit rien et qu’elle étoit en etat 
de la chatier, si elle le faisoit d’elle; mais comme 
elle étoit delaissee, ajouta-t-elle, de tout le 
monde, je me fais un merite de charile de ne 
pas la rebuter.“ 

Der Fall der Gräfin Eofel erfolgte, nachdem 
fie im Jahre 1712 zum Teßtenmale ihre Macht hatte 
fehen laſſen, indem durch ihren Einfluß nach des 
Grafen Pflug Tode Baron Lömwendahl, ihr 
Landsmann und durch feine Frau, eine geborne Brock⸗ 
dorf aus Holftein zugleich ihr Verwandter, die Ober- 
bofmarfchafflelle erhielt, zu der Flemming Waders 
barth in Vorfchlag gebracht Hatte, 

„J’avois jusque la fort cultive une certaine 
amitie entre Ja Cosel et Flemming; je trouvois 
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Flemming refroidi depuis cette aflaire envers 
Ja Cosel; il me le fit remarquer par quelques 
traits satiriques contre elle dans ses discours par- 
ticuliers; mais elle se plaignit à moi de ce que 
Flemming s’eloignoit d’elle. Je lui dis franche- 
ment que je croyois pour elle l’amitie de Flem- 
ming plus sure, que celle de Löwendahl auquel 
je ne me fiois pas beaucoup. Elle me ferma 
la bouche, sans me persuader, en disant: „Lö- 
wendahl est mon allie, ayant eu en premiere 
noces ma proche cousine de mon nom, il m’a 
‘obligation de sa forlune ici et ainsi je dois comp- 
ter sur lui par reconnoissance et par son propre 
interöt, car il ne peut se soutenir, que par moi. 
Wackerbarth est centre moi et a si souvent 
fait l’entremetteur pour donner des maitresses 
au rei et je l’ai traile si souvent avec indignite 
ouveriement, que Flemming a tert de se facher, 
que j’ai arrache ä Wackerbarth cette charge, 
dont, s’il P’avoit obtenue, le roi n’auroit jamais eu 
de l’honneur. Cette desunion s’augmenta par un 
autre incident; Manteuffel avoit éêtè revocque de 
Danemark, ou on l’avoit mis envoy&e contre le 
gre du roi de Danemark, pour &tre ministre des 
affaires etrangeres dans le cabinet. Manteuffel, 
etant creature de Flemming, appuyoit a la cour 
Wackerbarth, cela causa une inimitie entre 
Manteuffelet Löwendahl, qui devint publique 
et declaree, jusque la, que des brochures tres 
fortes rouloient entre les deux parts, Flem- 
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ming soutenant Manteuffel y fut mele, Flem- 
.ming me fit lire plusieurs pieces et la Gosel 
me montra ceux que Löwendahl lui envoyoit. 
Je priois la Cosel de ne pas s’y meler, mais de 
se garder neutre; elle me le promit et je le dis 
a Flemming mais ilne s'y fioit et je commengois 
à remarquer qu’il ne seroit pas fache, de voir 
une revolution & legard de la Gosel, Madame 
Flemming m’en parla un jpur en confidence.“ 
„La CGosel eut une lettre du roi, ou il lui 
€crivoit de m’attirer à son service, elle me le dit 
plein de joie et ajouta: „Dites moi, ce que vous 
voulez &tre, j’ai fait un grand marechal, le premier 
des ministres, je vous servirai surement,‘ Je lui 
demandois du temps pour y penser; sentant le 
piege du roi et demandois conseil de la Hül- 
chen*), qui me dit: „Le roi cherche noise à 
la Cosel, &vitez d’ötre enveloppe dans sa chüte; 
elle obtiendra pour vous surement, mais le roi, 
vous croyant toujours sa creature, dont il se doute 
deja, veut en &tre sur par cette demarche d’elle, 
et apr&s sa chüte vous plantera d’abord. Je trouve 
tres sense ce qua dit la mere deLechereine **) 
sur ce que son fils est si attache a la Gosel: 
„La voie de reussir par une maitresse me semble 


*) Die fon oben erwähnte ſehr einflußreiche politiſche 
Dame, die mit der Gräfin Neuß, gebornen Zriefen, 
der Freundin des Statthalters, eng Tiirt war und beim König 
felb großen Stand Hatte. 

**) Rammerherr. ©. unten. 
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une planoke: pourrie, qui se: rompt, das quom 
marche dessus- et: wus pracipite: dams le: fleuver. 
demandez oonsal;: & Flemming: sur ce: paint & 
dönnez: lui cette marque de confience:“ Je: le: fia. 
et:il: me dit:: „ne donnez pas dans. ce panneau,. 
mais. faites semblant. de le. swuhaiter et: gagnez du 
temps ;,. nous: en profiterema aprea.‘‘ Je. dis-le.len-. 
domain à la Gosel:. que: la, fortune par son: 
entremise: me tentoit, fort,. mais quietemi. engagä 
& la. cour ®Han:norre, la: kienseance. demandoit 
d’en sortir avec agräment. et. qu’ainsi je la suppliois, 
de me donner le temps. necessaire: pour cela, et 
- altendant: cela. entretenir le roi dans ses aentimens; 
ds: grace poun mei; ve qwelle fit... Le: tempa: 
justifia. cette prevoyance eb le bon conseil: de’ mea. 
amis, car le roi ne lui ecrivit plus- rien sur men. 
chapitre, mais. au oontraire: manda. quelque temps» 
aprös & Flemming: de sonder. si je voulois 
quitter à Hannovre: ete.‘“ | 
Harthaufen zählt Hierauf, wie Flemming. 
damald damit: umgegangen: jet, fich feine große Ge⸗ 
ſchaͤftslaſt! zu. erleichtern: und die nachher. ein: Jahrhun⸗ 
dert lang beflandenen drei. Bepartementd: im Cabinet 
einzurichten. und fle an Manteufel, Watz dorf und 
Waderbarth: zu: geben, fo daß fie dem Vortrag beim 
König Haben folten unter Vorbehalt des Hauptvor« 
trags und der entſcheiden den Stimme fürfih. Flem⸗ 
ming nahm damals Harthaufen, um ganz aus⸗ 
führlih und ungeftört mit Ihm über biefen. Plan. zu 
fprechen, mit zu einer Spazierfahrt in feinen Wagen, 
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eröffnete ihm, daß wenn ex. früher Kätte: einwilligen 

wollen im: des Königd Dienfle zu treten, — Harte 
haufen Hatte früher abgelehnt — er fein Mami 

geweſen fein. würde, jet habe er fick zu ſehr min. 
Manteufel und Watzdorf eingelafien ꝛc. Harte 
haufen machte Flemming damals aufs Beweglichſte 
namentlich vorſtellig, daß er den Vortrag: nicht au 

feine Unterminiſter überlaſſen ſolle, weil: das ihnen: den 
Weg. zum Herzen bed Königs! bereiten: und dazu führen 

werde, ihn: nach und nach zu: beieitign — „que! le: 
roi etoit prinoe dihabitude et; que les- autres: l'ao- 
coutumeroient bientöt: & eur, autant: quiil lavoit: 
aecoutume- & sei, principalement: dans: lesı 
finances, quiemportoient chez lui:le plus: 
grand merite“; dieſfe Vorſtellungen fruchteten 
beiläufig, daß Glemuming nun Wakdorf, dem 

Chef des Domefliquendepartementd, den. Bortrag: Üben 

ließ, weil: er jelbf ihn! ihnn überlafien mußte, da em 
nichts von Finanzen verftand: es ging: bei Wahdiorp. 
genau in Crfülung, mas Haxrthauſen vorher⸗ 
gefagt. hatte. Us ihm Flemming dumals jeinenr 
Dank. ausſprach, ſetzte er Dinge: „je: vais vous donner: 
une marqye de: mon: amitie: et de: ma. confiance;. 
vous 6tes intime avec la-Gosel,. somregne va fin, 
moderez votre oonduite. avee. elle;. on’ prend garde: 
a.tout: ce qui la-frequente;. jiai däja repondu de vous! 
au-Toi, quo ceci: nesorte: pas de votre. houche.“ Jen 
le remerciois et: lui: promis un seoret inioables 
et après avoir; eu des- disoours joyeux , nous rer 


tounsamer er ville“ . 
11* 
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Das Theatrum Europaeum war über den Drt, 
wohin die Gräfin Eofel ausgewieſen worden fet, 
nicht richtig unterrichtet: der König hatte ihr durch 
Flemming nur anbefehlen Tafien, auf ihr Luftfchloß 
Pillnitz fih zu begeben. Die Memoiren Harthau« 
fen’3 berichten darüber und über die Unterhaltungen, 
die er fchon feit lange mit der Gräfin hatte, noch 
folgende Spectalien: 

„Jallois & mon ordinaire tous les jours chez 
la CGosel et y soupois la plupart du temps, n’en 
sortant gueres qu’a minuit; car on Ne se separoit 
jamais chez elle qu’apr&s minuit. Le general La- 
gnasco et le chambellan Lechereiney 
&toient la plupart du temps, l’observant de la 
part du roi, mais ils furent amis de la Gosel; 
d’autres y furent aussi de temps en temps; on y 
jouoit et causoit, le roi voulant, quelle eut tou- 
jours une grosse cour tant de dames, que de ca- 
valiers; j'y dinois aussi de temps à temps et prin- 
cipalement quand nous etiens en conseil, car elle 
me consultoit beaucoup etc. etc. Comme elle me 
temoignoit toujours la m&me confiance, je la pres- 
sois toujours de rejoindre le roi et de suivre 
son vieux systeme de ne jamais le laisser seul, vu 
que la quantit& de ses ennemis profiteroit trop 
de son absence et l’emp£cheroit bien, apres avoir 
mis le roi dans un autre engagement, de Pappro- 
cher. Elle me remercia de ma bonne intention, 
qu’elle disoit &tre bien fondee, mais se servit de 
vagues defaites, tantöt de son état malingre, tan- 
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töt du reglemient de ses affaires domestiques en 
capitaux etc., qui ne Jui permettoient pas encore 
de s’absenter, tantöt sur limpossibilite du chan- 
gement du roi, dont elle se disoit femme et dont 
elle m’exagera la tendresse en me montrant ses 
lettres tendres et journaliöres. Enfin, j’entrevis 
quelle n’avait pas grande envie d’&tre aupr&s de 
Jui et la pensee me vint m&me que son heure 
etoit venue et quelle ne pouvoit pas changer sa 
destinee. Je ne discontinuois pourtant pas mes 
remontrances, mais toujours envain. Elle disoit 
quelquefois: „des que je serai aupres de lui, je 
renverserai en deux fois 24 heures tout ce que 
ces miserables ont bäti dans une annee.“ Jere- 
pliquois: „la question est, si vous reviendrez 
aupres de lui, et je crois presque mieux con- 
noitre le roi que vous.“ La Cosel me demanda 
en eclatant de rire, si je pretendois connoftre le 
roi, à qui je n’avois parl& que de temps & temps 
mieax quelle qui avoit &te tant de temps, jour 
et nuit aulour de lui si familierement. Je lui re- 
pondis qu’elle devoit le mieux connoitre que moi, 
mais que la question &toit, si elle le connoissoit 
mieux; que la passion empechoit de connoltre ce 
qu’on aime et aveugle sur les moments, qu'on 
pourroit s’eclaireir; que les complaisances conti- 
nuelles du roi envers elle, sa dissimulation et ses 
soins & se cacher ne lui permetloient jamais de 
le bien connoitre, que son ascendant sur le roi 
la rendoit trop süre, vu qu’elle ne pouvoit guöres 
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mompker la (dessus, quand an hui nieneit.Jes mıoyens 
‚de ‚Lexaroer; sis. que aur mom shapitre ‚etc. jlavais 
.des ‚avantages irhs ‚grande peur:moi, :ayamt ı das ma 
ununasse,antenda swironner du rei parales;perwennng, 
‚gi Alemeient de .comnolize par le cammerce  camki- 
al; par mon père qui aveit die son (guuvernaur 
mendant 6a jeimesne ‚ol om me cache ıpas kant, an 
‚kaunri, son sonßdent Ri aprss sen prineipal mi- 
wissre,; ;per la Königs mark. qui ılavait posaeske 
ꝓplusisars jannhas; par le:grand chancglier ;Beich- 
ling ‚am plus ‚intime ‚minisiee pendant 6 ans; 
par Pflug, Flemming, Moym; etc. que je 
Mnuhaiteis :que.ımas prôdittions fussent :fausses, 
dent l’örenement zpus :insimuireit, anais :que je la 
“upplieis de me ıperdre pas ‘un mament A parte 
SPAS am ‚aulse spretexte (at d'aller por an detpur 
aueme ‚surprendne le .roi. Ele me süt grö .de 
ma :honne ‚intenlien, mais en fit zi plus, ni ;moies. 
‚haus les ministnes haisaoient ila Cio s e L 

Später nach seiner Heife nach Hannover, kemenft 
Haxthaufen: „Je itnsuvois ka Co siel moins as- 
unge que je ne J’avois laiss£e; ‚elle me dit: :quielle 
me ;neepvpit plus ‚reguliösemant :des Yetires (at 
que nelles yuelles necevoit, ahangeient de stile; 
le ıme Aemandeit, si je n’arois rien appris «dıun 
ſÆgagemant avec la Dömhoff. Le repomdag, 
quon an ;parloit. Elle .me dit: ıdans quel ‚egout 
ap Sommme-L-üß ıLe mweuveau gramd marechal 
D w enid a hl ‚stoit venu pendant 'mon :ebsenoe de 
Aeologne A Dresden; H Cosel :me fit um apr&s- 
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midi diye de la wonir voir. Je la ıtrouvvis 'koußs 
4mue. ‚Je veus'surprendrai autant,‘‘ me dit elle, 
„‚parosque je m'en wais vous dire, que je VOR 
masquemi ma »gramde confiance en vous; TaUS 
sısaz oomhien ıj’ai iserwi :Liöweemdahl ;et 'cam- 
bien ;j’ai ‚comptö sur son amitie, il»me doit tout 
son £eiablissement et jusqu'ici il :a paru :m’&tre 
tout a dait :attachd. I me demande .a vette 
heure mes faveurs, je me suis empertée 
eontre lui; il a 2äche We me :persuader, ije l’ai 
menace ‚de l!sarire auroi st ebois prete He lud 
donner un ıban ‚sowflet. Il s’est relire en 
me dissst nme :je m’en :repentirais, qu'en dites 
vous?“ .‚Ceia peut-ül -tise possible,‘ je lui ze- 
pondis, „il mient de Varsorie, äl eonnoit la :ai- 
tualiem presente de la cour, il ne 'veus .craint 'plus 
et l’engagement avec la :D:iömwh off me parait sür, 
sens æela il ‚ne se Berait jamais hazerd& A #2 
qulil iewt de senior; il me vient :möme un aulne 
sougoon ıque je n’ese dire, band je le troomvs 
iadigne ‚des deux cötös.“ „Mais 'que me 
couseillez 'veus,“ mintenrempit-elle wivement. 
„iL:aflaise est :biem «elicate;‘‘ vepris-je, „en wotre 
placo je l’eviter ois.; ıson dessein :ost de vous #Ir® 
zontpeize, mais il veut que vous lui donnisz 
occasion de se pouvoir declarer contre vous; ne 
lui donnez pas ce plaisir la; que vous servira- 
t-il.de l’ecrire au roi, l’autre le niera; et on ne vous 
oroina pas, ‚peutätre s’en rira-t-on. En agissant 
oontre vous à l'avenir, tout le monde :le trenvera 
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ingrat, car tout le monde sait ce que vous avez 
fait pour lui etc.“ Elle s’appaisa et me dit, 
qu’elle trouvoit mon conseil bon et le suivroit. 
Löwendahl se declara d’abord contre elle et lu: 
a bien fait du tort dans la suite, cherchant à faire 
sa cour à ses depens; voilä un des plus 
grands exemples d’ingratitude et des 
manieres des gens de cour, que j ai vu 
de ma vie.“ | 
„Il se passa une autre scene avec le cham- 
bellan Lechereine, qui ne fut pas moins cu- 
rieuse. Je viens un apr&s-midi chez la Cosel à 
quatre heures, je la trouve tout en feu et en 
flammes, elle s’avance vers moi et me dit; „auriez 
vous cru de Lechereine ce quil vient de 
faire‘? Je repondis que j'ignorois ce quelle 
vouloit dire. Elle continua: „il debite que jai 
intrigue avec son frere, l’abbe *). Je lui dis que 
je ne le croyois pas, le connoissant trop honnet 
homme pour cela et de: trop d’esprit pour parler 
contre son propre inter&t, et’pour se perdre. Elle 
me l’assura. Je luidemandois d’on elle le savoit. Eile 
: me dit que la Glasenap le lui avoit dit, que 
Lechereine venoit de s’enfuir, parcequ’en en- 
trant elle l'avoit traite de chien, de malheureux 


*) ‚Il y avoit beaucoup de Lechereine freres, mais 
pauvres. L’abb& etoit venu pour chercher service. Ayant 
tous beaucoup d’esprit Lechereine avoit mené son frere 
chez la Cosel et elle l’avoit si bien gouté qu’elle le distin- 
guoit exiremement; ces denx freres etoient donc tons les jours 
chez elle.“ , | 
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et quelle Tavoit voulu percer du canif, quelle 
me montr.. Je laissois passer sa fougue 
et Jui dis: „‚c’est assurement une meuterie de 
la Glasenap, c’est votre pesie; permettez moi 
de le dire a Lechereine, il n’aura pas peine 
a se jJustifier, je vous l’amenerai, Ecoutez le; je 
suis bien fachee de cet accident, cela peut vous 
faire un tort considerable dans ces conjonciures; 
etouffons cette affaire entre nous trois.“ Elle y 
consentit. Je fus chez Lechereine: il me 
conta sa reception et sa fuite; je lui racontois ma 
conversation et mon dessein de les remettre en- 
semble et de convaincre laGlasenap de sa me- 
chancete et de sa meulerie ; il craignit la fureur 
de la Gosel et ne voulut pas. Je me faisais 
garant, qu’il seroit content. Lechereine ne 
savoit rien de la Dönhoff et du declin de la 
Cosel; il craignit en veritable Italien quelle 
Paccuseroit aupres du roi et qu’il seroit coflre, et 
qu’elle cachoit sa colere pour mieux le surprendre; 
il me promit pourtant de me suivre d’abord. Je 
lattendois une heure chez la Cosel et je re- 
tournois chez lui, pour le prendre. Il &toit dejä 
parti: il a quitt& charge, salaire et tout, sans 
prendre conge, il n’est jamais revenu à cause de 
colte peur panique, mais est alle chez son frère & la 
cour palatine,' ou il a fait sa fortune. La Cosel a 
alors banni la Glasenap de sa maison, mais trop 
tard, la Glasenapa écrit mille choses contre elle.“ 

„Peu de temps apres vint un ordre du roi, 
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que, voulant bätir la maison ou la Comæl de- 
mesuroit, tout attenant au .chateau, elle :devwnit en 
sortir; :elle obeit de bonne grace et.loua ame :autre 
maison. Elle eut ‚de la poime à ‚en drouver, cha- 
un raignoit, :elle :en Irouva ‘peurtamt et :g'y logea 
Waberd; tout le monde eteit:alors sür de sa :dis- 
graee, tout le monde .’eviteit, :personne ne int 
plus cher elle, moi seul y allois tous les jours 
& men ordisaire; elle m’en sut gre etc. Flem- 
ming men parla et ‚me .conseilla de n’y:&tre gas 
si assidu. de :lui repondis: qu:il savoit ıcombien 
He m'avoit distingue .dans sa plus grande glome, 
quill me m’dteit pas possible de .changer ıma .ma- 
niere de vivee avec elle et de .devenir :ingrat; ıet 
que je 'sentois une vraie -satisfaction :a :redoubler 
mes assiduites aupres .d’elle et d’ötre Je seul. U 
me dit, que powvant un jour .eire employe ici, je 
peuvois me faire du tort. Je repondis, que je ne 
voulois jamais meriter mon .emploi par une con- 
duite ‚basse. Il me dit: j'approuve ce que voms 
ze dites et ‘vous en aime mieux, mals dams 
une cour rempilie de 'bassesses on ne 
Tr£ussit pas avec de semblables senti- 
mens; je vous y ‚rendrai :pourtant serwice; le rei 
‘quelquefois rend justice au merde. Flemming 
ne mentra bien 3 :ou-6 semaines apr&s une :lelipe 
du rei à dui, ou il lui repondoit: que ce quiil 
ri mendoit sur mon chapitre, il n'en -dleit pas 
surpris, que mon pere en avoit agi de .meme en 
pureil cas st que je ne dinois jamais a Ja Cosel 
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'que ‚de bonnes oheses. 'Ceia vous doit ;faire pkäi- 
ir, me dit Al at ala m'æn fait aussi :de weir l’o- 
ıpiaten, que le zoi .a de vous. Je le remerciais 
de aa honté . La Cosel est bien rasee 8 ou P 
wis ıdams cette :maison.“ 

Harthaufen’s Befſürchtung, daß man .hie 
Bräfle migt mieder werde mit vem König zuſammen⸗ 
daffen wollen, zeigte fidy bei der Meeslauer Meife :nur 
zu mohlbegründet. Als ver König mit der Dönch vifff 
nach Suchen Tommen wollte, kam Befehl nad) 
Dreöbsen, worher die B.of:el. nach Pillnig zu nen 
‚weilen. | 

„Flemming envopa :un apres-midi me faine 
:prier :de xenir ckez ui; äl me :mena dans san 8a- 
kingt set ne mendra ‚un zescoript :du ‚Roi :a :lni; il 
ae dit: :,„vous me peswez faire un ‚grand plaisir, 
Jiesez met erdre; le roi veut .que je fasse decam- 
per la «Gosel de Bresden :et qu:elle :aille demeu- 
zer & Billnitz; a Dönmhoff, sa nauvelle maitresse 
ne peält pas 'vemir jci, kant quidlie y est; elle dit 
n’y :öire pas shre de :sa vie; elle a si sauvemt 
‚menack le roi meme un :cas d'une telle infide- 
Jite, que le rei an&me sera bien aise ıde da savoir 
tlesgnee;; ıon la pris par le bon endeoit, en araiak, 
qu’en woyant le moi elle ıne je megagne pas par 
son habil et ıpar son ascendant; ‚et Mous.savez:qiwe 
ie ni zvile :oenx qui a »flense;; ;j’ai de la peime 
a Jei .ämmeaner ceite ınsarvelke; elle ane :orait an 
sanemi et je Be le:suis gas; eile .ne am’a moint 
fit de mal et il miest gell squalle maitresse ıle.zdi 
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ait, n’ayant rien a demeler avec elles; pour lui 
marquer mes €gards pour elle je voudrois bien, 
que sans lui donner le chagrin de lui montrer 
l’ordre, elle aille de son propre mouvement ä 
Pillnitz, cela lui sera plus honorable; comme vous 
&tes fort considere d’elle, ayez la bonte de I!’y per- 
suader et dites lui, si vous le trouvez à propos 
tout ceci. Je difficultois un peu à cause de la 
promptitude de la Gosel, mais me chargois de 
la commission. Je fus chez elle; la trouvant de 
bonne humeur, je commencois à railler sur la 
Dönhoff et à la difference que le roi y trouve- 
roit; je lui dis öire presque sur, que la Dön- 
hoff ne pourroit se soutenir long temps et qu’elle 
rentreroit avec gloire dans son poste, que cela ne 
mangueroit pas, „si par une bonne conduite vous 
vous conserviez le roi et ne l’irritez pas, car alors 
il n’y a point de retour avec lui.“ De discours 
a d’autres je lui decouvris ma commission, louois 
les egards de Flemming et lui conseillois de 
partir des le lendemain. Elle me repondit: qu’elle 
me connoissoit trop son ami et honnet homme, 
pour douter de ma sincerile, mais qu’elle avoit 
de la peine à s’yresoudre. Elle se promena quel- 
que temps; en revenant, elle me demanda, si j'a- 
vois lu l’ordre et vu la souscription du roi. Je 
lui repondois qu’oui. Elle commenca la dessus & 
entrer en colere, à menacer de tuer tout et de se 
vanger de l’outrage, qu’on lui faisoit; elle se ra- „ 
battit sur la Dönhoff et sa mauvaise conduite 
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en nommant tous ses amans el Ses amours sus 
de tout le monde sans le moindre mystere; de 
YPindignite du roi de s’oublier avec une telle per- 
sonne, dont le commerce ne pouvoit que lui faire 
honte et le perdre de reputalion. Apres avoir de- 
clam& quelque temps dans cette colere, elle de- 
vint attendrie et recapituloit toutes les peines que 
le roi s’etoit donne pour elle, les sermens et as- 
surances qu'il lui avoit fait; leurs tendresses reci- 
proques pendant tant d’annees; les douceurs, qu’ils 
avoient goute, les enfans qu’elle avoit eu de lui, 
l’amour sincere qu’elle lui avoit toujours porte et 
/’impossibilit& qu’il la put abandonner; elle ne sou- 
haitoit rien que de lui parler un quart d’heure, 
elle prononcoit ce quelle lui diroit. Puis elle re- 
vint sur Pordre de sortir de la ville, cela la re- 
mit en colere elle dauba sur l'ingratitude du roi, 
sur son caractere dissimul&e et gronda contre lui; 
elle se reprit apres en se remetltant ses bonnes 
qualites, en se representant, combien il e&toit 
aimable, quand il vouloit. Enfin, une passion 
chassoit l’autre chez elle et ces expressions s’ex- 
primoient en elle avec une eloquence admirable. 
Cela dura plus d’une demi heure. J’avois tout 
ecoute tranquillement; une lassitude la prit; je 
profitois de ce temps pour lui dire, que je trou- 
vois qu’elle avoit raison d’ötre fachee, que j’aurois 
souhait& quelle n’auroit jamais quitt& le roi etc. 
mais que voyant qu’il n’y avoit point de remede 
au mal pour le present, elle avoit trop d’esprit, 
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pour ne pas se. pr&parer ce remöde pour l’avenir,. 
qwelle connoissoit: ’humeur changeante "du. roi, 
mais que persenne n’avoit encore eu: un: tel as- 
cendant. sur lui: qu:elle et que. le droit: du. jew: 
etoit de ceder au temps: et de chercher les: oc0a-.- 
sions avec le temps de profiter de cet ascendant. 
et. de la. reprendre; qu’il n’y avoit que sa con- 
duite, qui pourroit ]’y faire parvenir; que ce 'n’&- 
toit. pas à moi à lui dire rien la dessus et.qu.elle 
avoit trop de pönetration. pour choisir la meilleure. 
partie: Elle me pria: de’ la conseiller et. qu’elle 
avoit. de: la: confiance en moi. Je lui dis done, 
paroequw’elle le vouloit ainsi, que mon opinion &toit' 
quelle se soumit. dabord et profitat. des &gards. 
de Flemming, qui par la auroit moyen de la: 
sernir par sa relation; que: cela plairoit au-roi et: 
fermeroit la bouche à tous: ses ennemis; qu’on 
craignoit les eflets de sa colere et qu’elle y avoit: 
denne occasion en menacant toujpurs de pistolets 
et: d’6p&es, et qu.on la oonnoissoit capable d’exe-- 
cuter ses menaces; que le roi Jui m&me ne se: 
croyoit pas en surete avec elle et enoore moins 
sa. maitresse, que pan consequent il ne se rapror 
cheroit jamais. d.elle, tant. qu’on: la croiroit irrilse, 
lui' qui. evitoit tous ceux. qu’il avoit desoblige; que 
sa- resistanee ne lui serviroit rien, parcequ’on 1a. 
forceroit en cas- de: refus, qu’il valoit donc mieux 
de‘ faine: de. bonne- graes et adeucir par la le roi; 
quelle: avoit, ’exemple: de la Königsmark, qui: 
par sa: douoeur ne: 3’etoit jamais brouillee avec. le 
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ra ah da la Taschen, qui. qnoigae. brouillie,, 
atoit. revenue: aveo le temps et; vivoit actuellaementL 
a: Dresden et voroit le roi, comme faisoient. les. 
autses dames, mais en elait fort distinguee, am: 
lieu que l’Esterle s’opiniatrant n’avoit jamais 086: 
reparoitre: devant lui. Elle m’interrompit en.disant,. 
que mes: exemples la choquoient, en lui alleguamt: 
des maltresses-,. qu’elle étoit sa femme; mais: que 
je mıavois-pas: tort. dans lereste. Elle parut quelque- 
fois: resolue & partir le lendemain, je l'y confir- 
mois de mon mieux. Tout d’un coupelle s’&cria: 
„ils- n’oseront pas- m’y forcer et le roi même ne le 
fera- pas, il n’en viendra jamais la.“ Elle changea 
deux ou trois fois encore de resolution, tantöt 
voulant partir, tantöt non. Elle me declara enfin, 
qu:elle resteroit. Je lui proposois de demander: 
du temps à se resoudre; elle ne voulut pas. J’al- 
lois done rapporter à Flemming le succès de mon 
voyage. Il me pria tant d’y aller encore une fois 
pour la- persuader, que j.allois querir ma soeur *), 
pour mi:aider et la. menois chez la: Cosel. Nous 
y fümes pendant deux heures; ma soeur se servit 
de: sa. douceur et mei, je lui parlois: avec plus 
“ de force des mauvaises suites de sa resistance. 
C’etoit Ja mê me chose: elle fut quelquefois sur . 
le point d’obeir, mais elle se reprit d’abord et à 


*), Smilie, die unverheirathete Schweker Haxthau⸗ 
few’s, die mit. ihm lebte; die verheirathete, Babes, war: 
die Großfalfenmeifterin non Beihlingen, Schwägerin: 
des Großfanzlers. 
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Ja fin elle resta & sa resolution de ne point ceder. 
Je retournois le dire a Flemming, qui lui laissa 
encore deux jours ‘A se reconnofitre et alors alla 
chez elle lui montrer l’ordre et lui declarer, que 
si elle ne partoit le lendemain, il la feroit partir 
par force, le roi etant deja en chemin et ne vou- 
lant pas la savoir en ville. Il lui disoit, qu'il etoit 
tres fache d’&tre oblige a cela, n’etant pas contre 
elle; il donna un signal et elle vit venir une 
troupe de soldats. Elle se resolut tout d’un coup 
et partit sur le champ.“ 

In Pillnig wurden durch den König Verhand⸗ 
lungen eingeleitet, die Harthaufen von der Gräfin 
erfuhr, als er fie dort befuchte. 

„Je fus une couple .de fois & Pillnitz rester 
deux ou trois jours chez la Cosel, pour marquer 
à tout le monde, que je restois ami dans le mal- 
heur; j’y menois m&me une fois ma soeur; comme 
ce n’etoit pas le train de la cour, tout le monde 
s’en elonna et me taxa d’une pauvre politique. Y 
etant une fois, la Gosel me dit: que rien ne la 
consoloit plus dans ses chagrins, que mes visites; 
qu’elle me vouloit raconter ce qui lui etoit arriv6 

N avec Watzdorf*), qu’elle s’etoit mal trouvee de 





*) Der erſte Graf und Gabinetisminifter, der unter 
Slemming bad Departement der Domeſtiquenſachen, ins 
fonderheit die Finanzen hatte; der König, dem er fo viel 
Geld als möglih zu fehaffen ſuchte, nannte ihn nur „ben 
Bauer von Mandfeld, woher er ſtammte. Ich fomme uns 
ten auf ihn zurück. | 
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n'aveir pas saivi mes conseile à temps, qwelle ınd 
priot de ia conseiller dans ce cas et qu'elle me 
sulvroit. „Vons savez, dit elle, quelle petite figure 
que Watzdorf a &ı6 à la cour, on Ya traité en 
kouffon et on s’est moqué de kni partout; ce n’est 
que Flemming en égard duquel on ne !’a pas 
pousse à Bomt; le roi l’a envoy& ici, pour traiter 
avec moi touchant ce qu'il me veudroit encore 
donner pour &re contente; ce rustre a voulu 
ctommeneer ja negociation en m’embras- 
samt, vous me connoissez pour deviner comme 
Jar reca cela; il m’a fait des propositions encore 
plus #mpertlinentes et a voulu aller des paroles 
aux effets; je Vai paye d’un bon soafflet. 
Cela a appaisö son ardeur; il a dine avec mei, 
personne ne s’en est apperçe. R m’a dit après 
fa table, sit je voulois lui étre favorable, il me 
feroit avoir de si bommes cendilions que Je pour- 
rois souhaiter, si non, que je n’aurois rien et 
qu’on me donneroit encore bien d’autre sujets de 
repentir. Je Pai envoy& promener; je voudroöis 
qu’on me renvoyat van Tinen, «est un honnet 
Bomme; il a deja été ici et je suis très contente 
de lei. Je lui rependis: que cel& me chagrineit, 
que Löwendahl aureit un ben second. Eile 
tt’interrempit en me disant, quelle vouloit-Y’'serire 
zaroi. Jela priois.de n’en rienfaire, qu’on dennereit 
tom un autre tour & sa lettre, sans gu’elle en puf 
profiter; qron ne savoit pas, si ce n'étoit pas um 
jou osnceris, dont laDönheff Hoit eontiplide; que 
Sachſen. V. 12 
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Watzdorf etoit le ministre des finances et four- 
nisseit . beaucoup d’argent au roi et en procuroit 
a la Dönhoff; quelle conneissoit le roi à l’egard 
de ces sortes: de ministres; quelle irriteroit-W at z- 
dorff et le rendroit irreconciliable; que le roi au 
ne liroit pas sa letire ou enriroit; quelle ne der- 
roit pas souhaiter le retour de van Tinen, wu 
qu’il avoit tout gate apres ètre revenu de chez 
elle; que je le savois de bonne main; qu'il n'aroit 
ni jugement, ni conduile; qu’en vrai étourdi, se 
fiant- sur sa bravoure il avoit trop fortement, parle 
pour elle, disant, chautement, qu’elle avoit raison 
en tout, qu’elle etoit si belle et.meritait ’adoration 
de tout le monde; qu’il donnoit tort au roi et le 
condamnoit en tout et blamoit sa conduite; qwil 
avoit m&me parle au roi sans respect et lüi avoit 
prescrit avec des expressions de precepteur, ce 
qu’il devoit faire, qu’on donnoit à cette heure le 
tour à tout cela que van Tinen etoit passione- 
ment amoureux d’elle et faisoit toutes ces sotü- 
ses autorise par elle; qu’ainsi si elle vouloit s’ai- 
der, elle devoit desapprouver van Tinen et ne 
plus le voir; qu’au reste elle me faisoit bien de 
P’honneur de demander mon conseil; que je ne 
pouvois Jui en donner d’autre, que de ne rien dire 
ni de Löwendahl, ni de Watzdorf, de rester 
tout gai, d’aflecter une parfaite resignation -aux 
ordres du. roi, sans se remuer jusqu’a un meil- 
leur temps, qui ne pourra pas manquer d’arriver, 
avant qu’on le pourroit croire; sur tout de ne pas 
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se fier à toutes sortes de gens, ni de donner 
essort au plaisir de raconter ses raisons, vu que 
ces gens Etoient souvent espions et rapportoient 
teut du mauvcis cotè . Elle me remercia et pro- 
mit de me suivre, mais elle n’en fit rien.“ - ‚Je 
revins à Dresden‘ etc. 

Harthaufen’s Freunde hatten fich an Slemming 
gewandt, daß er veranlafien möge, daß der Verkehr mit 
der Coſel aufhöre; Flemming. aber meinte: „le roi 
n’y trouve pas à redire, parcequ'il est (rop sage pour 
lui donner de mauvais conseils et qu’au contraire il 
pourrait par de bons conseils la retenir de bien de 
sottises, qu’elle seroit capable de jaire; van Ti- 
nen a perdu sa fortune par la.“ 

„Quelques jours apres van Tinen voulant 
entrer dans la chambre ou le roi avoit dine et 
etoit ivre, le grand chambellan Vitzthum leren- 
contra dans. l’antichambre et l’avertissant de ne 
point entrer, parceque le roi .n’etoit pas content 
de lui et avoit bu, van Tinen etourdi et sans 
jugement entra et se.tenoit toujours pres du roi 
et se meloit dans les discours. Le roi se tourna 
vers lui et le faisoit retirer jusque dans 
un coin, ouilsesaisit de lui, le jetta à 
terre et lui donna force coups de picds, 
il fallut le rapporter de la chambre.“ 

„Le roi etoit fort dissimule, etant & jeun- il 
ne faisoit paroitre autre chose que de rougir; il 
ne se verigea pas moins dans l’occasion, quand on 
y. pensoit le. moins, Mais ayant bu, il &toit très 
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dangereux es on faisoit très bien de l'éviter, prin- 
eipalement quand il avoit quelguechose contre 
‚quelqu’un.“ 

„On aveit écrit Alacour, que k CGosel aveit 
eu intrigue avec Yabbe Leehereine, qu'on be dt 
venir secretement), pour en tirer Faveu, tant om 
:cherchoit à powroir accuser la Cosel. L’abbe 
woulut auparavant avoir une grande somme en mein 
ed ne. parler qu’apres. Il avoit si mal repondı au 
'rei sur les questions, qwil lui avoit fait, qu'on be 
Tenvoya aussi secretement, qu'on Pavoit fat vemir, 
‘dans lui domner autre ehose que de payer son 
voyage :Löwendahl et Watzdorf ne pon- 
voient la charger et on:n’aveit nul indice de vam 
Tinen que sa laugue impudente; on jui fit quitter 
la cour.“ 

Düne Jemanden ein Wort zu fagen, verlich die 
Gräfin Pillnitz und begab Fi mit einem Theile ihrer 
Schätze nach Berlin, wo der geflrenge Friedrich 
Wilhelm E ihr feinen Schub zuficherte. In Ber 
Un verweilte fle etwa anderthalb Jahre und fing nm, 
als fie fich Gier ſicher glaubte, aufs Nückflchtsloſeſte 
an gegen den König ſich auszuſpechen. Ihr Wer 
wandter der Oberhofmarfhall Löwendahl, den fe 
befördert Hatte, war, wie erwähnt, ihre größter Feind 
geworden und umgab fie mit Spionen, er und Watz⸗ 
dorf, die verfhmähten Anbeter und die neue Bavoritin 
‚Gräfin Dönboff Ingen vom König fortwährend in 
den. Ohren, fi ver Coſel als einer gefährlicyen Per⸗ 
ſon zu bemädtigen. Go ward ‚der Ptan mit den preu⸗ 


* 


18: 





ßiſchen Behörden eingeleitet un» der König von Preu⸗ 

Ben lich fie nach Halle bringen. Hier fah fie der Tome. 
riſt Loen. „Sie hielt ſich, fchreißt er, ganz verbop⸗ 
gen in Auer abgelegenen Straße bei einem Bürgern, 
unweit dem Ballhaus auf. Ih ging faſt täglich zu— 
einem. guten Freund, der gleich nebenbei wohnte Das: 
Gerücht breitete fich aus, daß fich daſelbſt eine frembei 
Schöngeit aufhielt, die ganz verborgen lebte. Das: 
Stunensen- Bolt if witig. Ich ſah fie. etlichemale 
mit gen Himmel aufgefchlagenen Augen in tiefen Ges 
danken Hinter dem Fenſter fichen; ſobald fie aber gem. 
wahr wurst, daß man ſie betrachtete, fo trat fie am. 
ſchrocken zurüd. Außer Ben Leuten, die ihr das Ge; 
fen über die Strafe brachten, ſah man niemand al 
einen wohlgekleideten Menſchen bei ihr aus⸗ und sim 
gehen, den wir für ihren Liebhaber hielten.*) Man 
Tann feine ſchoͤnere umd erbabenere Bildung jehen. 
Der Kummer, ver fie nagte, hatte ihr Angeficht blaß 
und ihren Blid ſehnend gemacht. — — Es muß dem 
Könige nicht Teicht gemefen fein fih von ihren Genen 
los au machen.’ — 

- Bon Halle ward die Gräfin Coſel auf Au 
guſt's Befehl durch vie preußiſchen Behörden na 
Sachſen zuerſt auf das Schloß zu Noſſen, dann nad 
ſechs Monaten auf bad fefte Bergfwioh © Stolpen gen 


*) Wahrſcheinlich war das der van Tinen, beffen bie 
Memoiren Harthaufen’s gedenken, der vor Watzdorf 
mit ihr Aber Arrangement mit dem König unterhanvelt 
hatte. . gm —8 J .. 
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bracht, die ehemalige Nefivenz ver Biichdfe von Meiffen. 
Hier hatte man Ihe in den runden Ihurmbehältnifien 
des Johannis⸗, nachher fogenannten Coſelthurms einige 
Zimmer vorgerichtet. Es war gerade ver erfle Weih⸗ 
nachtöfelertag 1716, als fie Hier anfam — fie fiel 
in Ohnmacht und hatte periopifche Anwandlungen von 
lauter Wuth und dann wieder von flillem Wahnflnn. 
Sie war ſechsunddreißig Jahre alt und noch in ber 
völigen Blüthe ihrer großen Schönhet. Vor acht 
Jahren, 1708 war fie ſchon einmal in Stolpen ges 
wefen, aber unter glüdlicheren Sternen, um mit dem 
König bier im Ahiergarten zu jagen. Sie ſchrieb 
jegt zahliofe Briefe an den König, die ungelefen ver⸗ 
Brannt wurden. Wie früher ihre Lebe, war jegt ihr 
Haß gegen Auguft, ver fie fo ganz verlaffen hatte, 
‚unbegrenzt. 
„Sobald die Eofel in ihrem Schloffe war, be= 
richtet Haxthauſen, fuchte man alle ihre Habfelig« 
fetten auf, 2ömendahl entnedte deren viele, ver 
König nahm alles weg, indem er fagte, daß es ge⸗ 
ſchehe, um Ddiefe großen Summen, ovelfteine u. |. w. 
ihren Kindern zu erhalten und um zu verhindern, daß 
file dieſe Reichthümer nicht zu andern Zwecken ges 
brauche. Man hat mit der Zeit Alles ausfindig ge⸗ 
macht; der König fette eine Sommiiflon nieder, um 
die Adminiſtration des Vermögens zu führen. Der 
Gräfin ließ man ungefähr 3000 Thaler jährlich. 
Sie hat fih einmal durch die Flucht retten wollen, 
mit Hülfe eines Gapitains, der deshalb den Kopf ein- 
büßte.“ Diefer -Bluchtverfuch fcheint noch einmal 
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wiederholt worden zu fein: es wird anderwärts be⸗ 
zichtet, daß file und zwar im achten Jahre nach ihrer 
Ankunft in Stolpen 1724 mit Hülfe eines Lieutenants 
Helm, habe entweichen wollen, der fich für fie enthuſtas⸗ 
wirt hatte; der Blan warb nochmals entdeckt, Helm follte 
erſchoſſen werden, erhielt aber noch auf dem Neumarkt 
zu Dresden, wo die Erecution vor fidy gehen ſollte, 
Pardon. Drei Jahre: darauf 1727 kam der König 
felbft nach Stolpen, um die. Wirkung der Karthaunen» 
£ugeln auf Bajaltföpfe zu beobachten: vie Gräfin 
Coſel revete ihn bier vom Fenſter herab an, er 
grüßte fie leicht mit dem Hute, blieb flumm und 
fprengte davon. Ihr Haß. war wieder der früheren 
ſchwärmeriſchen Liebe gewichen. Bei der Nachricht von 
feinem Tode zerfloß fie in. Thränen. Uber weder 
Beriprehungen noch Drohungen hatten ihr das Ehe⸗ 
verſprechen entreißen können. Nach dem Tode des 
Königs erhielt fie ihre Freiheit, blieb aber In Stolpen 
aun, wo fie fidh eingerichtet Hatte, freiwillig wohnen, 

Sie hatte ſich allmälig in ihre Lage gefunden: 
fie flupirte in den Büchern Ihrer Bibliothek, trieb 
hauptſächlich Orientalia und ganz beſonders jfüdiſche 
Literatur, fie hatte ſich auf die Kabbala gelegt. 
Außerdem bebaute fie noch einen kleinen Garten und 
verkehrte viel mit Juden, die fehr häufig bei ihr aus⸗ 
und eingingen und mit denen fie auch einen lebhaften 
Handel trieb: fie mußten ihr unter andern bie uns 
galanten, garfligen, verben Spottmünzen auffaufen, 
bie der König, der ungemein aufgebracht über fie war, 
anf fie hatte jchlagen laſſen. Cben jo forgfältg ſam⸗ 





fogenaunte Coſel ſche Spezieſthaler una Gulzenflüäde 
im Polßer ihres Leibſtuhls. 
Noch im Gefängnig Eehielt Die Brafin Coſel 


„Du“ an und ließ vornchmen, ſelbſt fürfilidden Bere 
nen, die nad Stolpen kamen, ihren „gräpigen Graf“ 
verneluen. Nach ven fichzchn Jahren Gefängniß wär 
rend Auguft's Lebzeiten erlebte die Grafin noch = 
Stolpen das ganze Regiment des PBremierminifters 
Srühl, die beine ichleſiſchen uns den ganzen ficken 
jährigen Krieg. Merkwürdig war, daß ver fe 
Biftslenfchyug viefes Kriegs, der über Sachſens Shi 
fal entſchied, im Gtolpen abgefeuert wurbe: ver pren⸗ 
Side General Warnery ſchoß ihn ab, als er mit 
noch drei Andern bie von Invaliden bejegte Bergfeſtung 
Durch Uecberrumpelung nehm. Regelmäßig während 
des Kriegs ließ Friedrich Der Große ner Gräfe 
ihre Penfion zahlen — aber in Ephraimiten. Die 
Gräfin benagelte mit dieſen ſchlechten Münzen ihre 
Zimmer, aus Aerger. 

Intereffante Mittheilungen über bis Lebenswelſe 
Ser Gran Gofel in Stolpen enthalten vie Frag 
mente von ben biäher ungebrudıen Memoiren neb 
Brinzen von Ligue, bis ‚neuerlich in ber Revus 
neuvelle befannt gemacht wurhen. Der Brinz fah die 
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Gräfin während ker Zeit des flebenjährigen Kriegt 
im Jahre 1762. Er befuchte Be von Dredven aus, 
das Damals die Oeftreicher beiegt hielten, bei denen er 
als Qragonerobrift ſtand. Die Gräfin theilte dem 
Bringen mit, daß fie Ach damit beſchäftigt Haß, 
ale Religionen gu fludiren und zulsgt babe fie ſich 
für Die jüdiſche entſchieden. Ihrem Bekenntniß nad 
war ſte Proteſtantin und blieb es auch äußerlich weit 
ihren Rindern, wie bie Gräfin Königsmark umb 
vr Marſchall von Sachen. Sie äußerte ferner 
gegen ven Prinzen, daß fie fhon nah Auguf’s des 
Starten Tode Habe frei fommen können, fie habe «8 
aber vorgezogen, in. Stolpen zu bleiben, weil fie Niemanb 
in der Belt mehr gefannt und damals nicht geglaubt 
Habe, vaß Fe noch fo lange zu leben haben werke. 
Die Gräfin fchenkte ihrem liebenswürdigen Freunde 
Heim Abſchied eine Vibel, die fie, wie fie es mit allen 
igren Büchern zu thun pflegte, mit eigenhänbigen 
Neun, mit dicken Rothſtiſt geichrieben, ausgeſchmückt 
hatte; „Be ſuchte vielen Schatz, ſchreibt der Prinz, 
wit einer Veierlichfelt hervor, daß Ich glaubte, fie 
werde mir den werthvollſten Diamanten verehren.“ 
Als viefer Befuch ves Prinzen von Ligne flatt fand, 
war die Gräfin zweiunbachtzig Sabre alt. Kurz Bam 
auf erbielt er von ihr noch einen Saum lejerlichen 
we noch weniger verkännlichen Brief, er ment, & 
Gabe ihn nicht entziffern können „fo voll von myſtiſaen 
und magiſchem Unſinn ſei er geweſen.“ 

Auch eine im Jahre 1847 erſchienene Biograpfie 
Ds Apothekera Martius Heflätigt die rabbiniſch⸗ 
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talmubifchen Präpilectionen der intereffanten Frau — 
aus Mittheilungen eines gelehrten Ortentaliften feiner 
Zeit, des Superintendenten Bodenfhag In dem bai⸗ 
reuthiſchen Städtchen Bayersdorf. Diefer renommitte 
Mann erhielt einſt, als er noch Pfarrer in Uttenreuth 
war, einen Brief. mit zwanzig Neichöthalern, worte 
ihm ein angeblicher Borromäus Lobgeſang ans 
Biſchofswerde bei Stolpen Aufirag ertheilte,. ihm Die 
Pirke Aboth aus dem Nabbinifchen zu überfegen. Er 
beforgte das in wenig Tagen und erhielt varauf ſechs 
Ducaten Honorar nebft vielem Danke. Darauf wu 
den ihm noch mehrere bebräifche Tractate zur Ueber⸗ 
fegung zugefendet und er erhielt jeden Bogen mit 
einem Louisd'or honorirt. Bodenſchatz war ange 
wiefen, feine Briefe nad) Dresden zu adreffiren und 
erfuhr auf Erfundigung, daß ein Bote aus Schmiede: 
feld die Briefe ſowohl bringe als abhole; nach Weir 
terem zu forfchen, ſei nicht räthlich. Endlich kam eine 
mal eine Einladung von dem unbekannten Correſpon⸗ 
denten, perfönlicye Befanntichaft in Dresden zu machen, 
das Reifegelod werde — wie auch geſchah — erſtattet 
werden. Bodenſchatz traf ven unbekannten Ger 
sejpondenten in Dresden: biefer trat ihm in vollem 
Ornate des jüdiſchen Hohenpriefterd im Alten Teſta⸗ 
mente entgegen. Es war die Gräfin Gofel: 
Bodenſchatz erkannte fogleih das Geficht eiller 
Dame unter der Mitra.. Sie empfing den gelchrien 
Seren nun dfters, erwies ihm ale mögliche Auszeiche 
nung und begehrte fortwährend genaue Auffchlüfie 
über Gtellen im Talmud, jünifche Gebetbücher wur 
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andre rabhinifche Dinge Er follte die Stadtpfarrer- 
elle in Stolpen erhalten, die Gräfin hatte deshalb 
bei dem Vater ihrer GSchwiegertochter Schritte gethan, 
dem BrafenKolzendorf, dem allezeit willfährigen' 
Dbereonfitorlalpräfinenten: die Sache kam nur des⸗ 
halb nit zur Ausführung, weil Bodenſchatz von 
feinem eignen Landesherrn, dem Markgrafen vor 
Baireuth beförvert wurde. Als vie Gräfin „allerlet 
Dinge aufs Tapet brachte, die gegen die Lehre Chriſti 
und feine heilige Perfon gerichtet waren,” zog ber 
geiftliche Herr ſich von der Gräfin zurüd: feine Sram, 
der er das Myfterium von der obgleich fechzigjährigen, 
aber noch immer ſehr ſchönen Oberpriefterin mitge- 
theilt Hatte, war unruhig, oder vielmehr eiferfüchtig 
geworben, fle fürdhtete ihr gelchrter Cheherr Eünne 
verführt werden. 

Die Gräfin Coſel flarb nah faſt funfzig- 
jährigem Aufenthalt in Stolpen, 1765 am 2. April, 
fünfundadhtzig Jahre alt, unter ver vierten Regierung, 
die fie erlebte, unter Kurfürſt Friedrich Auguſt IL 
Noch ihre Leiche trug, den Angaben von Augenzeugen 
zufolge, die deutlichſften Spuren der Schönheit und 
des Heroismus. Ihr Vermögen war bedeutend: 
alle ihre drei Kinder wurden fehr Eoflbar von ihr 
außgeftattet. 

Ihr und des Könige Sohn Graf Friedrich 
Auguft Eofel, geboren 1712, wurde General der 
Cavallerie und Chef ver Garde du Corps und war 
Serr auf Sabor an der Over bei Grünberg in Nie⸗ 
derſchlefſien. Er baute das Coſel'ſche Palais an bei 
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Frauenkirche und Iegte den Coſel'ſchen Garten in Ber 
Neuſtadt au der Elbe bein Linfefchen Bay an. Gr 
war feit 1749 mit der Tochter des erſten Grafen 
Holzendorf, des erwähnten Oberconfiſtorialpräfi⸗ 
denten, einer geichienenen Brau von Schönberg 
vermählt und flarb ſchon fünf Sabre nad feiner 
Mutter 1770. Mit feinem Sohne Guſtav Ernf, 
ver preußifcher Lieutenant war und 1769 zu Dresden 
ſtarb, erloſch das Geſchlecht wieder. 

Außer dieſem Sohne hinterließ die Bräfi 
Coſel noch zwei mit dem König erzeugte Töchter, 
Die ältere verielden Augufa Conſtantia ward 
im Jahre 1725 mit dem unten mit feinen Perjonalien 
aufzuführenden Operfalfenier Grafen Briefen, Der 
1726 Oberfammerbhere ward, verheirathet und es fans 
den bei diefer Vermählung zu Pillnitz Die oben bes 
fhriebenen Luſtbarkeiten flutt. Sie brachte ihrem Ges 
mahl die Standesherrichaft Königsbrück zu, farb aber 
ſchon 1723. 

Die jüngere Tochter Friederike, geboren 1709, 
beirathete 1730 ven polniſchen Hofihagmeifter ums 
Dberhofmeifter des Sohns Bed Kurpringen, Friedrich 
Chrifian, Grafen Unton Moszinsfy. Bd 
dieſer Vermählung, die im Palais ver Gräfin Drs 
felsta auf ver Pirnaifchen Gaffe, dem heutigen Land⸗ 
hauſe gefeiert wurde, erjchien der König Friedrich 
Wilhelm IL von Preußen incognito. Der Graf 
Rarb ſchon 1737, vie Gräfin überlebte ihn fa noch 
funfzig Jahre: fe war unter Brühl, ven fie ber 
herrſchte, die allmächtige Gebieterin Sachſens. Gie- 05. 
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baute 1741 mit einem Aufwand von einer Tonne 
Goldes Has Moszinsky'ſche Palais und Garten, Archi- 
"test war ber Oberlandbaumeiſter Schwarze. Sie farb 
1784, breiundfiebzig Sabre alt: Ihe Grabmenu- 
went auf dem Sehannisfirdihofe In PDresven, as 
prächtigfte Deffelben, weift fle als Proteftantin nach. 


V. Die Gräfin Pönhoff. 


Noch während die Gräfin Eofel In größter 
Bunt war, hatte Auguſt mährenn ver Campagne 
am Mheln gegen vie Franzoſen im Jahre 1709 eine 
Llaifon mit der Brüffeler Tänzerin du Parc gemadt: 
vr ſchenkte ihr nur einen XTheateranzug, aber die 
Tafchen veffelden waren mit Diamanten gefüllt, fle 
erhielt, um nach Dresven zu kommen, hundert Dus 
caten Reiſekoſten. 

Die Dame, welche die Oräfin Coſel als 
Vaſftresse en titre erſegte, war Gräftn Marie 
Odnhoff, Tochter des ſehr einflußreichen polniſchen 
Krongrsßmarſchalls Bielinsky. Sie ward, mie bie 
Lubomirsfa und Eofel, von ihrem Gemahl, dem 
Grafen Döonhoff geihieven, welcher litthauifcher 
Oberkammerherr und Generallieuten ant der Kronarmee 
war. Die Donhoff Hutte weder die Schönheit noch 
den Geiſt ver Coſel, aber fie war munter und leb⸗ 
daft, immer aufgerdumt und vol guter Einfäle und 
dem König auferorventlich ergeben: das verſtieg fich 
fo weit, daß fie, um nur ihren geliebten Germ zu 
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‚vergnügen, ihm fogar ihre gute Freundin, die lite 
thauiſche Kronfeldherrin Potzky zuführte. Dieſe 
Potzky — „tres fameuse pour son libertinage“ 
nennt fle 1728 die Markgräfin von Baireuth 
in ihren Memoiren, war eine Kleine, zarte Perſon, 
hatte aber, wie der Touriſt von Loen berichtet, 
Muth für zehn Männer: fie flog, wenn fle zu Pferde 
faß, fie fol einmal mit ihrem Geliebten, dem Gra⸗ 
fen Sriefen, auf den ih unten komme, Poſt von 
Warſchau nah Danzig und von Danzig nach Dresden 
geritten fein. Wie die Dönhoff nicht eiferfüchtig 
war, war fie auch nicht berrfchfüchtig, wie die Co ſel. 
Dagegen, behauptet Pollnitz, ſei fie vie Geliebte ge⸗ 
weſen, die, obgleich fie ver König vielleicht am mes 
nigften liebte, ibm am hoͤchſten zu ſtehn gekom⸗ 
men ſei. 

Sartbaufen,. der Intimus der Coſel, flelt 
ihr ein fehr übles Zeugniß: „Le mauvais ca- 
ractere de la Dönhoff me fut de jour en jour 
plus confirme par ceux qui etoient le plus dans 
ses bonnes graces, elle n’etoit amie de personne, 
prenoit plaisir à rendre des mauvais services, 
meme ä ses amis, elle etoit medisante, satyrique, 
inventoit des histoires entieres, quand elle ne 
savoit rien; elle etoit coquette, depensiere. J’e- 
vitois autant que jai pu de la connoitre et d’en 
etre connu. Tout le monde alloit chez elle, mais 
il n'y avoit que de courtisans et dames de petite 
&toffe, qui s’attachoient à elle. . Elle m’a deux 
ou trois fois tenu des discours des plus gracieux, 
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jy ai :rependu avec beaucoup de soumission, 
mais suis reste ‚en termes gendraux. J’ai remar- 
que que Flemming, Manteufel, Friesen, 
Lagnasco, Vitzthum etc. .se tenoient a la 
largue avec elle. Sa mere, soeur et beaufröre 
m’ont souvent conte des tours qu’elle leur jouoit. 
La Tresoriere *) avoit &t& de ses amies et lui 
avoit rendu de grands services: elle commenea 
d’abord à brouiller la Tresoriere avec le roi par 
des jazeries que le roi n’a pas voulu eclaircir. Le 
seul Watzdorf **) visant & son but (de l’em- 
porter. sur Flemming) sattacha à elle, la faisant 
avoir à differentes. reprises des grandes sommes 
du roi, qu’elle depensa d’abord follement. Elle 
donna au roi des festins, dont une seule lui 
conta 10,000 6cus, et.elle ne .songeoit 
plus A: Watzdorf, que quand il revenoit à la 
charge.‘ | 

Der Dönhoff Herrſchaft dauerte nicht ange: 
im Jahre 1719 verheirathete fie fh in zweiter Ehe 
mit dem Fürſten Georg Lubomirsky, polnifchen 
Krongroßfähndrih und fächflihen General, einem 
Sohn der älteren Schweſter ver Bürftin von 
Tefhen und farb im Jahre 1730. 

Nun folgten eine Reihe unbedeutende und flüch⸗ 
tige, meift auf der Leipziger Meſſe gemachte Bekannte 


*) Frau von Przebendowska, geborne Flem⸗ 
ming; fiehe, wie über die übrigen Namen, unten. 


**) Der Finanzminiſter im Cabinet unter Flemming. 
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ſchaften, unter denen Fräulein Dieskau und Fräu⸗ 
lein Oſterhaufen als die unmittelbaren Nachfolge 
rinnen ver DInhoff zu nennen find. 

Fräulein Erdmuthe Sophie von Dieskau 
wer die Tochter des ſächfiſchen Geheimen Raths 
Geisler von Dieskau auf ZIſcheplin. Sie wir 
ala eine von Angeficht und Geſtalt yrädtig ſchöne, 
aber weber mit Geiſt, noch Lebhaftigkeit amsgefluttete 
Dame gefiltert: ver König nannte fie „einen Schnee 
Ballen, ver in der Hand zerfchmilzt, ohne daß man 
fich daran wärmen kann.“ Sie Heiratheie fpäter 
17231, dreiundzwanzigjährig, ven Gofmarfchalt Jo⸗ 
kann Adolf von Loß, ver fpäter Oberſtallmeer, 
Gefandter te Paris, Eabinetsminifter ung erſter Grap 
feines Geſchlechss warb. 

Säulen Henriette von Oſterhauſen wer 
dur Beſcheidenheit, ein höchſt einfchmeicheindes Weſen 
und eine unbegrenzte Ergebenheit in alles das, wa® 
ver König mit ige machen wollte, ausgezeichnet: fie 
tieß ſich fogar Farholifch machen. Als vie ſtolze Er. 
berzogin Iofephine ald Bemahlin des Füniglichen 
Kurprinzen 1719 nad) Dresven kam, verichaffte fie, 
daß die Ofterbaufen in ein Kloſter nach) Brag ent⸗ 
fernt wurde. Bon bier entführte fie nah drei Mo⸗ 
naten ein Bole, ein Herr von Stanislawsky, nah 
Polen; fie warb vom König, als fie auf diefer Reife 
durch Dresden ging, noch reich befchenft. 
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VI. Die Sräfin Orſelska. 

Die fechöte Hauptfavoritin König Augufl’s des 
Starten endlich war die merfwürpigfte von allen. 
Es war die Gräfin Unna Orſelska. Das Der 
hälmig Augufts zu dieſer Dame mar allerpings 
nicht nur ein unehrbares, fondern fogar ein unnatür« 
liches Verhaͤltniß. Es giebt einen Maaßſtab ab, ‚in 
welchem ausjchweifenden Grade die Machthaber des 
achtzehnten Jahrhunderts, des bemeralifirtefien Jahr⸗ 
hunderts der ganzen chriftlichen Zeitperiode, ſich über- 
die nicht blos bürgerliche, fondern auch natürliche 
Sitte wegſetzten. Gegen das Extrem einer theologi= 
fchen, übertrieben aſcetiſch-triſten Beiftesrichtung, die im 
Verlaufe ver Reformation ſich feflgefeßt Hatte, ſtellte 
der Gegenfag fich jegt in einer Libertinage dar, bie 
alle religiöfe, alle fittliche, ja ſelbſt, wie gefagt, alle 
gang natürlihe Gewiffenhaftigfeit von fich wegſtieß. 
Die Gräfin Orſelska, welche Auguſt ver 
Starte ſchon am finfenden Abend feined von Lebens⸗ 
genuß überfüllten Lebens zur Geliebten annahm, wag 
feine eigene Tochter. Es wieverholte fich mit ihr daß 
Berbältniß, in dem der Regent von Frankreich 
zu feiner leiblichen Tochter fland, der Herzogin von 
Berry. 

Gräfin Anna Orſelska war geboren im 
Jahre 1707. Auguft Hatte fie mit einer Franzöſin, 
eine Mademoiselle Henriette Renard e= 
zeugt, gebürtig aus Lyon, deren Mann, ein Branzofe 
Du Val fih in Warſchau ald Gaſt- und Weinmwirth 
eablirt Hatte. Die Wahrheit dieſer unnatürlichen, aber 

Sachſen. V. 13 
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in jenem demorallſtrten Jahrhemdert ebenfalls gar nicht 
vereinzelt daſtehenden Dhatſache iſt durch eine Dame 
beglaubigt, vie Markgräfin von Baireuth. Sit 
ſchreibt darüber in ihren Memoiren, bei Gelegenhelt det 
Erzählung von einem Befuche ihres Vaters und Bru⸗ 
vers in Oresden im Carneval des Jahres 1728. Wi 
berichtet, daß letzterer, Friedrich ver Große, da⸗ 
mals noch Kronprinz, trotz der ungeheuern Eiferfuigt 
Auguf des Starken mit ver Gräfin Or 
felsfa in. ein ziemlich gutes Einverſtändniß gekom⸗ 
men Fi. Die Markgräfin ſelbſt ſah die Orfeista 
bei einem darauf noch in demfelben Jahre von dem 
fähflfihen Hof in Berlin abWeftatieten Gegenbefuthe 
Am B1. Mai erfchien fe bei der ‚großen Genekalreum 
bei Tempelhof in Soldatentracht, einem Kleid von rd» 
ther Seide mit Gold befegt und mit dem weißen We 
lerorden, zu Pferde. Kurze Zeit nachher verlautels, 
daß fie gut Hoffnung fei: das Kind, mit dem fie in 
Dresden mienerfam, mard in Preußen bei dem franzd« 
ſiſchen Richter Carrel zu Frankfurt an der Dim 
untergebracht. Die Markgräfin befhreibt vie Or⸗ 
felata als eine Dame, die, ohne eine vegelmäßige 
. Schönheit gu fein, viel Einnehmendes gehabt habe, —: 
„übrigens, ſetzt fie dann hinzu, habe fie neben ihrem 
über fünfzigjährtgen Vater alle ihre Brüder, deren es 
einen ganzen Schwarm gab, begünftigt. ‚Der Bevor⸗ 
zugte tiefer Brüder war der Graf Rutowsky. 
Er ſtellte feine ſchoͤne und geiſtvolle Schwefter, vie der 
König noch wicht als feine Tochter anerkannt Hatte, 
und Die m Warſchau ſehr vernachläffigt Iebte, hier 
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einſt dem Bater in ner Uniform des großen Grenadier⸗ 
reginrents von Potsdam, wie fie mehrmals im feremannten 
Veanıdtenpel zu Pillnig abgebildet wurde, vor und da⸗ 
mais war ed, wo biefer von ihr fo entzückt wurde, 
daß er fie ſelbſt als Maitreſſe behielt. 

Die Gräfin Orſelsſska foll nah Polinitz 
ihrem Vater merkwürdig ähnlich geweſen fein, ſowohl 
in den Zügen: nes Befichts, ala im Temperament und 
Character. Sie gehörte zu den eniſchiedenſten Löwin⸗ 
nen des achtzehnten Zahrhunderts, ritt, wie ein Tar⸗ 
tar, that im Trunke Befcheiv nnd rauchte Tabak. Im. 
ibrem, von ver berübmien Bosalba Carriera 
gemalten Portrait auf Di Galerie zu Dresden Tann 
man eins ver durchlebteſten Wefichter- das vielleicht je⸗ 
mals eriftirt hat, nit mohl verfennen. Sie heira⸗ 
thete ſpuͤter 1730 10. Aug. dreiundzwanzigjährig den 
bei Der ſächſtſchen Armee vienenven und katholiſch ge= 
wordenen Peinzen Carl Ludwig von Önlfein- 
Bed, sinn Mann von fehr mittelmäßigen Eigenſchaf⸗ 
ten. Sie befaß in Dresden dad Flemmin ſg'ſche Pas" 
lais, das heutige Landhaus, das der König dem Feld⸗ 
marſchall Flemming im Jahre 1727 abgekauft, dann 
naih ven Zeughaus⸗Brande 1728 an Waderbarth ge⸗ 
geben :und vielem nochmals abgekauft Hatte. Er ſchenkte 
es ihr als Hochzeitsgabe neueingerichtet zum Geburtstage 
am 28. Novbr. 1730, es ward mit einem prächtigen, 
die ganze Nacht durch währennen Balle mit Illumi⸗ 
nation eingeweiht. Aus dieſem Palais wurde, wie 
Haſſche erzählt, 1731 ein Bang quer über bie Schieß⸗ 
gaſſe weg nach dem um die Befluug gehenden ſchwar⸗ 

13* 


196 


zen Gang, aus dem man ungeſehen ind Schloß kom⸗ 
men Tonnte, erbaut. 50,000 Thaler ließ der König 
der geliebten Orſelska zum Hochzeitögut zahlen und 
dazu ſchenkte er ihr noch bedeutende Güter, wie ber 
Mercure historique berichtet, für 300,000 Thaler in 
Böhmen und im Teftament erhielt fie eine Jahrrente 
von 8000 Thaler nah feinem Tode. Die Ehe mit 
dem hbolfteinifchen Herzog, der die Orfelsfa nur gehei⸗ 
raehet hatte, um durch den König feine Barriere zu 
machen, dauerte nur brei Jahre, file warb ſchon 1733. 
nach des Königs Tode wiener geichieven, er lebte in 
Königsberg, fle in Venedig und Avignon. Sie farb 
1769 zweiunpfech8zig Jahre alt. Ihr mit dem Herzog 
erzeugter Sohn Earl Friedrich flarb 1772, vier 
zig Jahre alt, als Furfächflicher Generalmajor. 

Die Mutter der Gräfin Orfelöfa war, als Au⸗ 
guft nah der Schladht bei Cliſſow aus Polen nach 
Sachſen flüchten mußte, von ihm mitgenommen wers 
den — die Gräfin ward gerude in dem Jahre, wo 
die Schweden in Sachſen im Lager flanden, geboren. 
Sie lebte nachher unter dem Namen Madame Re- 
nard in Rom. Mit ihr war ihr Bruder nad Sad» 
fen gefommen, der fofort in ſächfiſche Militairdienſte 
trat unter Schulenburg, der ihn einen ſehr verftän- 
digen Mann nennt, während der Feldzüge in Flandern 
fein Aide⸗Major war und ſchnell avancirte. Bel des 
Königs Tode war er General-Ouartier-Meifter mit 
dem Rang zwiſchen General-Major und Obrifl. Er 
wurde 1740 in den Reichsgrafenſtand erhoben und 
flarb 1746 in Dresden ald General der Infanterie. 
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Diefr Jean Baptiste Renard iſt der Ahnherr 
der reichbegüterten Grafen Renard in Schleflen, bie 
hier mit dem guten ſächfiſchen Gelde Fortune mach⸗ 
ten und die große Herrſchaft Broßftrehlig, ehemals 
dem gräflihen Haufe Colonna⸗Fels gehörig, 
erfauften. 

Lady Montague fchreibt in ihren Briefen ®), 
dag die Damen in Sachen im Ehrenpunkt damals 
nicht fehr ferupulds geweien fein. Sie fagt von 
ihnen ferner: „fe find fehr gut nach ver englifchen 
und franzöflfchen Mode gekleivet und haben im Allge⸗ 
meinen hübſche Geflchter, aber fie find die entſchieden⸗ 
ften Zieräffinnen in der ganzen Welt. Sie glauben 
ed ſei eine Todſünde gegen die gute Sitte, wenn ſie 
jemals auf natürliche. Weife fprechen oder fich bewegen. 
Sie affeftiren alle ein artiged fanftes Lifpeln und ein 
unglüdjeliges, niedliches Zrippeln.” Der Touriſt 
von Loen bezeugt, daß damals dad Spridhwort eine 
Wahrheit gewefen fer: „In Sachſen, wo bie fchönen 
Mädchen wachſen.“ Er fagt: Der Hof zu Dresden 
war der prächtigfte und galantefle von ver Welt. Das 
ſächfiſche Blut ift das fchönfte in Deutfchlann: es tft 
„feuriger, zärtliher und verbuhlter als vasjenige feiner 
Nachbarn. Bei Hof, bei den Damen und im Umgang 
überhaupt giebt es Feine artigeren Leute, ald vie Sach⸗ 
fen. Das Frauenzimmer und darunter vorzüglid das 
Meißniſche Hat etwas überaus Holpfeliges und Lieb⸗ 
reizendes. Hier findet man vie beften Sprachmeifterin- 


*) Bom Jahre 1718. 
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nen der Deutfchen und der liebliche Klang: ihner Stimszke 
macht auch unſre ſonſt rauhen Töne zärtlich und ange 
nehm. Dad fächfiihe Frauenzimmer übertriſga noch 
die Engländerinaan an Wut und Schönheit. GEs 
bat die Freiheit der Iranzdfinuen und das euer der 
Stalienerinnen; in dem fchmeichelhaften und zaärtlichen 
Weſen aber acht ed. allen vor. Es bat dem Anſehen 
aa etwas fehr Sitſames un» Unfeyulviges; es ſchlagt 
"aber die Augen indgemein nur beöwegen nieder, um 
mit einem geſchärften Blick deſto mehr Unheil au—⸗ 
zurichten.“ 


Am ftärkiten drückt fich das Portrait Wolf⸗ 
ramsdorf's aus: „Die ſächfiſchen Damen machen 
ihren Fürſten feine Ehre, wenn fie von ihnen zu 
"Maitrefin gewählt werden: ihre Geflnnung ift zu 
niedrig und ihr Geift zu unbedeutend, fie erweden 
kein Chrgefühl, fondern reißen nur zur Ausſchweifung 
for. Es giebt eine eigne Claſſe Leute bei 
Hofe, die, da fie aus eignen Mitteln nigt 
leben können, ihre Frauen dem Vergnügen 
des Königs aufopfern, um fi in feiner 
Gunſt zu erhalten.” Wolframsporfräth dem 
König, mit diefen Damen fo zu verfahren: „leur 
donner un coup de pied, apres s’en öfre servi.“ 


Dr Prediger Haſche, der Geichichtsfchreiber 
Dresdens, bat fih die nicht ſehr theologiſche Mühe 
gegeben, fein Gutachten über vie Koſten der verſchiedenen 
Geliebten Auguft’3 abzugeben, die eine Schrift, die er 
nicht nennt, auf zwanzig Millionen Thaler berechne — 


B.: 
der geiſtliche Here glaubt, daf vie Summe nicht Kher- 
ixieben, fel, 


I. Pie drei Günflinge Axguſt's des Sterken, 
Untar den Bünfllingen Auguſtiq deg Starken 
‚Find heſonderg drei bemerkenowerth, ein Staatqmann, ein 
Hofmann und ein Soldat; der Großkanzler Beide 
lingen, der Oberſtkämmerer Vißzthum und 
der Generalfeldmarſchall Flemming. 


d. Per roßkanzler Jeichlingen, fein Its und feine Be- 
freiung nom Künigfsin, 

Graf Wolfgang Dietrich von Beichlin— 
gen, Geheimer Nach uns Großfanzles, wollte aus 
einer Nebenlinie der 1567 erlofchenen alten Grafen 
von Beiglingen in Ahäringen abflaumen, bie nur 
nen Adelſtand führte. Wahricheinlich waren Vie neuen 
Herren von Beichlingen nur MWiniſterialen, Burg» 
und Dienftleute der alten Brafen, die gleichen Namen 
mit. den Burg, wo fle dienten, führten. Dietrich von 
Beichling oner Beuchling — fo hieß ex urſprünglich — 
war geboren 1865 und der Sohn Hans Gottfried 
Hermann’d von Beihling oder Beuchling, 
ber als Geheimer Rath, Oberhofrichter in Leipzig und 
Dberconforialpräfident in Dresden im Jahre 1705 
ſtarb: er überlebte noch den Sturz feines mächtigen 
Sohnes und war Herr auf mehreren laufigifchen @ütern 
Dalwig bei Baugen, Doberihau, Zſchorna, Baſelitz 
u.f.w. Gr war tief verwidelt in die Neitſch Ayiie 
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DODoppelehegeſchichte, und ward beſchuldigt, fogar das 
Eheverfprechen des Kurfürften concipirt und im Ober- 
eonfiftorium zu Gunften der Doppelebe gewirkt zu 
haben. An Spener, der ihn am 12. September 

1694 wegen feiner Entlaffung vom Oberconfiflorial- 

:präfldentenpoften — in ven er erſt 1698 wieder ein⸗ 

- gefeßt wurde — getröftet hatte, erließ er unterm 21. 
September ein langes Vertheivigungsfcheeiben *). Des 
Großkanzlers Mutter war eine Tochter des Geheimen 
Raths und Kanzlers Wolf Siegfried von Lüt⸗ 
tihau auf Zfchorna bei Wurzen. 

Dietrihb von Beihlingen hatte bereits 
früher unter Kurfürſt Johann Georg IV. eine 
große Role am ſächſiſchen Hofe geipielt, va feine 
rau, Batharine Neitfhüg, eine ältere Schweſter 
ver Sräfin von Rodhlig war. Be dem Regie 
rungsantritt Auguſt's war er Hofrath und befand ſich 
in Wien, wobin ihn Sobann Georg IV. wegen 
Freilaſſung Schöning’d und Betreibung ver Er⸗ 
bebung der Gräfin Rodlig in den Reichsfürften- 
ſtand gefandt hatte. Er Hatte zu diefen beiden Nego⸗ 
tiationen beveutende Geldſummen erhalten, über die er 
Rechenſchaft abzulegen hatte. Er zog vor fih nad 
Holland zurüdzuziehen. Auguft parvonirte Beich⸗ 
lingen: er war fein Gelobefchaffer ſchon ald er noch 
Prinz war geweien, er fuhr in viefem Berufe fort 
und wußte fih bald bei Auguft einen feflen Stand 
zu machen. 


— — 





) Spener letzte Theol. Bedenken. Art. 3. Sect. 45. 
©. 746. u 
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Slemming aber war e8, der Beichlingen’s 
Glück machte und bie große Undankbarkeit Beich⸗ 
lingen’s, eine feiner Haupteigenſchaften neben ber 
zweiten, Untreue im Geldpunkte, zeigte fich ſehr bald. 
Slemming war, nachdem er die Wahl Augufls 
:zum König von Polen vurchgefegt hatte, Minifter ges 
worden; Beichlingen, den Flemming zur Wahl 
mitgenommen Hatte, wurde auch Minifter: Flemming 
überließ ihm die Finanzen, die gerade Beichlingen’s 
Lieblingsfach waren, und die ihm beim König, der vor 
allen Dingen immer und immer Geld brauchte, immer flei« 
genden Credit verichafften. Er mußte fih beim König 
dergeftalt in Gunſt zu fegen, daß er Eurze Zeit darauf, 
im Sabre 1700, nachdem er Mittel gefunden hatte, 
ven Bifhof von Naab, Großfanzler und erften 
Minifter, zur Abdankung zu vermögen, an feine Stelle 
einrüdte- Bon da an ftand er in Allem Flemming 
entgegen. Beichlingen warn auch noch Oberhofe 
marſchall und fland jo an der Spike von Hof und 
Staat; jein fchnelles Steigen macht es allerdings 
wahr, wad Wolframsdorf im Portrait de la cour de 
.Pologne fagt: „Es war der faſt allgemeine Behler 
des Hofs, die Leute zu ſchnell und über Berpienft in 
die Höhe zu bringen.‘ 

Beichlingen, einer ver größten Projecten⸗ 
macher, wußte den Köuig mit immer neuen glänzenden 
Ausfichten auf reiche Hülfsmittel zu unterhalten, er 
vergaß fich dabei ſelbſt nicht und fand Wege, dem 
König nah und nad binnen ſechs Iahren eine und 
‚eine Halbe Millionen Thaler Baar vorzufchießen; außer- 





bem wurde ihm nach im Jahre 1700: ſchon vie Herr⸗ 
ſchaft Hoyerswerde in ber Oberlaufig ums 259.000 
Thaler eingeräumt. 

Beihlingen warb Hierauf in demſelben Jahre 
1700 von Kaiſer Leopold in ven Grafenſtand ache- 
ben. Gen Einfluß war feh® Jahre lang gerabezu 
alluermögend. Bein Sturz erfolgte aber und zwar auf 
orientaliſche Weiſe plöglich, ſchon 1703 am 21. Apeil 
am dritten Ofterfeiertage zu Thorn in Polen, maßin 
‘er damald zum König gegangen war, der eben gegen 
Carl XI. zu Feld lag. 

Raͤchſte Urſache feined Sturzes war der. ruf⸗ 
ſiſche Hof und das politifcge Syſtem, dem Auguſt 
ſich von jetzt an entſchieden zuneigte, um ſich in Polen 
zu behaupten und Subfidien zu erhalten. „Der König, 
fchreißt einmal Patkul unterm 18. September 1703 
aus Warſchau an Peter den Großen, Hat fi 
recht mit Bewegung um ben Beichling beflaget, wie 
gefährlich der Mann mit ihm umgegangen ums an 
allem Urſache ſei, desfalls auch feinen verdienten Lohn 
befommen folte. Bat auch E. Zaariſche Maj. möd- 
ten doch alles paſſirte vergeflen und fich verfichert Halten, 


daß er von der Freundſchaft mit E23... vie 


Er anito recht eflimirte, ſich nicht wollte 
trennen laffen, follte es auch Kron und 
Zepter koſten.“ Beichlingen hatte gerathen: „ſich 
flatt aufs Enge mit Rußland, Lieber aufs Engſte 
mit nem Kaifer zu verbinden und deshalb im fpa- 
nifchen Erbfolgekriege dem Kaifer als Reichsfürſt 
ſtrackliche Hälfe au leiſten, wie Eraft ihrer wegen dem 


— — — — 
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Kurhut und der Köoͤnigtkrone geſchloſſenen Vertraͤge 
Preußen that und KGannover.“ Die richtigſte 
Poliuk wäre, chen wel dieſe zwei Mächte ſchon mit 
dem Kaiſerhofe gingen, die, wie dad Portrait de la 
cour de Pologme angisht, geweſen: „id ganz neutral 
zu halten und fih von Oeſtreich ums Frankreich, 
das man doch wegen ber Polen ſchonen mußte, zugleich 
den Pelz ſtaeichen zu laſſen.“ Wirklich werben damals 
behufs einer bewaffneten Neutralität Kurſachſens in Ver⸗ 
bindung mis Dänemark, Wolfenbüttel, Gotha 
und Münfter Unterbanplungen gepflogen und erft der 
Zutritt Kurfachfend zur Allianz für Deflreih am 16. 
Januar 1702 zerriß dieſe Unterhandlungen: Wolfenbüttel, 
das 13,080 Wann zur Aufrechterbaltung. ver Neutraktsät 
mit framzöflichem Gelde geftelt hatte, ward mit Gewalt 
son dem Plane abgebracht, eben je mußte Gotha 
zurücktreten, dad 6000 Bann auch mit franzöftichem 
Gelde aufgebracht Hatte. Außer ven Infinuationen des 
zuffifihen Hofs, Denen in Folge der von Auguft ergriffe- 
wen Politik, fi ganz vornehmlih auf Rußland zu 
Reifen, nachgegeben wurde, wirkten zu Beichlingend 
Sturz noch fein Zerfal mit dem gut ruſſiſch geftimm- 
ten Statthalter Fürſtenberg, die Feindſchaft wit 
Pflug und zunächſt feine Abneigung gegen die Fürs 
kiu Lubomirsfa, die neue Maitreſſe des Königs, 
bie dis von ihm geßaltene öſtreichiſche Gräfin aſterle 
yerrängt hatte. 

Aber der letzte Hauptgrund ſeines Sturzes war: er 
war fehr reich in nen ſechs Jahren feiner Herrſchaft ge 
wasvan, ver Rönig wollte fein Bel. Man hatte ver⸗ 
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gebend Beichlingen gewarnt: der Kaifer und KHan« 
nover hatten ihm Zufluchtöftätten angeboten. „Le roi, 
ſchreibt Sarthaufen, prince le plus dissimulé du 
monde recut Beichlingen avec le dernier accueil 
. de faveur et jusqu’au dernier moment lui montra 
‚la derniöre confiance, le consultant sur tout, Jui 
faisant tout expedier selon ses sentiments et lui 
- disant encore deux heures, avant le coup, en l’em- 
brassant qu’il le croyoit l’unique & les faire regner 
heureusement et ne se fieroit qu'à lui seul,“ 

Beihlingen ward in Thorn mitten in der Nacht 
. dur den ©eneral Lagnadco aus dem Bette her⸗ 
aus arretirt und im Schlafrod unter einer flarfen 
Escorte auf den Königftein gefchafft; bier faß er fleben 
Sabre lang gefangen mit feinem Bruder, dem Ober- 
falfenier und feinem Factotum, dem Hofrath und Re 
ferndar Georg Gottlieb Ritter, der in feiner 
Abwefenheit den Vortrag beim König gehabt hatte, 
einem ſehr geſchickten, beredten und federgewandten 
Juriften, den man fürdhtete und der übrigens fich wie 
fein Herr zu bereichern verſtanden hatte: er war ur- 
fprünglidy ein armer Advocat geweien und befaß jet 
ein Vermögen von ein paar Tonnen Goldes. 

Mit Beihhlingen fiel feine ganze Baetion: In 
Danzig ward feine Schwägerin Nechenberg, die 
ihn als Geliebte beberrichte, verhaftet und feine beiden 
Brüder, von denen der eine, Gottlob Adolf, fräher 
. Generaladjutant, jegt Oberfalfenier war und der an⸗ 
- dere Oberpoflmeifter. In Dresden verhaftete man den 
Kammerpräfinenten Heinrich von Einſiedel. Noch 
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eine Menge andere einflußreiche Leute, wie der Generals 
lieutenant von Benfendorf u. f.w., famen damals 
auf den Königflin, Sonnenflein und andere Fe 
flungen, auch Beichlingen's alter Vater der Eon 
fiftortalpräftvent. 

In einem aus Dresven am 29. October 1703 
erlaffenen Patente, dad an allen Amts⸗ und Rath⸗ 
häufern in Sachſen Öffentlich angefchlagen wurde, wurs 
den Beichlingen ein ganze Reihe „‚Malverfationen und 
Untreuen”, die er verübt haben follte, beigemefien. An 
der Spitze fland, daß er „negromantifcher Künfte gegen 
des Königs höchſte Perfon felbft, gefährlicher Weife, 
und andere, fo er für feine Feinde gehalten, fich zu 
bedienen intentionirt geweſen“ — die Sache rebucirte 
ih darauf, daß Beichlingen eine ungemeine Liebe zu 
den geheimen Wiflenfchaften, zur Alchemie, zur Geo⸗ 
mantie und zur Punctirkunſt befaß. Sein Secretair 
Raphael war in diefer Kunft wohlbeſchlagen und 
Hatte den Großfanzler damit fo eingenommen, daß er 
nicht eher ein Staatsgefhäft angriff, bis die Punkti⸗ 
rungen Seil verfprochen Hatten. Perner warb der 
Graf bezüchtigt, „Correſpondenzen, Schreiben und 
Berichte, ſogar ſolche, die zu des Königs eigenhän⸗ 
digem Empfang geſtellt geweſen, hinterhalten und un⸗ 
terſchlagen, auch ſonſt die Geſchäfte verſchleift zu ha⸗ 
ben“ — das Gerücht ging allerdings, daß man unter 
ves Grafen Sachen eine ganze Kiſte mit zum Theil 
fhon vor längerer Zeit eingegangnen Schreiben und 
davon mehrere unerbrochen, aufgefunden babe, und 
Wolframsdorf ſpricht von der natürlichen Faulheit 
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und Gefhäftsunwifienheit Beichlingens als ganz notori⸗ 
ſchen Thatſachen. Weitere Anflagepunfte waren: „ber 
Graf habe Blanquete gemißbraucht, die der König ihm 
anf fein Verlangen zu gewiſſen Gefchäften ausgefbeilt 
habe‘! — „der Graf habe unter ver fortwährennen Bow 
fpiegelung, daß er dem Könige einen flarfen Vorſchuß 
gethan, die Adminiſtration der Föniglichen Revenüen 
an fi gezogen, vie königlichen Kuffen mit feiner 
Kaſſe vermengt und falfche Rechnungen geführt” — 
diefer Punft war der faulfte: dad Manufeript Wels 
framsporf's fagt ausprüdlih, daß Beichlingen fett 
dem Sabre 1700 alle Unterfuchungen, die man in 
Sachſen wegen Beruntreuung von Einkünften angeſtellt 
habe, habe fallen laſſen und von denen, die Rechnung 
hätten ablegen follen, Geld gezogen habe. Nach und 
nach fei er fo gelngierig geworden, daß jedermann ihn 
Habe für Geld Haben können — „und ohne dieſes that 
er für Eeinen Menfchen etwas.” Berner warb Beide“ 
lingen zum Verbrechen gemacht: „er habe fich gewiſſer 
Hauteurd angemaßt, namentlidy eine Genealogie pruden 
laffen, worin er gegen die Wahrheit ermeilen laſſen 
wollen, wie fein Gefchleht aus dem Wittefinvifchen 
Stamme und fächflihen Haufe entfprofien fei, auch 
über das ihm vom Kaifer verliehene Wappen einen 
Fürſtenhut fegen laſſen“ — die Wahrheit if, daß 
Beichlingen im Jahre 1702 allerdings eine Medaille 
in Form eines ſächfiſchen Thaler hat fchlagen laſſen, 
wo über dem Beihylingifchen Wappen im Mittelſchild 
ein gefrönter Bürftenhut ſteht. Das Gerücht ging, 
der Großkanzler wolle alle feine. Güter in Sachien 
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verkaufen und vn Bürktonthum in Echleften er⸗ 
werben, wie naher 1716 fein Nachfolger, ver 
Diner von Hoym, der ehemalige Gemahl 
ver Schfin Coſel es wirklich gethan bat. Die 
Genealogie der Beichlingen, die daB Geſchlecht 
auf Wittelind zurüdführt, hatte allerdings bereits 
im Sabre 1701 em Hiſtoriler Knauth, um dem 
großmachtigen Minifter zu ſchmeicheln, in Druck aus⸗ 
geben daſſen, die Schrift enthielt aber fo grobe Irre 
thümer, daß ver Graf den kurſachſiſchen Hiſtorlogra⸗ 
phen, ven beruͤhmten Ten tzel in Weimar anging, fie 
in einer anderweiten Schrift zu verbeſſern. Diefer 
that der Sache aber fo weit ein Serge, daß er nad 
ves Grafen Fall um fein Hiſtoriographenamt kam. 
Fernerweite Verbrechen, die dem Grafen in dem Pa- 
tente, Das bamald ungeheure Aufſehn erregte, zur 
Kaft gelegt wurde, waren: „er babe gegen des König 
Willen bis an ſechs Tonnen Goldes an fogenannten 
rothen Sechfern ausmünzen laſſen“ — dieſe Sechſer, die 
ſprichwoͤrtlich in Sachen die Seufzer genannt wurden, 
enthielten allervingd kaum ein Loth Silber, flatt daß 
fie vier Loth enthalten jollten. Namentlich warb dem 
Grafen und allerdings ganz mit Recht noch als ſchwe⸗ 
red Verbreiten angereihnet: „daß er nem König gerathen 
habe, fo viele Randesthelle von Sachſen ablommen zu 
laflen; fein Worfchlag fei geweien, noch andere ſolche 
Landesveräußerungen bis zu einer Werthhöhe von vier 
Millionen Thaler ind Werk zu ſetzen“; — „er habe fer⸗ 
ner am Statthalter Fürſt von Fürſtenberg fi 
durch verbotene Mittel vergriffen” — „da er ſeine 
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meifte Zelt auf verbotene Künfte, velicieufes Leben uns 
andere Zeit verderbende Verrichtungen gelegt, darneben 
auch fi groß und reih zu machen feinen einigen 
Vorſatz fein laſſen, wären dadurch die Töniglichen 
Affairen verfäumet und importante Staats⸗ und Geld: 
ſachen durch ihn feinem Bruder dem Oberfalfenier und 
der Freifrau von Rechenberg (feiner Schwä- 
gerin) anvertraut worden; — endlid und zulegt Habe 
er In Berwaltung feined Kanzleramtes fi) nur das 
Geldſchneiden angelegen fein laſſen, die Salzwerke in. 
Polen untreu verwaltet und die füchflfche Kammer zu⸗ 
Höchſten geſchwächt.“ 

Es liegt auf der Hand, daß das volle und ge⸗ 
rüttelte Maaß von Schuld, welches hier auf das Haupt 
des mißliebig gewordenen Miniſters ausg eſchüttet wird, 
nur deshalb ausgeſchüttet wurde, weil man das Volk 
täuſchen und irre führen wollte. „Es wurde der Graf, 
ſagt der jüngere Moſer, auf alt Ruſſiſch durch ein 
im Lande ausgeſtreutes Patent proſtituirt, wovon kein 
vernünftiger Menſch was glaubte, hingegen vie wahre, 
aber ungedruckte Urfache feines Falles in den Kaffee 
häufern erzählt wurde.” 

Beichlingen kam in Carneval 1709 wieder 
frei, indem die Königin Mutter und beſonders bie 
Gräfin Coſel fi für ihn verwandte, bei der bie 
Srau von Rechenberg, welche fie ſchon früher frei= 
gemacht Hatte, durch ihre Unterhaltungdgabe fehr viel 
vermochte. Die Beichlingen’fchen Güter und alles 
baare Vermögen, 1° Millionen, hatte ver Kö«- 
nig confiscirt: 1704 erhielt die Lubomirska die 
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Herrſchaft Hoyerswerda und 1705 ſchenkte ihr Auguft 
das Beichlingifhe Haus in Dresten auf der Pirnai« 
hen Gafje, das heutige Amthaus.“) Beichlingen 
lebte nun auf jeinem Gute Zſchorna bei Wurzen. Er 
ließ fich von feiner Gemahlin, ver Schwefter ver Grä«= 
fin Rochlitz, der er nachwies, daß fie mährenn feis 
ned Arreſtes cin Kind gehabt Habe, ohne Prozeß ſchei⸗ 
den und gab ihr eine Penflon von 300 Thalern. 
Nach ihrem Tode verbeirathete er fih noch einmal 
1715, funfzig Jahre alt, mit einer Tochter des Ge— 
heimen Raths und Oberhofmeiſters der Königin 
Mutter von Miltig auf Scharfenberg und flarb 
1725, fechzig Jahre alt. Seine beiden Söhne ſtar⸗ 
ben wenige Jahre nah ihm. Don feinen Töchtern 
heirathete eine 1736 den Örafen Nicolaus Wili- 
bald Don Gersdorf, Geheimen Rath auf Baruth, 
den Sohn des erflen Grafen, vie andere 1739 einen 
Sohn des Geheimen Raths Grafen Cart Sieg» 
fried Hoym, der ein Sohn des mehrgenannten 
Kammerbirectord unter Johann Georg IV. war. Aus 
feinem Geſchlecht wurde jpäter die Tochter ded Geheimen 
Raths Gottfried Dietr B, die feine Großnichte 
war, regierende Herzogin von Württemberg ald vie 
Gemahlin Ludwig Eugen’s, ver 1795 flarb. 
Harthaujen's Schwefter, die fchöne Babet, 
hatte ven Bruder des Großkanzlers, den Oberfalfenier, Eurz 
vor der Eataftrophe geheirathet und vurh Harthaufen 


*) Beichlingen's Bruder, ber Cherfalfenier, baute 
fpäter 1713 ein neues Haus auf der Morigftrage. 
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ward die Befreiung der Beichlingen eingeleitet. Er 
berichtet darüber alfo: 

„On etoit fort mecontent de mon beau frere 
qui s’enrichissoit tout comme son frere et de Ma- 
dame de Rechenberg, maitresse du Grand 
Chancelier,*) qui se me&loit de tout et ayant un 
genie superieur etoit très intriguante, elle posse- 
doit le premier ministre entierement, il ne pouvoil 
lui rien cacher. Le roi le pressoit de l’aban- 
donner, mais trop epris d’elle se croyant trop en 
faveur et trop necessaire et meprisant trop ses 
ennemis, il n’en tint aucun compte; il fitla grande 
faute d’etre un an absent du roi, ne voulant pas 
se separer d’elle et n’osant pas la mener à la 
cour. Il avoit en Saxe une autorite absolue, con- 
seil et tout lui etoit subordonne et obeissant à 
ses ordres par ceux du roi; cela le flattoit et l’en- 
dormit. Le prince de Fürstenberg, stadt- 
halter en Saxe, qu’il meprisoit, cabala contre lui, 
la maitresse du roi**) etoit son ennemie et le 
CGomte de Pflug, grand chambellan, ennemi 
dangereux et profitant de toutes les occassions 
finement et suscitant tous les gens de la chambre, 
qui à l’ordinaire possedent de certains caracteres 
de princes, envenima le coeur du roi contre lui. 
Sa grande ressource &toit de trouver moyen par 





*) Zuife von Rechenberg, Tochter des Feldmar⸗ 
ſchalls Schöning. 
**) Die Fürſtin von Teſchen. 
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son credit à fournir les grandes sommes nécessaires 
tant pour les plaisirs et terribles depenses du roi 
que pour la guerre, en quoi il etoit l’unique capable. 
Mais on trouva un faiseur d’or, qui effectivement 
avoit de la tincture, mais ne la savoit pas faire; 
il fit experience devant le roi tantöt que sa tinc- 
ture duroit tant de fois, que le roi le voulut; 
on lui persuadoit, qu’il la savoit faire, mais dans 
l’espace d’un an, et on bercoit le roi de grands 
projets, ou, ayant naturellement les vues les plus 
vastes et ’ambition la plus demesuree, il donnoit 
i6te baissee, 11 voulut primer surtout les 
princes de son temps et cela en toutes 
choses; il voulut faire des conquötes 
&clatantes et pourtant il vouloit nager 
dans les plaisirs et ne pas travailler. 
Ces continuelles augmentations de tré— 
sors par la transmutation etoient juste- 
ment ce qui lui falloit; il navoit qu'à 
ordonner: ses ministres feroient les af- 
faires et ses generaux, ayant des ar- 
mees suffisans et bien payées, feroient 
les conque&tes.. La perte des Beichlings 
fut resolue. . 

Der Goldmacher, deſſen bier gedacht wird, war 
Bottiger, über deſſen Mitwirkung zu des Groß⸗ 
kanzlers Sturz Harthaufen einige ſehr intereffante 
Auffchlüffe giebt: Beide Sauptfactionen am Hofe, die 
Faction Für ſten ber g und nie Faction Beichlingen 
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vbedienten fi Bötrigers, um ihre Blüne durch⸗ 
zuſetzen. 

„Le Stadthalter Fürstenberg fit mener 
Böttiger a Dresden et ayant exagere cette cap- 
ture au roi, an l'y retint bien garde. Le rei, 
revenant de Pologne, l’examina et ordenna alors à 
:son grand chancelier Beichling, qui se croyeit 
fort dans ces sortes de matieres de l’examiner et 
de lui en dire les sentiments. Beichling le fit: % 
garcon apoticaire etoit jeune, sincere et n’aimeoi 
me sa vie et sa liberte; il se jetta aux genonx 
de Beiehling, lui avoua son ignorance et le sup- 
plia (de lui obtenir sa liberte. Beichling prit 
cela pour un artifice du Statthalter, qui l’avoit eu 
entre ses mains, le rudoya et le menaca, pour 
tirer de lui la verite. Beichling dit au roi, que 
ce garcon .n’entendoit rien et etoit un fourbe, dont 
le Statthalter se servoit, pour duper le roi. Le 
Statthalter avec sa cabale dit à ce garcen, que 
Beichling avoit jure sa perte et que pour sau- 
ser sa vie, il n’avoit d’autre moyen, qu’a se dire 
au roi adepte et qu’apres avoir mis son ennemi 
Beichling hors de pouvoir de lui nuire, on le 
laisseroit aller, ou il voudroit. Le Statthalter et 
sa cabale insinuojient d’un autre cotè au roi, que 
Beichling étoit en rage de savoir un faiseur d’or 
aupres du roi, que s’etant jusqu’a cette heure 
soutenu en faisant avoir de l’argent au roi, il ten- 
1eroit tout, pour empecher, que le faiseur d’or 
put reussir et comblat le roi de tresors et le mi 
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en état d’executer tous ses grands desseins sans 
avoir besoin de Beichling; que ce garcen par 
consequent n’etoit pas en sürete de sa vie. Pour 
mieux persuader le roi, ils firent faire plusieurs 
fois devant le roi et m&öme par le roi l’experiencd 
de la transmutation en petites preuves par le mo- 
yen de la tinciare, qu’avoit le faiseur d’or, et ils 
forcerent ce gargon, en le menacant de la mort 
de dire au rei, qu’il en feroit en quantité, maid 
qu’il lui falloit un an de temps. Le garcon, craig- 
nant la mort, esperant la liberte et se voyant re- 
bute par Beichling, disoit au roi tout ce qu’on 
vouloit. Mais ce n’auroit eu aucun eflet, gü 
Beichling fut reste aupres du roi; il savoit tzap 
bien le prendre, se rendre necessaire et culbuter 
ses ennemis dans les occasions; mais sa longue 
absence gäta tout. Le roi etoit obsede jour et 
nuit contre lui, Jes accusations se multiplioient et 
personne ne destruisit cela. On promit pour 
le moins au roi un million d’ecus par s6- 
maine. On le persuada que Beichling po» 
seda neuf millions et que le roi devoit 
sen contenter en les lui dtant pendant 
l’annee que le faiseur d’or travailleroit, 
Enfin la ruine de Beichling fut resolue.” 

„Le Statthalter avec sa grande cabale y tra- 
vailla en Saxe; ce furent couriers sur couriers, 
qui portoient des grands memoires contre Beich- 
ling en Pologne. Le grand chambellan Pflug ou- 
tra.son innimitie personelle, vouloit &tre grand 
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mare&chal et premier ministre: tout ce qui étoit 
dans la chambre du roi, lui etoit devoue et par- 
loit selon sa volonte. La Lubomirska, 'mal- 
tresse regnante d’alors &toit ennemie de Beich- 
ling, qui l’avoit contrequarre, etant du parti de 
la Esterle, qu’elle avoit debusquee, et & qui on 
avoit promis la seigneurie de Hoyerswerda de 
20,000 ecus de revenue, que possedoit Beich- 
ling. *) On employa encore contre lui la faction 
francoise en Pologne, parceque Beichling aroit 
porte le roi à l’alliance avec l’Empereur et les 
allies. Tout cela travaillait à force; mais sans le 
faiseur d’or et ses ressources il leur auroit étèé 
difficile, le roi ayant toujours eu force 
d’argent par Beichling et son grand cre&- 
dit, et les autres ne lui ayant jamais pu 
fournir. Ainsi ce garcon d’apotiquaire, sans 
£tudes, sans genie, sans conduite füt l’arbitre du 
sort d’un premier ministre et füt employe dans de 
si grandes affaires malgre lui et d’une maniere si 
extraordinaire.” 


*) Um fi ſicher zu fiellen, Hatte Beihlingen das 
Haus Hannover in den Beflg von Hoyerswerda feßen und 
die Sarantie übernehmen laflen, während er felbft Herr da» 
von blieb: der König hatte in feiner gewöhnliden Sorglos 
figfeit eingewilligt, nachher hatte man ihm die Handlungs⸗ 
weife feines Minifters in ihrem fchimpfliden Lichte darge⸗ 
ſtellt. Beichlingen rettete vor feinem Sturz 15,000 Ducas 
ten in die Keller des Echloffes zu Celle, wo Hartbaufen 
Kammerherr war: fie würden fpäter reclamirt und der Ders 
zog von Celle lieferte fie aus. 
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„Le roi le menagea, le caressa, lui ſit de pre- 
sens, lui fit m&me des confidences, et le consulta 
sur les affaires d’&tat, en lui parlant de l’emploi 
de tant de tresors, qu'il lui livreroit,“ 

„Ce faiseur d’or voyant apres la chüte de 
Beichling, qu’on ne lui tenoit pas la promesse 
de lui rendre la liberte, avoua plusieurs fois au 
roi, qu'il ne savoit pas faire la tincture, mais 
Yavoit eu de l’adepte et qu’il ne demandeit que sa 
liberte. On persuada au rei, qu’il menta, pour 
se tirer de ses mains et quil iroit enrichir un 
autre prince. Le roi lui entretint une bonne et 
grande table, lui fit donner tant d’argent, qu’il 
demanda, lui laissa avoir de maitresses, mais le 
tint enferme sur la forteresse de Dresden et ne le 
laissa parler à ame qui vive, qu'à certaines gens 
confidens du Statthalter, qui le gouvernoit et se 
relayoient, pour &tre avec lui; un certain con- 
seiller de la chambre Nemitsch et mon medicin 
Bartoloms& en &toient.* 

„Quand les Suedois fürent en Saxe, on en- 
voya le faiseur d’or au Königstein ou il avoit plu- 
sieurs fois vu Beichling, lui avoil raconte une 
grande partie de son histoire et marqué son me- 
contentement.‘ 

„Le roi !Yalloit encore toujours voir et lui 
parler confidemment. Cg faiseur d’or &toit devenu 
dissimule; il etoit inconstant dans ses actions, 
tantöt bien avec le Statthalter, tantöt mal; tantöt 
brouille, dans sa mauvaise humeur avec les espi- 
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ons, tantöt lie d’amitie avec eux. On le faisoit 
toujours travailler au grand oeuvre et le roi füt 


souvent chez lui des heures entire. Hoym *) 
etoit oblige de lui fournir l’argent; ou le lui. lais- 
seit parler, mais rarement; il menagoit fort Hoym, 
parcequ’il difficultoit quelquesfois et lui ecrivit de 
fort grandes lettres.“ 

Der Goldmacher, der fo weientlih wiber fein 
Wiſſen zu Beichlingen’s Arretirung beigetragen hatte, 
ward num wieder ein Sauptmittel, um ihm die Yreiheit 
zu verſchaffen: Harthaufen betrieb Diefe Sache ſelbſt 
fehr eifrig, es galt fie gegen Bürftenberg um 
Pflug durdzubringen. 

„Hoym me fit un jour prier de venir chez 
lui, il me fit lire une lettre de deux feuilles de 
faiseur d’or, ou il lui fit relation de plusieurs 
choses touchant le Statthalter, et aussi de plusieurs 
entretiens avec le roi, ou entre autres le roi lui 
avoit entame le chapitre de Beichling; il de- 
mandoit à Hoym ses sentiments là dessus, pour 
pouveir regler sa reponse. Je sortis pour envoyer 
prier Madame Vitzthum **) de venir chez son 
irere. Elle y vint et nous tinmes conseil. Nous 
trouvames que ce qu’il mändoit du roi, etoit ve- 
rıtable, parceque sans cela le faiseur d’or n’en - 
pauvoit rien savoir, mais nous elions incertains 
sur la conduite de Hoym. Cela pouvoit &tre d’un 


*) Der frühere Gemahl der Coſel, ver damalige erfle 
Sinanzminifter des neuerrichteten Cabinets. 
) Gemahlin des Oberfammerhertn. 
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te un piege du Statthalter, pour se metire au 
t, ou le faiseur d’or lui servoit d’instrument; 
d’un autre cöt& le faiseur d’or pouvoit y aller 
: bonne foi et il ne falloit pas le eabrer. Nous 
solumes que Hoym ne Iui repondreit pas par 
rit, mais chercha à lui parler sous d’autres pré- 
tes avec l’agrement du roi et qu’il se montrat 
*t indifferent pour les Be ichling envers lui, 
is y ajontät: „qu'il Jui &toit nullement contraire et 
abaitoitsa liberte, vu qu’il lui avoit fait plus debien, 
e de mal et qu'il avoit &t6 assez long temps en 
ret, sans qu’on Peut pu convaincre de ce qu'on 
voit accuse, qu’ainsi le roi augmenteroit sa gloire, 
finissant son malheur.“ 

„Hoym lui repondit dono simplement en lui 
mandant un entrelien. Le faiseur d'or en trouva 
entöt un pretexte, le roi ordonna à Hoym de 
ı parler; le faiseur d’or lui fit le recit entier 
montra envie de lui aider. Hoym loua sa bonne 
tention, mais Jui dit, qu'il en seroit bien aise, 
is n’y pouvoit pas travailler. Je fus chez la 
3sel lui raconter tout cela, lui remontrois le 
nger de ce lieu si suspect et la priois de prendre 
3 mesures la dessus. Elle se resolut, ayant 
ene la chose si loin A un moyen extraordinaire. 
le temoigna au roi une envie de voir les ope- 
ions du faiseur d’or et le pria de la mener avec 
‚ quand il y iroit. Elle prit ses mesures à en 
e avertie, elle ne quitta presque plus le roi, et 
e laccompagna chez le faiseur d’or toutes les. 
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fois, qu’il y alla, en le prenant sous le bras quel- 
que mauvais temps, qu'il fit. C’etoit ordinaire- 
ment le soir; elle empöcha par la les longs en- 
tretiens lete à tete.“ 

. „Je voyois peu le roi, c’eloit chez la Cosel, 
ou au grand jardin, car il ne venvit jamais dans 
Pantichambre, mais il avoit des trous dans la 
porte, par lesquels il regardoit ceux, qui etoient 
dans l’antichambre. 11 n’etoit plus si fache& contre 
les Beichling et ne lavoit m&me jamais 
ete, lesgrandes prises de tresors, qu’on lui avoit fait 
esperer, y avoient contribué; mais il n’aimoit pas 
ceux, qu’il avoitioffense et il craignoit ses ministres en 
place. La Cosel sollicita fort sa delivrance, il ne di- 
goit positivement ni oui, ni non, mais faisoit esperer. 
Hoym ne negligea point d’occasion de lui dire des 
nouvelles du Grand Chancelier et de lui parler en 
sa faveur, Vitzthum seconda la Gosel. Le Grand 
Chancelier nous envoya des promesses magnifiques 
pour sa liberte, entre autres 600,000 ecus de plus 
de revenus; je le donnois a la CGosel, qui le pro- 
duisit au roi; il en fut tent6, mais il se ravisa 
bientötl: „j’ai ete si souvent la dupe de ses pro- 
messes, dit il, qu’il me faut une bonne caution.“ 
La Cosel me le dit et je lui repondis: „je m’of- 
fre pour sa caulion en personne et avec mes bi- 
ens‘‘, tant jaagissois de bonne foi et crus Beich- 
ling homme de parole, j’agissois bien imprudem- 
ment; cela tourna bien pour moi. Quand le 
roi l’eut appris, il dit: „ll est trop honnet-hom- 
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me, et ne sait pas à quoi il s’engage, il en se- 
roit la dupe, je ne le prendrois donc pas au mot, car 
je connois trop les projets de Beichling.“ Il voulut 
pourtant savpir, en quoi consistoit la promesse et 
Beichling s’excusoit de le decouvrir auparavant 
d’avoir laliberte; cette affaire traina un peu etc.etc.“ 

„La negotialion avancoit fort: nous en vinmes 
aux conditions. Le roi chargea Hoym d’en trai- 
ter avec moi; il eut par la occasion d’en parler 
tous les jours au roi, en lui faisant rapport. La 
Gosel le pressoit sans cesse. Le roi me fit 
meme venir quelquesfois et traita avec moi, d’oü 
je sortis assez bien, la Cosel et Vitzthum &toient 
presens. Le roi avoit bien donne la commission 
de traiter avec Hoym, mais comme il se defiait 
de ses ministres, il voulut se mettre au fait par 
d’autres voies.” 

„I s’agissoit de restituer au Grand Chancelier 
ce qu’on lui avoit pris et de lui assurer un entre- 
tien. Le Grand Chancelier prouvoit qu'on lui 
avoit ot& 1,500,000 ecus; le roi n’en avoit gueres 
tät6 ei n’en avoit eu que ce que le Grand Chan- 
celier lui avoit prèêèté pendant son ministere, 
c’etoit environ 500,000 &cus argent comptant, que 
le ro? lui devoit, et 250,000 ecus, dont il avoit 
achet€ du roi la seigneurie de Hoyerswerda. 
Tout le reste avoit été pris par le Statthalter et 
le tiers et le quart, chacun s’etant accomode de 
ce qu’il avoit pu attrapper, plusieurs faisant des 
bagatelles de tout au roi, lui avoient demande des 
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morceaux d’hötelleries, moulins etc. et les avoient 
obtenues et vendues. Et comme rien n’aveit &t6 
specifi6, du ne savoit, qui accuser.“ 

„On demandoit done que le Grand Chancelier 
renoncat à Ja restitution, le Grand Chancellier 
s'offroit a renoncer à la deite du roi, mais point 
au reste etil demanda en recompense pendant sa 
vie une rente &quivalente aux inter&ts de la dette 
du roi, pour pouvoir vivre selon son caract&re, 
ee qui alloit à plus de 35,000 eeus par an. Aprös 
bien de pourparlers, le roi promit 8000 ecus de 
pension sa vie durant et qu'il renoncat au capital 
touchant le roi; qu’il vivroit sur sa terre F); qu’on 
lui rendroit les terres de son pere et tout ce qu’on 
trouveroit encore de ses eflets entre les mains ds 
la commission, et qu'il lui seroit permis de re- 
vendiquer le sien partout, ou il le trouveroit. La 
Cosel ne laissait point de repos au roi et Hoym 
agissoit a merveilles, Mais me croyant au bout de 
tout, je me voyais au point de tout perdre.“ 

„Hoym m’envoya prier de vepir chez lui. 
me dit, que le roi lui avoit donne l’ordre d’aller 
au Königstein faire le traite avec Beichling et 
de l’en faire sortir apres l’avoir fait signer et sou- 
scrire,; mais qu'il lui falloit un ordre signe du rei 
et contresigne du premier ministre ou de l’autre 
ministre du cabinet; que l’ordre des choses le 
demandoit ainsi; que la chose etoit trop impor- 
tante pour quil s’en chargeat tout seul; que tous 


) 3ſchorna. 
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les autres temberotent sur lui et que sa perte 
etoit certaine. „Choisissez donc, continua -t-il, de 
Pflug ou de Flemming, car il m’en faut faire 
confidence & l!’un des deux.“ Je le priois de ne 
pas suiner Toaffaire sur le point de la finir à sou- 
hait, que Pflug etoit son plus grand ennemi et ° 
eelui de Beiehling et feroit d’abord agir le 
Statthalter contre et le seconderoit lui m&me; que 
le Statthalter et Pflug n’emp£cheroient pas seule- 
ment ladelivrance de Beichling, mais n’auroient 
point de repos avant que davoir culbute Hoym, 
que #op travail A cette heure deviendroit publique 
et que, en abandonnant de cette facon son propre 
travail il se livroit poimgs et pieds lies à ses en- 
nemis, ternissoit sa gloire et perdoit son credit. 
Hoym resta sur ses senliments; je m'emportois 
en lui reprochant de m’avoir arnete presque une 
aunde par ses promesses et m’avoit fait perdre mon 
temps, pour ötre la dupe de l’aflaire, ce qui re- 
pugnoit au caractöre noble, qu’un homme de di- 
stinction devoit avoir. Il me dit d’un sang froid, 
qu'il me .donnoit une heure à faire le choix pro- 
pose. Je sortis de chez lui en furie et fus chez 
sa Soeur, qui eut la bonte de retourner avec moi 
chez lui. Elle le conjura, elle lui dit les meil- 
leures raisons du monde; je fis de m&me pendant 
plus d’une heure; il nous promit & la fin de n’en 
point parler à aucun autre. Nous fümes tous 
deux chez la Gosel pour quelle eut soin du roi 
en tout cas. Etant de reteur au logis deux heures 
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apres, Hoym me fit prier de rechef de venir, il 
me dit: „Ne vous fächez point; vous ne con- 
noissez point ni nos manieres, ni nos 
dangers; cest à moi ä ne pas me perdre. Nos 
affaires iront bien, j’ai fait mon choix, j’ai parlé 
a Flemming de notre affaire; il m’a donne pa- 
role d’lonnet homme de n’en parler point à 
d’autre et de ne pas contrequarrer la liberte de 
Beichling.“ Je lui fis d’ameres plaintes de 
m’avoir joue. Il me dit: „la chose est faite, je 
vous reponds du succes, car Flemming est hon- 
net homme.“. Je crus ne devoir pas l’aigrir, la 
chose etant faite, je m’appoisois, je le priois de ne 
point perdrEe du temps et je fus chez moi. 
Flemming me fit inviter chez lui, Hoym et 
Lutzelbourg *) arriverent, nous jouames groß 
jeu au piquet et nous soupames. Flemming 
m’observa continuellement sans me rien dire; il 
me regarda fixement quelquefois, il fut fort 
gai et Hoym aussi; Lutzelburg me disoit que 
j’etois reveur et distrait; Flemming repondit; 
„et pourtant il est heureux, car il gagne.“ Flem- 
ming renoua Ja partie apres soupe et nous retint 
jusqu’a une heure apres minuit.” 

„Hoym me fit dire, à neuf heures du matin, 
qu’il avoit à ıne parler; j’y fus, il me dit: „j'ai ete 
ce matin avec Flemming chez leroi, il a agi 
en honnet homme, nous avons tout ajuste. Pflug 


*) Der General und fpätere Cabineisminiſter. 





contresignera l’ordre, mais ne le saura qu’au der- 
nier moment; je n’ai jamais vu leroi de si bonne _ 
humeur, le Grand Chancelier est autant que libre.“ 
„Profitez donc, lui dis je, de cette bonne humeur 
et retournez au Toi, pour delivrer aussi mon beau 
frere, le roi est trop magnanime pour £&terniser 
le malheur d’un homme, il a tant aime mon pere, 
il ne voudra pas rendre sa fille veuve et malheu- 
reuse pour toute sä vie.“ Je le priois tant, quil 
me dit, de rester jusqu’a son retour, il rentra son 
carrosse et revint une demi heure apres. „Le roi, 
me dit il, a bien ri de votre pensee, votre soeur 
sera caressee, car son mari sera libre.‘‘ Je le 
remerciois et lui dis: „Un si grand roi n’est ja- 
mais magnanime à demi, il acheve ses graces: le 
pauvre Hofrath Ritter en sentiroit les effets, si 
vous l’en faisiez resouvenir.“ *) Je l’en priois tant 
qu'il relourna encore un coup et obtint sa dé- 
livrance aussi. Hoym me fit requerir & 2 heures 
Y’apres dine et me dit: „Tout est fini, le roi a fait 
venir Flemming et moi et a fait faire mon 
instrüction“ quil me donna à lire; jy fis des 
objections en disant: „le Grand Chancelier ne 
signera jamais ces conditions et j’en suis encore 
plus Ja dupe qu’hier.“ Il me dit non et qu’apres 


*) Die übrigen Berfonen der Beichling'ſchen Faction, 
fein jüngfler Bruder der Oberpoftmeifter, und fein Water, 
der Oberconfiorialpräftdent, Irau von Rechenberg und 
der Rammerpräfldent von Cinſiedel waren ſchon früher 


in Freigeit geſetzt worden. 
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avoir tout regle, il avoit fait venir Pflug en lu 
ardonnant de contresigner. Pflug y a voulu con- 
tredire, mais le roi l'a fait obeir; il y a ponrtant 
fait changer quelque chose. Mais jai encore une 
autre instruction secrete, dont Pflug ne sait rien, 
en vertu de laquelle je me peux relacher sur ce 
que vous me dites. Je demandois aussi à la voir, 
mais il ne voulut pas me la montrer, disani, que 
cetoit contre son devoir. Il me dit, qu’il parti- 
roit le m&me soir tard pour &tre le lendemain de 
bonne heure à Königstein. Je fus vite chez la 
CGosel lui raconter tout cela, en la priant, de 
dire au roi, que sa grace ne seroit d’aucun eflet, 
le Grand Chancelier ne pouvant pas accepter les 
points de linstruction, que Hoym m’avoit fait 
lire. Elle courut chez le roi et revint avec Vitz- 
thum me prendre et me mener au roi.” 

„Le roi me demanda ce que javois à dire 
contre l’instruction; je Jui parcourus tous les points 
et les raisons, pourquoi le Grand Chancelier ne 
pouvoit y souscrire; je m’etendis sur la magnani- 
mete genereuse de vouloir finir le malheur d’un 
ministre dont il avoit eie si longlemps content et 
servi et que ce ministre eloit prèêèt a se soumeltre 
a tout ordre venant de lui, mais qu'il ne pouvoit 
pas se livrer poings et pieds lies par sa souscrip- 
tion aux artilices de ses ennemis qui n’avoient en 
vue que de rompre la bonne volonte du roi par 
son refus, en le retenant toujours prisonnier ou de 
le rendre plus malheureux etant libre que s’il re- 
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stoit prisonnier. „On ne veut, lui dis-je, qu’elu- 
der les desseins gracieux de V. Majeste et gagner 
du temps pour trouver matıere de se tirer entie- 
rement cette epine du pied. Mr. Hoym sera 
leur premiere victime, et apres on attaquera bien 
d’autres, ajoutois-je en regardant la Gosel et 
Vitzthum, pour n’avoir plus personne autour de 
V. Majeste, pour oser leur &tre contraire.“ Le 
roi souria et puis me dit: „Nayez pas peur de 
cela; j’ai donne une aulre instruction à Hoym et. 
Beichling sera libre.“ Je repliquai: „Si Beich- 
ling n’en sait rien, cette instruction ne lui ser- 
vira pas et tout se rompra.“ Le roi röva un peu, 
alla ensuite tirer d’un bureau un écrit et me dit: 
„Voilä le concept de cette instruction, allez fau 
Königstein en informer Beichling, sans que per- 
sonne le sache et me la rapportez en suite.“ „On 
ne me laissera pas entrer, Sire, lui dis-je, et 
la chose deviendra bientöt publique.” Il se mit 
donc à écrire un petit billet, Vitzthum porta 
une bougie, il cacheta cet ordre pour le com- 
mandant et en me le donnant me dit: „Personne 
ne le saura en haut, prenez de votre cöte vos 
mesures pour le secret, le temps est cher.“ 

„Je fus d’abord chez moi, je trouvois Ma- 
dame Vitzthum chez ma soeur impatiente de 
savoir ce qui s’etoit passe. Je la satisfis en peu. 
de mots, fis venir le valet de chambre de ma 
soeur, lui dis de louer deux chevaux et de m’at- 
tendre aux issues du grand jardin. Je fis atteler 

Sachſen. V. 15 
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le carrosse de ma soeur, me mis l’habit de son 
laquais, me mis dans le carrosse, lui ordonnois de 
me mener au grand jardin, tirois les glaces et 
- fur au lieu ou &toit le valet de chambre. Ly 
trouvant, je renvoyois le carrosse vuide et me mis 
avec le valet de chambre en chemin; je lui de 
couvrois mon voyage sans lui dire les circonstan- 
ces. 11 savoit Je chemin; j’arrivois a la crepus- 
cule au pied de la montagne; j’y laissois le valet 
de chambre avec les chevaux avec ordre de m’at- 
tendre et je montois seul jusqu’au pontlevris. La 
sentinelle appella, je lui dis, de faire venir un 
officier. On me fit attendre une demi heure, oa 
fit sortir un bas-officier. Je lui appris, que j’a- 
vois une lettre de consequence au general à ren- 
dre en mains propres. Il me dit, que le general 
etoit sur ses terres. Je lui dis, que l’officier 
commandant pouvoit l’ouvrir. Il retourna en faire 
rapport. Le lieutenant-colonel vint à la barriere 
me dire qu'il n’ouvroit pas les lettres du general 
et me demandois qui jetois. Je lui dis: „La 
lettre est du roi même et doit &tre ouverte sans 
relardement; vous repondrez de votre refus; je 
ne vous dirai pas, qui je suis, vous le saurez 
peutötre que trop tard.“ Cette fiere reponse le 
rendit doux; il sortit et me fit entrer, prit mon 
billet, le lut & l’aide d’une lanterne; puis m’aida 
& marcher et me mena chez le Grand Chancelier 
et m'y laissa seul. Je lui dis en marchant, qu'il 
repondroit de sa t&te, si on decouvroit jamais mon 
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voyage; il me laissa seul avec Beichling, me 
disant qu’il laisseroit un homme en bas pour 
Yavertir, quand je voudrois m’en retourner.“ 

„Le Grand Chancelier ne pouvoit presque pas 
parler de joie; je lui racontois l’ötat des choses, 
lui annoncois la venue de Hoym et lui montrois 
Yinstruction secr&te q’uil copia vitement. Je lui 
dis sur quoi il devoit insister et ce que le roi 
m’avoit dit lui m&me. Il donna un certain signal 
et je vis paroitre mon beau fröre en sortant d’un 
grand armoire et peu apres le Hofrath Ritter en 
sortant d’un autre; je m’en etonnois. Il me di- 
rent, quils s’etoient appret& ces communications 
avec le temps et beaucoup de travail au travers 
de quelques murailles et la quantite des armoires 
qu’il y avoit partout; que le commendant *), ami 
de Beichling y connivoit, et quils prenoient 
bien leurs precautions avant que de s’en servir, 
ce quils ne faisoient que rarement,. Le Grand 
Chancelier ouvrit la fen&tre et sonna d’une clo- 
chette; les autres rentroient. Un bas- officier 
entra: il fit demander chez le general quatre plats, 
ils arriverent une heure apres. On ferma la porte, 
les autres revenoient, nous soupames et les autres 
se retirerent.‘ 

„Apres avoir informe le Grand Chancelier de 
tout, j’appellois. Un officier vint, je pris cong& 
du Grand Chancelier et descendis; Poſſicier me 


*) Braufe. 
15* 
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mena chez le lieutenant-colonel, qui me voulut 
donner un lit, mais je le remerciais, il avoit une 
jambe de bois et me mena jusque hors de la for- 
teresse et me donnoit deux soldats, qui me ra- 
menerent en bas avec des lanternes jusqu’a mes 
chevaux, je donnois a chacun un florin, me mis 
à cheval et m’en retournois avec le valet de cham- 
bre de ma soeur. Il faisoit un froid terrible. 
Passant par Pirna, me sentant tout gele et las, 
je voulus rester dans une auberge, il etoit trois 
heures apres minuit. Le valet de chambre frappa 
a la porte longtemps; quand on ouvrit, on lui 
disoıt que Hoym y etoit au lit avec tout son train. 
Je dis au valet de chambre: montez & cheval; et 
je decampois vite avec lui et allois sans debrider 
à Dresden, ou jarrivois & 5 heures, les portes 
etoient ferme&es etc. Je fus a dix heures chez la 
Cosel qui me mena au roi; je lui rendis l'in- 
struction secrete. Il me demanda toutes les cir- 
constances; je lui en fis un grand reecit sans 
nommer les deux autres gastes. Il me fit plu- 
sieurs questions, je tächois d’y meler des circon- 
stances dröles et naives; il en rioit beaucoup, fut 
de tres bonne humeur et me congedia tres 'gra- 
cieusement.” 

„Hoym avoit acheve pendant ce jour son trai- 
t6; Pflug avoit encore rabattu la pension à la 
moitie; ainsi Beichling n’eut que 4000 ecus par 
an du roi. Hoym le tira du Königstein avec mon 
beau frere et Ritter. Le roi ne voulut pas qu'il 
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vint a Dresden, le roi menagoit fort ses ministres 
et faisoit cela pour appaiser le Statthalter et Pflug; 
qui craignoient trop Beichling et son ascendant 
sur le roi, pour ne pas apprehender, que le roi 
le vit. La terre que Beichling avoit de son 
pere, n’etoit pas en Etat encore de le recevoir; 
ainsi je lui olfris ma terre Putzkau et il y vink 
avec mon beau frere, mais Ritter alla a Dres- 
den. Personne n’a jamais su mon voyage de Kö- 
nigstein hormis le roi, la Cosel, Vitzthum et 
sa femme, ma soeur, son valet de chambre, le 
Grand Chancelier, mon beau frere, Ritter et moi. 
Il est etonnant, que Flemming, grand gouver» 
neur de Dresden et du Königstein, Sonnenstein etc; 
sans les ordres et connoisances duquel rien ne 
pouvoit se faire et l’'homme le plus rigide la des- 
sus n’en a jamais rien appris. Le roi naveoit 
point de plus grand plaisir que quand il 
pouvoit jouer lesministres et leur jouer 
de tours pareils.“ 

„Hoym mefit dire son retour le lendemain & 
7 heures; je m’habillois d’abord et fus chez lui, 
il avoit deja fait son rapport au roi, car le roi 56 
levoit ordinairement de tr&es bonne heure. Hoym 
etoit tres content, mais: me disoit, que le Grand 
Chancelier etoit sorcier, ayant resiste avec Opinia- 
trete jusqu’'a la moindre chose et n’avoit rien 
voulu accorder au delä de l’iinstruction secrete.‘“ 

„Flemming voulut faire ma. paix avec le 
Grand Marechal Pflug. 1 fit atteler et me mena 





chez lu. Le Grand Marechal avoit peine à me 
regarder, Flemming plaida ma cause lui re- 
montrant le devoir d’un frere et allie , l’innocence 
de l’affaıre möme de tirer des personnes du mal- 
heur et de la captivite; l’assurant que jene pour- 
suivrois plus que la restitation des biens ravis et 
ne m’engagerois pas plus loin. Il eut de la peine 
à le ramener et se rendit m&me yarant pour mei 
la dessus. Pflug se rendit à la fin, je le con- 
firmois aussi et il devint de bonne humeur et tres 
obligeant envers moi. Flemming meramena chez 
Jui en me disant en chemin que je venois de regagner 
un homme qui etoit le plus dangereux ennemi da 
monde par les menees sourdes, par ou il nuisoit, 
dont on ne s’appercevoit qu'après le coup fait et 
sans remede. Pflug m'invita le jour .d’apres à 
diner, elle et lui me firent bien d’amitie et je 
suis depuis reste avec eux sur le m&me pied. 
Pflug me disoit, que le Statthalter jettoit feu et 
flamme contre moi, il ajouta: „il ne vous fera guö- 
. res de mal, car vous avez des amis, mais ne 
laissez pas d’aller chez lui., il pourroit dire, que 
vous le meprisez et lui refusez ce .que son ca- 
ractere demande.“ Je fus quelques jours aprös 
chez le Statthalter; il me. tint beaucoup de pro- 
pos ironiques, il me demanda, si je gouvernerois 
bientöt sous Beichling? Je lui repondis: que le 
CGomte de Beichling gouvernereoit seul & Zschor- 
na et moi seul a Putzkau etc.“ 

„La liberte du Grand Chancelier n’avoit pas 
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plutöt ete publique que chacun crut qu’il rentre- 
rait en charge. Chacun voulut &tre le premier & lui 
faire la cour et se recommander chez lui, plusieurs 
venoient a Putzkau pour Epionner de la part du Statt- 
halter et de Pflug, il y avoit toujours presque une 
petite cour, midi et soir une table de 15 a 16 
couveris et souvent encore outre cela une peltite 
table; ou buvoit & merveille; il y avoit toujours 
des chariots en chemin entre Putzkau et Dresden 
pour porter les vivres. Le Grand Chancelier &toit 
trop avide de revenir en charges, quil s’ouvrit 
trop sur les moyens de redresser les abus et par- 
leit trop de nouveaux projets; il promettoit à tout 
le monde.” | 
Beichlingen, ein Mann, den, wie Harthau⸗ 
fen urtheilt, in dem Ausſchweifenden feiner Entwürfe 
niemand fo leicht übertzuf und ver, ald er in ber 
Macht war, auch diefe Entwürfe durch feine Beredt⸗ 
ſamkeit und Rhetorik jo flegreich durchzuſetzen ver» 
fland, dag ihm niemand bei Hofe und im Minifle- 
zium wiberfiehen Eonnte, mußte im Unglüd erfahren, 
daß alle Rednergabe nichts helfe, um verlorne Macht 
wieberzuerlangen. Nicht nur Fürſtenberg und 
Pilug, ſondern auh Flemming widerfegte fi 
feiner Wieveranflelung und ver König war am we⸗ 
nigfien der Mann, der auf einen entlafienen und zwar 
mit ſolchem Eclat entlafienen Miniſter wieder zurückkam, 
auch hielt er in Erinnerung feſt, daß ihn Beichlingen 
nur zu oft mit ſchönen Berfprechungen getäufcht Hatte. 
„On trouva encore beaucoup de vaiselle et 
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d’argent, beaucoup de papiers et meubles et on 
rendit a Beichling tout ce qu’on trouva. On 
lui rendit entre autres une grande masse de pa- 
piers entortilles qu’on avoit lies sans les lire: il 
y trouva pour plus de 100,000 ecus de lettres de 
change qu’on lui devoit, plusieurs etoient deve- 
nues inexigibles, mais il a retire tous les autres.” 


Ueber Beichlingen's Leben in Zſchorna Bel 
Wurzen berichten die Memoiren Harthauſen's: 
„J’allais de temps en temps chez le Grand Chan- 
celier, que je trouvois toujours plein de nouveaux 
projets, il m’en montroit par douzaines, quil 
avoit fait pendant que je n'y avois pas ete. ®) 
J’y formois quelquefois des objections, il y re 
pondoit, ainsi nous étions toujours en contesta- 
tions et la matiere de nous entrelenir ne nous 
manquoit jamais. II formoit aussi une grande 
bibliotheque eı ne faisait qu’acheter des livres; il 
donnoit fort dans la cabale et autres sciences cu- 
rieuses et abstraites. Je faisois au commence- 
ment copier ses ecrits et ses receuils, mais re- 
connoissant peu a peu le peu de solidite, je n’en 
fus plus si avide et mon envie d’apprendre tom- 
bant, je ne fis plus tant de questions ni d’ob- 
jeclions. Le Grand Chancelier en fut la dupe, 
croyant m’avoir persuade et de passer pour oracle 


*) Schon auf dem Königflein hatte Beihlingen ſich, 
wie erwähnt, anheiſchig gemacht, dem König 600,000 Tha⸗ 
lex mehr Einkünfte zu ſchaffen. 
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chez moi. Son grand &tude &toit FPalchimie: il 
avoit toujours 5 ou 6 chimistes chez lui, qu'il 
faisoit travailler separement, ayant fait bätir des 
laboratoires, ou il les tenoit secr&tement; il en 
avoit tous les 6 mois d’autres, tous ceux de ce 
metier s’addressant à lui; il n’y etoit pas grand 
sorcier, mais il vouloit passer pour expert, il 
en savoit pourtant assez pour bientöt decouvrir la 
fourberie de ces gens la et pour connoitre leur 
peu de savoir, il les congedia alors, mais il en 
reprit aussitöt d’autres. Je fus au commence- 
ment avide de cette science, j’en achetois les 
meilleurs livres et j'y eludiois nuit et jour; je vis 
chez le Grand Chancelier les experiences; je fre- 
quentois à Dresden tous ceux qui s’y adonnoient 
et que je puis decouvrir; le Grand Chancelier 
m’envoyoit beaucoup de chimistes a Putzkau, je 
les nourrissois et leur donnois le charbon: et les 
petits materiaux, imais des qu’ils voulurent aller 
aux depenses, je les congediois; ils travailloient 
en attendant et j’acquis de l’experience; je par- 
vins & en savoir autant que le Grand Chancelier. 
M’ayant fait des idees de la possibilite, mais en 
meme temps des difficultes par ına lecture et par 
mes prieres, je me fis un fondement du tout et 
j'examinois tous ceux que je vis de cette profes- 
sion par des questions et je n’y ai jamais manque 
a les decouvrir. Cette etude ma beaucoup valu 
car etant sur, de ne jamais parvenir & y reussir 
pour ma personne, je me suis assure de n’ötre 
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jamsis trompe par ces faux adeptes, car um veri- 
table adepte ne s’offrira jamais et qui s’offre est 
surement un trompeur: l’oeuvre ne coute presque 
rien et qui demande est un fourbe. Le Grand 
Chancelier y donnoit trop pour ne pas esperer de 
reussir ä la fin.” 

„Le grand but du Grand Chancelier ötoit de 
rentrer dans le ministere, il intriguoit pour cela 
nuit et jour et y employoit tant de gens, sans 
distinction s’il pouvoit s’y fier ou non, quil se 
gata tout lui meme: ses ennemis surent tout à 
temps et le prevenoient en tout; ses amis s'en 
retiroient pour ne pas se faire d’ennemis. Plus 
qu’il se donnoit de peine, plus il se faisoit da 
tort, plus qu'il affectoit de souplesse, plus il se 
degradoit apres la hauteur et fierte qu’il aveit 
marque dans son ministere.” 

Kurze Zeit vor dem Kal der Gräfin Coſel 
batte viefelbe eine Zufanımenkunft mit Beichlingen. 
„Le Grand Chancelier, füreibt Harthaufen, min 
avoit presse depuis longtemps; j’avois differe, 
mais il me pressoit tant, que je ne pouvois plus 
refuser. La Cosel n’en avoit pas envie, mais 
elle me dit à la fin qu’elle me vouloit donner ce 
plaisir la. J’en fis confidence a Flemming, qui 
me dit de le faire selon ma fantasie, vu qu’il n’en 
pouvoit arriver aucun inconvenient, et je lui dis, 
qu’en le lui disant, je voulois lui öter tout soup- 
ton, que jintriguois. J’allois avec la Cosel et 
ma soeur Emelie à la vigne du Grand Chance- 
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lier comme ä une promenade une heure de Dres- 
den ou nous le trouvames. Nous y dinames et 
revinmes l’apres midi. Le Grand Chancelier épuisa 
sa rethorique et lui proposa plusieurs projeis, la 
CGosel le paya de politesse. Etant en carrosse, 
elle nous dit, comme je l’avois prevu, qu’elle avoit 
eu tout autre opinion de lui, qu’elle le trouvoit 
et secria: „Est il possible que le roi ait 
tant estim&e cet homme! et quelaRechen- 
berg, qui avoit tant d’esprit, aittant aime 
cet homme!” Je lui dis: „Les temps differens 
changent les personnes ei des annees entieres de 
malheur abbratissent; etant en place on est tout 
autre, on impose, on parle autorite, en malheur 
ou veut siinsinuer, ou ne paroit plus.” 


Srau von Nechenberg. 

Die Befreiung Beichlingen's war dad Wer 
zweier Damen, die überhaupt am Hofe Auguft's 
des Starken einen großen Einfluß ausübten, ver 
Srau von Vitzthum und der Frau von Reden» 
berg: die Vitzthum war die Schwefler Hoym's, 
die Rechenberg eine Tochter des berühmten Feld⸗ 
marſchalls Schöning, die Schwägerin und Freun⸗ 
din des Großkanzlers, welche durch das Ascendant, das 
fie über die Gräfin Coſel erlangt Hatte, dieſe in 
Bewegung fegte: fie war früher ſelbſt die @elichte 
Auguſt's des Starken gemeien. Ic füge noch das 
Bortrait bei,. dad Harthaufen von diefer Frau 
von Rechenberg giebt, einer Yrau von nicht ge⸗ 
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meinen Gigenichaften, bebeutender jedenfalls als ihr 
Balan, der Projectenmacher und Gelpbeichaffer 
Beihhlingen. 

„Madame de Rechenberg etoit une dame 
assez grande et d’un fort embonpoint, de tr&s bon 
air, blanche et vermeil, pas belle, mais du der- 
'nier revenant; cendree, mais ayant d’un cöte une 
favorite tout noire, qu’elle montroit toujours et ne 
poudroit jamais. Elle avoitun genie superieur et sielle 
avoit eu plus de solidite, elle auroit &t& propre au plus 
grandes affaires, sachant former de grand projet® 
les intriguer et conduire avec toute l’adresse et 
hardiesse possible. Entreprenante, elle etoit agis 
sante et prompte à trouver des expediens à tout, 
Elle etoit intriguante autant qu’il est possible et 
fort coquette; elevee dans le grand monde, elle 
en avoit toutes les manieres. Elle s’exprimoit en 
plusieurs langues, comme si elle y avoit &t& nee 
et elevee. Toujours egale et de bonne humeur 
elle se rendoit agreable et brilloit partout, ou elle 
se trouvoit. Elle &toit genereuse et magnifique, 
tout lui sioit bien. Elle parloit bien et donnoit 
un tour nouveau et agreable à tout ce quelle di- 
soit; elle parloit beaucoup, elle &crivit bien. Elle 
se faisoit aimer des hommes et des femmes et 
meme de ses rivales, ce qui est assez rare; rien 
n’e&toit plus amusant, qu’elle, elle avoit des sail- 
lies originales toujours pre&tes, elle &toit tr&s spi- 
rituelle.e. Elle étoit bonne et constante amie, 
n’epargnant pas le sien pour servir ses amis ety 
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etoit infatiguable; mais elle etoit dangereuse en- 
nemie. Elle etoit espiegle et piquante, quand elle 
s’y prenoit, satirique m&me avec beaucoup d’esprit 
et des tours le plus drölement concus du monde, 
mais seulement envers ceux qu’elle n’aimoit pas. 
Son  pere, le fameux Feldmarechal Schöning 
l’avoit forc& à epouser un homme age tres riche, 
qui la quitta bientöt et lui laissa beaucoup de 
richesses. Il la forca de nouveau d’epouser Re- 
chenberg *), alors fort riche, mais pauvre tete 
et son aversion; elle lui offrit son amitie à con- 
dition de ;renoncer à elle et lui dit en m&me 
temps quil la rendroit malheureuse pour toute 
la vie, s’il s’obstinoit, mais qu’elle se vangeroit 
en le rendant malheureux aussi, ne pouvant ja- 
mais aimer le sujet de son aversion et ne pouvant 
lui etre fidele. 1 fut assez bas pour la rendre sa 
femme malgre elle. Elle lui tint parole; par bon- 
heur pour lui il ne s’en soucia pas. Elle delivra 
son pere de sa prison du Spielberg ou il n’yavoit 
gueres d’esperance de le tirer jamais; elle fut a 
Vienne, y brilla et sut si bien gagner les mini- 
stres et la cour, quelle reussit. Mr. de Beichling. 
y negotia la même chose de la part de l’electeur 
de Saxe et ils furent amis de la. L’electeur 
de Saxe nouveau, depuis roi de Pologne la gouta 

) Johann Georg Baron von Rechenberg, Sohn 
des Oberhofmarſchalls und Günſtlings Johann Georg’sli., 
Geheimer Rath, Kammerherr und 1700 Envoye am Hofe zu 


Hannover, geftorben 1729, 70 Jahre alt ohne Erben. Seine 
Schweſter war bie Gemahlin Beichlingen's. 
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et fut bien avec elle, mais ce prince inconstant 
s’en degouta, quoiqu’il la souffrit toujours & la 
cour, ou elle et la Königsmark, :alors favorite 
declaree l’amusassent de concert, &tant bonnes 
amies entre elles. La Rechenberg depitee, pi- 
qua le roi par plusieurs petits tours; ce prince, 
etant plein de vengeance contre elle voulut s’en 
defaire et pria le Grand Chancelier de s’attacher 
a elle. Il s’en defendit quelque temps, mais ü 
fallut obeir.. Il éprouva bientöt, qu’on ne 86 
detache pas si töt, quand on est une fois pris; 
elle tenoit ferme quand elle tenoit; ‚il n’y avoit 
que sa coquetterie qui put lui öter les coeurs et 
quand elle vouloit plaire et engager, elle ne man- 
quoit pas son coup. Elle se donna au Grand 
Chancelier et s’attacha ou sembla s’attacher uni- 
quement au Grand Chancelier; elle. ne le quitta 
ni nuit, ni jour et s’empara tellement de son 
esprit, quil ne faisoit rien sans elle. Le roi, 
voyant qu’elle se meloit des affaires d’etat, vou- 
lut, que le Grand Chancelier l’abandonnat. Mais 
le Grand Chancelier lui m&me n’en etoit pas le 
maitre et elle savoit si bien amuser le roi me&me 
par ses manieres, quelle auroit pu se conserver. 
Mais sa rancune contre le roi subsistant dans son 
coeur, elle ne put se refuser le plaisir de lui jouer 
de tours, elle le brouilla avec ses maitresses et causa 
des vacarmes entre ses malitresses, endroit sen- 
sible au roi, qu'il lui defendit le chateau. Elle 
etoit d’ailleurs devenue fiere et hautaine envers les 
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gens et s’etoit rendue presque tout Je monde en- 
nemi. Fiere de son autorile elle s’enrichissoit. 
Le Grand Chancelier ne pouvant la quitter fut en 
Saxe avec un pouvoir du roi absolu, le roi le re- 
demendoit souvent. Il trouva toujours excuse et 
resta un an absent toujours avec elle. Les enne- 
mis tramerent pendant cette absence sa ruine. 
Voyant: son malheur proche il presuma de son 
ıscendant sur le roi et se crul assez necessaire pour 
esparer le tout par sa presence. Le roi le con- 
irma dans sa pensee à son retour en Pologne 
par le meilleur accueil du monde et par toute la 
sonfiance possible, quoique feinte, jusqu’a ce que 
out fut pre. La Rechenberg l’avoit  quitte 
m chemin et se tenoit a Danzig. Dans une nuit 
e Grand Chancelier fut pris avec teus ses freres 
3 Pologne et la Rechenberg à Danzig et me- 
ıes en Saxe & Königstein et Sonnenstein, ou il 
esterent ensemble pres de cinq ans; tous leurs 
iens tomberent dans les mains de leurs ennemis.“ 

„La Cosel etant devenue favorite et etant 
mplor&e des amis de la Rechenberg avoit ob- 
enue sa liberte et celle du plus jeune frere des 
teichling, qui avoit perdu sa sante et gagne le 
nal caduc et n’avoit eu aucune part dans les af- 
aires, ne s’etant mele que de ses plaisirs et de 
epenser. La Rechenberg, environ 6 mois 
want mon arrivee (1707), à son ordinaire s’etoit 
i bien empar6de de la Cosel que celle ne se 
ouroit passer d’elle. Sa prison lui avoit.fsit re- 
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connoitre ses fautes, elle avoit repris ses manieres 
engageantes et obligoit tout le monde. Elle avoit 
regagne beaucoup de gens par la. La Gosel 
eut beaucoup de peine à obtenir du roi à la veir, 
mais y etoit parvenue à la fin; elle avoit paye de 
souplesses et de respect, paroissant toute humi- 
liee et avoit en me&me par ses saillies amuse le 
roi. La Cosel avoit peu à peu reduit le roi ä& 
la souffrir plus souvent et alors elle soupoit tous 
les soirs avec eux. Elle ne faisoit pas l’empres- 
see, mais se faisoit plulöt rechercher, faisant 
semblant de n’aimer plus que la retraite et ne 
paroissant que pour sauver ce qui lui restoit du 
sien. Le roi la haissoit mortellement et elle le 
haisoit de m&me et jai pourtant vu quelle la 
amuse agreablement plus d’une heure par sa con- 
versation fort gaiement et que le roi rioit de tout 
son coeur et l’agacoit toujours de nouveau. Etant 
sortie de la prison elle n’a songe à autre -chose 
que de se vanger de ses ennemis et à retablir le 
Grand Chancelier. Connoissant la puissance du 
parti contraire, le peu de suret& sur les gens et 
la difficulte de faire un parti, elle s’y prit de la 
maniere du monde la plus prudente et la plus 
prevoyante; elle fit de voyages sous pretexte de 
ses affaires propres pour sonder le monde; elle 
ne nomma jamais le nom de Beichling; elle 
rechercha ses creatures fideles, leur donnoit pen- 
sion sous d’autres pretextes, mais ne se fioit qu'ä 
ceux qui avoient et& atlaches à sa propre per- 
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ınne; elle les employoit à ses desseins; elle pro- 
ta de la faveur de la Gosel pour obtenir la li- 
‚erte du Grand Chancelier, la piqua de genero- 
ite et le lui vanta comme un ami sur en toutes 
sncontres, lui alleguant l’exemple de la Esterle. 
‚a CGosel se resolut tout de bon à y travailler, 
nais il lui fallut du secours de quelque ministre, 
oute seule elle ne le pouvoit pas. La Cosel 
aimoit pas la Vitzthum; la Vitzthum et la 
techenberg s’etant connues si long temps et 
yant toujours été unis, se retrouvoient dans les 
nemes desirs, avoient  deja travaille sans y voir 
our, quand ils jetterent les yeux sur moi pour 
eur servir d’instrument — voilä comme je tom- 
yai entre les mains de ces deux habiles et fines 
lames.‘ | 

Harthaufen erzählt noch, daß der Großkanz⸗ 
er feiner Freundin nach Achter Höflingsmanier mit 
Undank gelohnt babe, daß fle feine Befreiung durd- 
este: fie beklagte fih darüber gegen ihn noch kurz 
or ihrem Tode, der in Carlsbad bald nachher erfolgte. 

„La Rechenberg etoit fort malade, ayant 
yu d’une bouteille de la mauvaise source au lieu 
le la bonne source des eaux aigres d’Egra, ses 
ambes &toient enflees et elle ne pouvoit sortir de 
ja chambre, elle &toit toujours à Eitra *) etc.“ 

„Je trouvois la pausre Rechenberg à Garls- 
yad. Elle avoit lutte pendant 8 ou 9 mois contre 


*) Dem Gute Rechenberg's bei Leipzig. 
Sachſen. V. 16 
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la mort et elle esperoit se retablir au Carlsbad. 
Elle avoit les jambes grosses comme un tonneau 
et toutes Juisantes. Je fus tous les jours chez 
elle; elle me dit &tre contente d’avoir survecu la 
liberte de Beichling et la mortification de ses 
ennemis; elle etoit de la meilleure bumeur du 
monde. Il y avoit deux ou trois principautes 
d’Allemagne de Zerbst et autres avec leur 
cours, quantites de seigneurs et dames boksmi- 
ennes et beaucoup de messieurs et dames d& 
Saxe etc. Tout le grand monde vint chez la Re- 
chenberg, les principautes et autres tous les 
jours et y resterent jusquä minuit, elle en e&teit 
adoree, on y jouoit, on y causoit. Cela ne dur 
pas longtemps, j’y avois été 15 jours et étoi 
sorti de chez elle a minuit, y ayant joue et elle 
ayant étè tr&s gaie, quand on me vint dire quelle 
ctoit morte. Elle m’avoit encore dit le jour au- 
paravant: „L’auriez vous cru? Vous savez ce que 
jai fait pour le Grand Chancelier, j'ai tout s= 
crifi6, pour le tirer du Königstein, il ne me ma 
pas fait seulement la moindre honnätete depuis 
sa sortie et n’a plus songe a moi. Sachant, que 
je suis ici et assez mal, il m’envoye som benet de 
frere avee une lettre, par la quelle il me prie de 
le faire mon heritier ou au moins de lui leguer 
40,000 ecus, que j’ai eu par son moyen, Helas 
ou sont ils? On m’a pill€ comme lui et son pro- 
cede interesse me choque. Mon heritage ne sera 
pas considerable. Je lui ai repondu, qu’ayant 
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ouse mon mari malgre moi et lui ayant fait 
us les niches imaginables, je lui ferois un seul 
aisir en lui laissant mon petit herilage.” 


1. Graf Vitzthum und Gräfin Viththum. 


Der zweite Günſtling Auguf’3 war ein Hofe 
nn: der Oberflfammeherr Graf Friedrich 
isthum von Eckſtädt. Die Vitzthume find er- 
AsTiih eins der älteften thüringifchen Gefchlechter, fie 
ren in die Linien Apolda und Ecſtädt getheilt, 
r alten Landgrafen in Thüringen mächtige und, wie 
e berüchtigte Apel Vitzthum von Apolda im 
». Jahrhundert bewies, zu Zeiten furchtbare Bafallen. 
udolf Vitzthum von Apolda auf Lichtenwalve 
Chemnitz F) war Oberfllämmerer unter Kurfürft 
hann Georg J.: mit ihm, dem Stifter des Vitzthum'⸗ 
en Geſchlechtsgymnaſiums in Dresven, flarb 1638 
? Brandhe Apolda aud. Der Oberflfammerherr 
iedrich Vitzthum von Eckſtädt war geboren 1675. 
ein Bater Ehriftoph war Kammerherr und Lan« 
zhauptmann der Oberlaufig bei Kurfürfl Johann 
eorg I. und IH. Dieſes Chriſtoph's erſte Fran 





*) Diefes alte, durch feine Gartenanlagen und Wafler: 
nfte berühmte Stammgut der Vitzthume gehörte lange 
4 der Familie Harras; fam dann 1693 nad} dem Heim- 
N an die Bünan, durch Taufch gegen Pillnitz; fpäter an 
: Familien Hoym und Watzdorf und er in neuerer 
it wieder an die Bitzthum zurück. 

16* 


214 


war eine Erbtochter des berühmten Oberhofmarfchas 
Seinrih von Taube, des Speziald Kurfürf Io» 
bann Georg's J., vie ihm das Taube'ſche Hauptgut 
Hartba bei Chemnitz zubrachte. Seine zweite Frau, 
die die Mutter des Oberfllammerberrn warb, war je 
1663 Helene Neitſchütz, eine ältere Schwefter der 
Gräfin Rochlitz; Friedrich Vitzthum machte feiner 
Tante Rochlitz den Hof, ward aber durch Johann 
Georg IV. verdrängt. Mit zwölf Jahren war a 
fhon als Page an ven Hof Johann Georg's III. ges 
fommen, wo er fofort der Liebling Auguſt's wurde. 
Er begleitete denſelben feit 1637 als fein Page un 
Kammerjunfer auf feiner ganzen europäifchen Tour. Als 
Auguſt zur Regierung fam, flieg er dann ſchnell. Er 
ward erft Kammerherr und Stallmeifler, dann nad 
dem Sturze des Großkanzlers Beichlingen 1703 
erhielt er ven von deſſen Bruder befleiveten Poflen 
eined Oberfalkenier, folgte dann Pflug und Reis» 
Bold 1719 als Oberfammerherr und ward 1721 auf 
Gabinetsminifter, aber ohne Departement. „Vitzthum, 
fügen die Memoiren Hartbaufen’s, Hat Fein .großel 
Vermögen gehabt, er war ein fehr jchöner Mann, ein 
dienftbefliffener Hofmann, aber ein Fleiner Geiſt, ein 
ſehr vechtfchaffner Menfch, er mengte fi in nicht 
und that Niemand meer etwad zu Schaden nodh zu 
Nutzen. Ganz vortrefflih verſtand er fich auf alk 


Erereitien: er ritt gut, ſchoß vortrefflih und war ein 


großer Ballonfpieler, aber fein einziges Metier war bad 
Spiel: er ſpielte Tag und Nacht, wenn er Eonnte: a 
war fanften Charakters und Fein Händelfucher, er Hat 
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große Summen im Spiel gewonnen und großes Ver⸗ 
mögen Binterlaffen, leiver büßte er aber auch megen 
Spiel im Duell fein Leben ein.” Eben fo äußert fi 
ber Tourift von Loen: „Vitzthum, fehreibt er, if 
des Königs Vertrauter, Liebling und Mitgenoß in 
allen feinen LZuftbarfeiten. Er ift der erfle Hofmann, 
artig, beliebt, anfehnlih und Immer aufgeräumt; er 
Hat die munterften Einfälle von der Welt und weiß 
zu kurzweilen, ohne jemals ın das Lächerliche zu ver⸗ 
fallen. Kurz er ift recht für den Hof geboren.‘ 

Das Manufcrivt Wolframspdorf’s behandelt 
ibn fehr en bagatelle, Wolframsdporf meint, „er 
könne nicht glauben, daß ein foldyer Menfch dem hoch⸗ 
gebifveten Geiſte des Königd genügen fünne. Er ges 
hört zu der großen Adelschique, vie den König 
umgiebt und verhindert, daß er fo bevient wird, wie 
ed fi gehört, was geſchehen würbe, menn er biele 
Leute von feinem Hofe entfernte. Da er zuweilen auf 
die Vergnügungen ded Königs eingeht,. wir er reift 
und Andere bedienen fich feiner mit Vortheil, um ven 
König für oder wider eine Sache einzunehmen. Gr 
ift unverfchämt und dient dem Könige nicht fo pünfte 
lich als er follte, öfter macht er fih mehr familiär 
mit ihm, als die Achtung es geſtattet.“ Vitzt hum 
blieb der Günflling des Königs, begnügte ſich ber 
Perſon des Königs zu dienen und hielt fich von ven 
Staatsgeſchäften fern. Er übernahm nur einige außer- 
ordentliche Sefandtfchaften, wie 1702 an Carl XI. 
von Schweden, der ihn dabei feſtnehmen lieh, wie 
oben erwähnt wurde; 1710 war er Votſchafter bei dem 


246 


— — — — 


Baar Beter von Rußland und 1720 — 34 in 
Stockholm. 1711 ward er während des fächfifchen 
Neichevicariats in den Meichögrafenfland erhoben, — 
Das erſte Exempel einer folden Grafung. 
Seit dem Jahre 1699 war er mit ber Gräfe 
Rahel EhHarlotte von Hoym verheiratet; Fk 
war eine Tochter des Kammerbirector® Ludwig Geb 
hard Hoym unter Johann Georg IV., eine Schweſter 
des erſten Gemahls der Gräfin Coſel und cm 
ungemein ſplendide Dame. „Sie ift fehr intrigant, 
fagt Wolframsporf und erfegt durch ihren Verſtand, 
was ihrem Gemabl mangeli. Der König. felsk 
Hat diefe Heirath geftiftet.” 
Harthbaufen giebt ein ziemlidh ausgeführte 
Portrait von der Gräfin Vitzthum, die großen 
Autheil an den Staatögeichäften batte und unter am 
dern ben erſten Grafen Bünau ald Kanzler im 
Amt brachte: „Madame de Vitzthum etoit tres 
revenante, un grand oeil bleu, le nez un peu r# 
trousse , la bouche vermeille, de belles dents, le 
teint beau, une taille ir&s fine. Etant grande, elk 
avoit un air de reine; etant elewee dans le grand 
monde et a la cour, elle en avoit les manierbs. 
La seule chose, qui ne lui sioit pas, e&toit un ris 
enfantin. Elle &oit très vive. Elle etoit fine au 
dernier point, observant tout aux autres, prenant 
garde aux moindres choses, ayant les yeux par 
tout, quelque grande que fut la compagnie, pe 
netrant jusque dans les pensees d’aulrui. Ayant 
l’esprit present et beaucoup d’attention, elle juges | 
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d’abord sur chague action par les circonstances; 
elle avoit un jugement admirable et sür; elle etoit 
eloquente, ze disoit pas un mot inutile. Elle 
tendoit des pieges, en faisant des questions fort 
eloigntes, au commencement de son dessein, et 
se rapprochant toujours, elle n’avoit pas si töt 
attrapp6 ün but qu’elle commencoit un autre dis- 
conrs, pour cacher, ou elle tendoit. Elle avoit 
Fesprit solide, elle auroit &t& un grand ministre, 
si elle avoit et& homme, elle savoit concevoir de 
grands projets, les entamer, en contrebalancer le 
pour et le contre, prevoir et prevoir tout, éêtre 
vigilante et infatigable, connoftre son monde, 
avoir une patience à Epreuves et les ‚mener à la 
fin à son but. Elle avoit les sentiments elevds, 
beaucoup de generosite. — Elle etoit &conome 
et pourtant vivoit avec &clat magnifiquement avec 
grande splendeur, elle etoit journali&re de temps 
en temps. Elle avoit un ordre admirable dans sa 
maison, rien ne se faisant sans ses ordres et 
pourtant pareissant ne se me&lant de rien. Elle 
gouvernoit son mari et lui laissoit l’air de maltre. 
Elle se m&£loit dans toutes les grandes affaires et 
meme d’eclat et ne paroissoit jamais dans aucune, 
Elle aimeit les jeux d’hazard, mais jonoit avec 
conduite, sachant profiter du bonheur, ne si pi- 
quant jamais; elle a gagne plus de 50,000 ecus, 
et voyant que le bonheur la quittoit, elle l!’a quitte 
tout d’un coup. Elle avoit apporte 50,000 e&cus 
à son mari. Elle a pousse son mari jusqu’a la 
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charge de grand chambellan et ministre du cabinet, 
mais sans avoir de departement. Elle a acquis 
par son habilite et &economie douze grandes ter- 
res. Elle faisoit toujours rouler de .'grands 
capitaux, elle a bäti de grandes et magnifigues 
‚maisons.” . 
Es wird unten bei den Perfonalien des Grafe 
Wagpdorf aufzuführen fein, wie bie Gräfin, Vig- 
thum fih an diefen anſchloß, um Flemming, dem 
erften Diinifter, entgegenzuarbeiten, ven fie nicht liebte 
und deffen große Freundin, die Kronjchagmeifterin 
Grau von Przebendowska, geborme Flemming, 
fie haßte. Sie fliftete eine große Breundfchaft zwi⸗ 
fchen ihrem Manne und dem jo wunderbar aus bem 
Staube emporgeftiegenen Watzdorf, ven fie früher 
nur mit DBerachtung angejeben hatte: Vitz thum 
mußte dem neuen Finanzminifter Alles mittheilen, was 
um den König vorging, um die Gelegenheiten gleidy zu 
benugen. „Elle gouvernoit son mari et connoissoit, 
qu’il ne pouvoit pas se soutenir de lui meme et 
qu’il se conservoit uniquement par sa terrible as- 
siduite aupres du maltre. Elle n’aimoit pas le mi- 
nistere de Flemming dont son mari ne pouvoit 
rien se promettre, Fine quelle etoit elle conta bien 
de mener Watzdorf, comme elle voudroit, com- 
me il est aussi arrive.“ 

Bei dem zweiten Beſuche Zaar Peters 1711 
n Dresden machte fie vemjelben in Abweſenheit des Königs 
die Honneurs in ihrem Haufe. „Um 20. Sept., berichtet vie 
Europäiihe Fama, langten S. Groß⸗Czaariſche Mai. 
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nach 4 Uhr in Dresden an ıc. und hatten des G. Gra⸗ 
fen von Vitzthum Exc. die Ehre, daß der Abtritt in 
dero auf ber. Scheffelgaffe gelegenen Behaufung gefchah, 
in welcher auch feine Groß Ezaarifche Maj. viefen 
Abend magnific tractiret wurden. Bei ver Tafel 
fagen S. Groß Czaariſche Maj. oben an, zu bero 
Nechten aber die Frau Ober-Faldenirern Gräfin von 
Vidthum, zur Linken die Frau Geh. Räthin Grä- 
finvon Hoym und hernach von beiden Seiten einige 
hohe Moöscowitiſche und Sächfiſche Minisires, wo⸗ 
bei der H. Ober⸗Falckenirer Graf von Vitzthum ©. 
Groß Czaariſche Maj. bedienten x. Den 21. Sept. 
Abende 7 Uhr find S. Czaariſche Maf. wieder bei 
dem H. Grafen von Vitzthum abgefliegen. Alle hohe 
Dames waren hierher zur Tafel geladen, welche denn 
auch in den netteften Habiten erfchienen. Wie man 
heute ald den 22. Sept. vernimmt, haben - fih ©. 
Groß Zaarifhe Maj. bei der gehaltenen Assemblee 
bis Abends gegen 10 hr divertiret und fich überaus 
vergnügt ermiefen sc; gefchah Darauf der Aufbrud, nad 
dem Carlsbade x.“ 

Später in ven J. 1720 — 1724 ließ die Gräfin 
Vitzthum während einer vierjährtigen Abweſenheit ihres 
Gemaͤhls das damals wegen feiner fürfllihen Ein 
richtung hochgepriefene Vitzthum'ſche Palais bei ver 
Kreuzfirhe in Dresden an der Ede ver Kreuzgaffe 
bauen, dad naher von dem Grafen Rutowsky 
bewohnt wurde, von dem aber, da es 1756 gänzlich) 
durch Feuer zerflört murbe, jetzt Feine Spur mehr 
vorbanden if. Nächſt viefem Vitzthum'ſchen Palais in 
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Dredven ift auch noch der ſchöne Park zu Großwöl⸗ 
kau Sei Leipzig ein Denkmal Friedrich Vitzthum's. 
Er galt für den reifen Mann in Sachfen, 
wie ber Mercure historique et politique zum Jahre 
1726 verfichert: in diefem Jahre nahm er aber durch 
daſſelbe gefährliche Ding, das ihn glücklich gemacht 
hatte, ein tragiſches Ende, er ward am 13. April, 
einundfunfzig Jahre erſt alt, von einem jungen Pie 
montefee Marquis de St.Giles, einem natürlichen 
Sohn des Königs Victor Amadeus von Sars 
dinien, in einem berühmten Bifolennuelle zu Pferde 
in der Nähe von Warfchau erichoflen. Er Hatte fig 
mit diefem Marquis, der Kammerberr und General⸗ 
adjutant ded Königs war, beim Spiele in der Antis 
chambre am Föniglichen Hofe zu Warſchau entzweit. 
Das Spiel ging hoch, der hitzige Italiener verlor, er 
gerieth mit Vigihum in Wortidechfel und zulegt wur⸗ 
den fie gar handgemein. Der König hatte St. Giles 
ſeines Betragens halber zu drei Monate Arreſt in ber 
Seftung Leipzig, mo dein Oheim, der Graf von 
Gaftell, Gouverneur war, verurtbeilt und ihn unter 
der firengen Weifung, nie wieder am Hofe zu erſchei⸗ 
nen, der Abſchied ertheilt. Dennoh Fam St. Giles, 
nachdem er feinen Arreſt verbüßt, heimlich nad Ber 
Ion und fandte Vigthum von Nadarzin, einem Städte 
Ken vier Meilen von Warfchau, ein Eartel zu. Die 
fer nahm es an und gelobte zugleich die firengfte Ver⸗ 
fhwiegenheit, damit der König nichts erfahre. Das 
Rendezvous ward auf den folgenden Tag feflgefegt. 
Vitzthum fpeifte zu Abend bei jeiner Tochter, ver 
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Fürſtin Lubomirsta, er war dabei von dem heis 
terſten Humor und fpielte bis zu Mitternacht Piquet. 
3 Uhr fuhr er nad Madarzin mit feinem Secundan⸗ 
ten, vem General Brafen Montmorency. Hier 
langte er zwiſchen 5 und 6 Uhr an, fand feinen 
Gegner und deſſen Secundanten, einem franzöflfähen 
Offizier Frenease, und flieg zu Pferde. Beide 
Gombattanten näherten fich einander mit kaltem Blutes 
Ss fe an einanter gefommen, ſchoß ver Marquis zus 
erſt und traf ven Grafen Vitzthum dergeſtalt, Daß er 
auf der Btelle todt vom Pferde ſtuͤrzte. Auch Wie 
rhum Hatte im Momente, che er die Todeskugel em⸗ 
ping, fein Biol abgefeuert, feine Kugel fireifte aber 
St. Giles nur die Wange und Perrücke. Der Marquis 
hatte nun die DBermeffenheit nah Warſchau zu kom⸗ 
men, er fuchte Hier im XTheatinerklofter ein Aſyl. 
Aber ter König befahl dem Krongroßmarihall das 
Aſyl nicht zu vefpectiren, ſondern den Belegen gemäß 
gegen St. Giles zu verfahren. Das Kloſter warn mit 
150 Mann Truppen umgeben. Dennoch aber entfam 
St. Giles unter der Verkleidung eines Lakaien, über 
Berlin nd Leipzig nah Italien. Vitzthum's Leiche 
nam ward in das Erbbegräbniß in Großwölkau ges 
bracht, der König ließ ihm zu Ehren überall, mo die 
Leiche durchging, mit den Glocken läuten. 

Vitzthum hieß vorzugsmelfe der Favori des Kö⸗ 
nige. Er hinterließ mehrere Kinder. Bon ben Bei- 
den Töchtern hatte die eine 1717 den polniſchen Ges 
neralfeldzeugmeifler und fächfifchen General Fürſten 
Ignaz Lubomirski geheiratbet, die andre 17233 
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den Grafen Frievrih Earl Watzdorf, ven Äl 
eren ber beiden Söhne des Kabinetsminifters, der da⸗ 
mald Kammerberr und Geſandter in Wlorenz war, 
dann als Bejandter nach London ging und 1767 als 
Geheimer Rath flarb. Don den bei dem Tode des 
Vaters noch ganz jungen Söhnen wurde Johann 
Friedrich Vitzthum, geboren 1712, General in ber 
fähhftfhen Armee und flarb 1786 und Ludwig 
Siegfrien, geboren 1716, wieder, wie fein Water, 
Oberkammerherr: er ſpielte als angeblicher Beliebter ber 
Gemahlin des Kurfürflen Friedrich Chriflian, des 
Baterd Friedrich Auguſt's, des erfien Könige von 
Sachſen, eine Rolle, auf die ich zurüdtomme — und 
fill 1777 merfwürbigerweile wieder, wie ſein Vater, 
im Zweifampf. *) 


I. Graf Slemming. Die Grafen Schulenburg und Schmet- 
tau, feine Mivalen. Die Krongroßſchatzmeiſterin Frau non 
Pızebennewska, geborne Flemming. 


Der einflußreihfte Günftling Auguſt's war ein 
Militair: der Graf Jacob Heinrih von Flem- 
ming, fen Generalfeldmarichall. Seine Famtlie 


) Noch ein dritter Vitzthum Georg Friedrich, Ges 
neraladjutant Auguſt's III., fiel 1754 im Duell bei Sorau 
gegen den nachherigen preugifchen Obrift und Kommandant 
eines Freibataillond Sohann von Mayer, ein Kind nas 
türlicher Liebe aus Wien, über den er fi verächtlich ges 
Außert hatte. 
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flammte aus Pommern, eine Branche derfelben war 
in Schweden, eine andere in Polen audgebreitet. Sein 
Vater Georg war preußiſcher Geheimer Rath und 
Hofgerichtöpräflnent in Hinterpommern. Flemming 
war im Sabre 1667 geboren und hatte die Univerfl« 
täten zu Sranffurt an der Oder und in Utrecht bes 
ſucht. Hier fludirte er unter dem’ berühmten Grä- 
vius und lernte fi im Kateinifchen mit Zierlichkeit 
ausdrücken, was ihm bei feiner fpäteren Miniftercar« 
tiere fehr zu Gute kam. Bon Holland aus hatte er 
1858 fich dem meltgeichichtlichen Zuge Wilhelm's Ill. 
von DOranien nah England angefchloffen. 1659 
trat er in die Dienfle de8 Sohns des großen Kur⸗ 
fürften, Hei dem fein Oheim, der 1700 vom Kaifer ge= 
grafte Heino Keinrich, früher ſchon im Dienft 
Brandenburgs, dann fächflicher Generalfelomarfchall, 
als Feldmarſchall wieder 1690 eintrat. 1694 aber 
ward er von Johann Georg IV. als fein General- 
adjutant und Obriftlieutenant angeftelt und blieb fort« 
an am fähflihen Hofe, Auguft gab ihm ein Regi— 
ment Grenadiere, er begleitete 1695 und 1696 venfelben 
auf ven Campagnen in Ungarn: hier entleibte er einen 
Opriftlieutenant Baron von Löwel im Duell. Nächft 
dem Militairdienft ward Flemming hauptfächlich zu 
diplomatifchen Gejchäften verwendet. Er war «8, der 
Aug uſt die Krone von Polen verſchaffte. Eine 
Goufine von ihm, eine Tochter des Feldmarſchalls 
Slemming, war fohon feit 1684 mit dem in Polen 
und nachher auch in Sachen ſehr angeichenen Kron- 
Großfchagmeifter und Eaftelan von Culm Przeben⸗ 
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dowsky verheirathet und Flemming beſaß durch dieſe 
Familienverbindung einen großen Anhang in Polen: 
fie und die mit vollen Händen ausgetheilten Geldſum⸗ 
men, mehr als f:ine Geſchicklichkeit zu negotiiren, ſe⸗ 
tm die Wahl dur. Später übernahm Flemming, 
feit 1699 zum Generallieutenant, Geheimen Rath und 
Sroßftallmeifter von Litthauen beiörvert, noch Nego⸗ 
tiationen an den Höfen von Copenhagen und Berlin, 
wo aber, wie das Portrait Wolframsdorf's be 
richtet, feine Perfönlichkeit den Königen unangenchm 
war. „Seine Hinterliftien und die ganze Art umd 
Weile, wie er die Befchäfte behandelt, machen ihn ver⸗ 
dächtig und find nicht geeignet, ihm das Vertrauen 
foliver Leute zu verſchaffen. Man kann ihn nur für 
einen Spion oder Agenten gelten lafien, der die Ge⸗ 
Ännungen eines Hof ausfundfchaftet, nicht für einen 
Minifter vom erflen Range, den man, fo wie er von 
feinem Herrn beglaubigt ift, beim Wort hält.’ ‚Der 
General Flemming, jchreibt einmal Patkul in 
einer Depefche an den Baar —2 1703, iſt auf bes 
Königs Befehl zu Berlin geweien, hat aber nichts 
ausgerichtet, auch wegen feines an felbigem Hofe be 
reits erlofchenen Credits nichts entdecken können, fo 
daß er eben ſo klug abgereiſet, als er dahin gekom⸗ 
men iſt.“ 

Seit dem Jahre 1700 führte er den Grafenuitel, 
welchen Kaifer Leopold feinem Oheim und Vater 
verliehen hatte. 1706 nad Errichtung des Geheimen 
Cabinets in Sachen übernahm er das Kriegsdeparte⸗ 
ment, 1711 ward er Generalfeldmarſchall und erhielt 
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daB Dbercommando über vie gefammte ſächfiſche 
Armee; 1712 envlih nach dem Tode des Oberhofs 
marfchalld und virigirenden Gabinetöminiflers Gras 
fen Pflug ſtand er als virigirenver Gabinetömini- 
ſter an der Spige aller Sejchäfte in Sachen, ſechszehn 
Jahre lang bis zu feinem Tode 1729. Er beſei⸗ 
tigte die einzigen zwei Männer, die ihm noch hätten 
gefährlich werden können, 1710 den Grafen Goym, 
der die Domeftiquenaffatren im Gabinete dirigirte, den 
Tinanzminifter bei der Armee, und 1711 den Grafen 
Schulenburg. An Hoym's Stelle brachte Flemming 
Watzdorf und damals machte er die Eintheilung des 
Gabinets in Die drei Departements: Domefliquenaffat« 
ren: Watdorf; auswärtige Affairn: Manteuffel; 
Pilitairaffairen: Waderbarth. Ude diefe drei wa⸗ 
ren ihm untergeorbnet; er allein hatte ven Vortrag 
beim König. Er war zulegt Birigirender Geheimer 
Staatd =» und Cabinetsminiſter, Generalfeldmarſchall, 
wirklicher Beheimer Rath, Praͤſtdent des Geheimen 
Kriegsrathskollegiums, Großflallmeifter des Herzog⸗ 
thums Litthauen, Erbmarfchall des Herzogthums Pom⸗ 
mern, Comthur des Johanniterordens, Ritter des 
polniſchen weißen Adler⸗, des däniſchen Elephanten⸗ 
und des rufflfchen St. Andreasſs⸗Ordens. 

In ven Memoiren Harthaufen’s, in dem 
Rortrait Wolframsporf’3 und in den Remolren 
von PBötlnig wird Flemming als ein Mann ge- 
fihildert, der ausgezeichnete Cigenſchaften beſeſſen babe, 
einen höchſt Iebhaften, unternehmenven und an Plänen 
und Hilfsquellen fruchtbaren Geift, und eine große 
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perfönlihe Bravour, ver aber mit diejen @igenfchaften 
einen ungemeffenen, weit über den wahren Wertb, ven 
er wog, greifenden Ehrgeiz vereinigt babe. Flem⸗ 
ming äußerte fid, einmal gegen Sarthbaufen: „Mein 
Princip ifl: die Geſchäfte machen ven Daun, jeber 
Menſch ift zu allen fühig, wenn er nur die Gelegen- 
heit befommt fich darin zu verjuden. Ich jelbft Hin 
davon ein Erempel: ich habe mich nur aufs Militair 
rifhe gelegt und urfprünglicy feinen andern Ghrgelz 
gehabt, als ein Megiment zu erhalten: dennoch bin 
ih dahin gelangt erfter Minifter und Feldmarſchall zu 
fein, ohne jemals in einem @ollegium gefeilen zu ha⸗ 
ben. Ich gouvernire, fo zu fagen, Polen und Sach⸗ 
fen, ohne die Verfaffungen diefer Länder zu kennen: 
dennoch entlevige ich mich meined Regiments mit allen 
Ehren. Mit diefer großen Zuverfichtlichfeit warf fid 
Flemming in die Geichäfte des Krieg! und des 
Friedens. „Blemming, ſagt Wolframsporf, 
hat alles mit vieler Effronterie und Keckheit durchge 
führt, und die glüdlicken Erfolge, von denen einige 
Zeit lang feine Unternehmungen begleitet waren, 
machten ihn glauben, daß er vie Staatsgejchäfte 
vollflommen verſtehe und flößten ihm einen ungemeſſe⸗ 
nen Stolz ein. Allein mit der Zeit bat man bemerkt, 
was einfichtige Leute ſchon immer gefagt hatten, daß 
feinen jchönen Talenten für den Krieg — für das 
Minifterlum hat er feine — noch die Erfahrung fehle. 
Er commandirte die ſächfiſche Meiterei *), obgleich er 


*) (1705). 
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niemald zu Pferbe gedient Hat. Seine Infolenz und 
Unmiffenheit haben ihn veranlaßt, dem König zu dem 
ſchwediſchen Kriege zu rathen, wobei man keineswegs 
genau erwogen bat, ob ed im Intereffe des Kö— 
nigs war, mit Schweden zu breden, unter 
welchem Vorwande, mit welcher Unterflüßung ein fol 
her Bruch gemacht werben durfte, welche Folgen er 
nach fich ziehen mußte, wenn er nicht gelang, da 
Schweden eine durch eigne Kräfte, wie durch feine 
Verbündeten bedeutende Macht war, vie noch dazu an= 
flatt des Kriegs unfre Freundſchaft fuchte.” Wol⸗ 
framspdorf fpricht anderswo die Anficht aus, daß es 
im entſchiednen Intereffe des Königs ge» 
legen habe, mit Schweden und Frankreich 
fi zu verbinden, mit Frankreich namentlich, 
um von ihm Subflvien zu erhalten, vie polnifchen 
Senatoren, von denen die vornehmften im 
Solde Frankreichs flanden, zu Freunden zu 
behalten und vem Könige von Preußen die 
Spige zu bieten. Er tabelt ed hart, daß der 
König dad Bündniß mit Frankreich abgebrochen habe, 
das fein Geſandter in Paris, General Jordan, dem 
Abſchluß nahe gebracht Hatte und dem ver König den 
Frieden verbanft haben würde, flatt daß es zur Cata⸗ 
ftropbe des fchwerifchen Einbruchs in Sachen Fam. 
Auguft 309 das Bündniß mit Rußland und 
Deftreih vor und warb von beiden aufgeopfert. 
Wolframsporf hebt ed wiederholt hervor, 
dag die fähfifhen Minifter vom Bater auf 
den Sohn vom Eaiferlihden Hofe beſtochen 
Sachſen. V. 17 
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feien und regelmäßige Benfionen aus Wien 
bezögen. — „Nicht viel befler, fährt Wolframs⸗ 
dorf fort, war der Rath, den Flemming den 
Könige ertheilte, feine Zuſtimmung zur Erhebung Preu⸗ 
Bend zum Königreihe zu geben, obne daß der Känig 
von Preußen uns bafür im Geringſten verbindlich ge⸗ 
macht wurde und wahrſcheinlich Hat er nicht eingeſehen, 
wie nachtheilig dies für den König ſowohl in Sad 
als in Polen war. Flemming's Nat erfchien «is 
jehr verdächtig, da er Vaſall und geborner Lintertken 
des Königs von Preußen iſt, gegen den er, wegen 
feiner Bamilie, eine Menge Rüdfichten zu nehmen gar 
„Ich weiß nicht, bemerkt Pöllnitz, ob ip Flemming 
Unrecht thue, wenn ich fage: er war mehr Mini, 
ſter des Königs von Preußen, als nes 84, 
nigd von Polen.” Die in der Politik figer 
und weiter blidende Bartei am Hofe riet 
fi mit England und Dänemark näher zu 
fegen, um vem König von Preußen gewah⸗ 
fen zu fein: gerade biefe Partei war tie ſchwaͤchſte. 
Die Zeitgenofien ſchildern Flem ming als einm 
lebhaften, immer muntern, nicht todt zu machenden 
Bon vivant, als einn Mann, ver in feiner Behabuny 
dad Soldatiſche vor Allem hervortreten gelaffen Habe, 


obgleich er im Cabinet, wo er gerade nicht glädlig 


war, doch noch glüdlicher war, al8 im Felde. Alle 
feine Befehle waren kurz und raſch und wenn ihnen 
nicht auf der Stelle nachgelebt wurde, gerieth der Aus 
theiler verfelben in jäh auflodernde Hige. Aber pur 
einen glüclichen Scherz konnte man ihn wieder gut machen 
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leichter als durch weither geholte Vernunftgründe. Er 
liebte den Wit, war felbft wigig und verließ fih nur 
zu fehr auf: Diefen feinen Wig, fo daß er mit ver 
größten Kühnheit große Dinge unternahm. Er war 
ſtets geſchaͤftig und ſtets voller Anfchläge, hurtig ir 
ver Auffaffung umd hurtig in der Ausführung. Diefer 
Eile entiprechend, war feine Handſchrift fo fohlecht, 
daß eB wit vorgefommen if, Daß er dab, mad er ge» 
fhrieben hatte, felbit nicht Hat Iefen fünnen. Gen 
Benehmen war jehr brüsque, feine Sitten fehr roh 
‚and nad feinen geoben Manieren, jagt Pöllnitz, 
hätte man ihn cher für einen Dragomeroffizier als für 
einen Miniſter Halten Fönnen. Gr affectirte, ähnlich 
wie Grumbkow, fein Zeitgenoß in Preußen, eine 
gewifle Sreimäthigfeit in feinen Reden, ver aber feine 
Handlungen ſehr widerſprachen. „Er glaubte, fagt 
Loen, daß er fi} als ein Politicus verftellen müſſe, 
aber feine Verflellungen waren gar nicht natürlich und 
fein.” Nur drei Jahre Älter als der König, war er 
deſſen Bufenfreund, fein innigft vertrauter Dutz⸗ und 
Herzenobruder geworden und es befland eine große 
Gharakterähnlichkeit zwijchen beiten. Welche Bertraus 
lichkeiten Flemming fid gegen Auguſt erlaubt habe, 
beweiſt der oben auß dem Touriften von Loen mit⸗ 
geteilte Borgang bei dem Solbatenfefle auf der Laube» 
gafter Pläne Harthaufend Memoiren berichten 
noch feltfamere Dinge. „ECs fam vor, daß man 
Flemming für in Uingnabe gefallen hielt, es war 
dem wirklich fo und die Ausfertigung des WUbichishe 
war ſchon expedirt. Wenn dad Flemming erfuhr, 
17% 
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Fam er eiligft mit Poftpferden herbei, ging ſchnell zum 
König hinein, ſprach mir ihm, wider feinen Willen 
Anfangs, dann aber wußte er ihn vergeflatt an feiner 
ſchwachen Seite zu faflen, daß er im Verlauf von 
zwei Stunden mehr in Gunft als jemals hinwegging; 
darauf begab er fih in bie Kanzlei und zerriß bie 
gegen ihn gemachte Ausfertigung.‘ „Flemming, fagt 
MWolframspdorf, fchmeichelt dem Scheine nach dem 
Intereſſe des Königs, beabſichtigt aber nur feinen eig«- 
nen Bortbeil; fein Benehmen gegen ven König iſt ſehr 
brüsque und wenig reſpektvoll. Ueberall fucht er ihn 
zu beherrſchen.“ Flemming's großem Einfluß bei Dem 
König gelang der Hauptftreih, ven ſchon fo Lange ge⸗ 
wünfchten Fall der Eofel zu bewirken: er vereinigte 
fi dazu mit Vitzthum und dem Statthalter Für⸗ 
flenberg, feinem fonftigen fteten Gegner Eurz vor 
defien Tode 1716. 

Flemming, der fhon durch feine Boufine, Frau 
von Przebendowska einen großen Anhang in 
Polen hatte, verftärkte feinen Einfluß bier noch dadurch 
bedeutend, daß er felbft eine Polin heirathete, die ver. 
wittwete Fürſtin Franzisca von Radzimill, 
eine geborne Sapieha. Sie war eine: fehr Höfe 
Polin, durch die diefer Hercules vieles leiden mußte: 
„er ertrug e8, fagen die Memoiren Sarthbaufen’s, mit 
englifcher Gebuld. Sie zwang ihn, fich von ihr ſchei⸗ 
den zu laſſen. Beliebt war Blemming in Polen fo 
wenig, wie fein Herr. Bei einer ver Infurrectionen 
der Malcontenten erließen fie ein Manifeft 1716 
gegen ihn, darin fie ihm anprohten, ihn „in den pol⸗ 


261 





nifhen Bock einzufpannen”: er Imußte fi in einer 
Kapuzinerfutte damals retten. 1725, drei Sabre vor 
feinem Tode, vermählte er fich noch zum zweitenmale 
mit einer Polin, Thecla, der Tochter des Große 
kanzlers von Litthauen, Fürſten Radziwill: fle war 
noch böjer als vie erfte Polin geweien war. . 
Flemming's Haushalt war fürftlih, außer 
einem großen Train von Bedienten bielt er fich einen 
Stall von gegen hundert ver fohönften Pferde. In 
feinem Borzimmer erſchienen fo viele Minifter, Näthe, 
Offiziere und andere Stanvedperfonen, wie bei einem 
großen Monarchen. Er war der polnifchen, franzö⸗ 
fiſchen und lateinifchen Sprache mächtig und ſehr ar⸗ 
beitfam: er pflegte früh Morgens ſchon mit feinen 
Secretairen zu arbeiten, auch wenn er fpät erfl von 
Affembleen und Banquets nah Haufe gefommen war. 
Er fchlief oft nur auf einem Stuhle und war glei 
aufgewedt und munter, wenn etwas vorfliel und man 
ihn wedte. „Wenn er, fagt Loen, in einem Tage 
hundert Menfchen anzuhören und Beſcheid zu geben 
hat, fo if ihm das nicht mehr Arbeit, ald wenn Ans 
dere einem Schaufpiele beimohnen. Auf feiner Kanzlei 
fab es Tag und Nacht gefhäftig aus. Hier war 
die hohe Schule für junge Leute, die zu den wichtigften 
Geſchäften follten, zugerichtet werben. Der Feldmar⸗ 
[hal war ein guter Zehrmeifter und machte vortrefie 
lihe Schüler *). Leute, wie Flemming, fließt 


) Suhm, auf den ih bei der Diplomatie unter 
Auguft zurüdlomme, war einer berjelben. 
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Loen, find für die Gefchäfte und für die große Welt 
geboren.” Bei der ausgezeichneten Leichtigfeit umb 
Ausdauer in den Geſchäften befaß Flemming dech 
ſonſt eine vollkommen phlegmatiſche Indolenz; um aber 
feine Iwecke zu erreichen, trug er über die Wahl keinet 
Mittels Bedenken, er ſcheute ſelbſt Betrũgerei und 
Treulofigkeit nicht. 

Bon Körpergeſtalt war er ein kurzer, unterfeite, 
Heifchiger Mann, fein Geſicht gravitätiſch, feurig, aber 
von zarten Lineamenten, fo daß ed mehr den Eindruck 
eined Lebemannes als Ehrgeizigen gab; er trug meiſt 
ſein eigneß langes Haar, in dad ein paar Knoten ge 
Tnapft waren. 

Flemming ward ebenfalls ein jehr reicher Mann, 
wie Vitzthum: er ward vorzüglih push den Gü⸗ 
tsrhandel, ven er fortwährend trieb, rei. Er 
isieb damit eine zeither ganz neue Induſtrie, im großen 
Style und mit glüdlichem Erfolge. Er Faufte Güter 
in Bolen, in Schleflen, aber mit Vorbedacht wenige 
nur in Sachſen. Sein oben angeführter Titel ſchloß 
mit folgenden Präpdicaten: „Schloß⸗ und Burggefef- 
jener auf Martentin und Böck (Flemming gehörte der 
Martentiniſchen Hauptlinie feines Geſchlechts an), Herr 
der freien Stanveßherrfchaft Freyhan in Nieverfchleflen, 
Staroft auf Buchol und Wilfowo, Herr auf Putzkan 
(bei Stolpen in Sachen), Bofterflein (bei Greitz), 
Vollmershayn, Groffen (bei Naumburg), Renczay, 
Secemin und Zabrodie u.f.w.” „Slemming bat, fagen 
die Memoiren Harthaufen's, unglaublide Summen 
aufgeben laffen und mußte fih eben jo unglaubliche 
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Einnahmen zu verfchaffen, ahne daß mar ihm Deshalb 
Hätte zu Leibe gehen Eönnen. Se lange er Mintfter 
war, hatte er ſtets 100,000 Thaler Saar in feiner 
Gafie, ex kaufte und verkaufte fortwährend große Güter, 
eben fo Faufte es Häuſer; fein Meublement, feine Vals 
ſelle war glänzend, er Hatte fünf bis ſechs Service, 
; Darunter vergoldete fly befanden, er lebte wie ein 

Prinz und fpielte großes Spiel. Er baute das heutige 
japanifche Palais, damals das holländiſche Palais ge⸗ 
aannt, das ihm nachher des König 1717 um «ine 
Tonne Goldes abkaufte. Er baute das Luſtſchloß 
Nebigau, das ver König ihm ebenfalls fpäter 1728 
ablaufte. Außerdem befaß er noch dad von ver Wiltwe 
des Grafen Pflug erkaufte heutige Landhaus, pas 
Auguft 17237 ihm ebenfalls abfaufte, dann an 
Wackerbarth nad) dem großen Brande 1728 ſchenkte, 
dieſem aber, um es 1730 der Gräfin Orſelska 
einzurichten, wieder abkaufte. Seitdem bezog Flam⸗ 
ming ſein neues Haus auf der Moritzſtraße, Ecke 
des Neumarkts, die heutige Stadt Rom. Hier wohnte 
1728 der Kronprinz von Preußen im Carneval bei 
ihm und nach dem Brand des Gouvernementshauſes 
au der König von Preußen. Auguſt waren bie 
mancherlei Mittel und. Wege, wie Flemming zu 
Gelde kam, ſehr wohl bekannt. Der jüngere Mofer 
erzählt davon in feinem Buche über Megenten und 
Minifter ein merkwürdiges Beifpiel. Bei Abſchließung 
eines Erbfolgevergleichs, nen ein anfehnliche® deutſches 
Haus mit Sachen machte, war alle Mühe des Nego- 
ciirens vergebens, bi man Flemming mit 50,008 
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Thalern gewann. Ehe der König unterzeichnete, lieh 
er den fremden Geſandten kommen, bezeugte ihm feine 
Zufriedenheit über die Beendigung des Streit, eroͤff⸗ 
nete ihm aber auch zugleih, daß er den Vergleich 
nicht eher ratifiziren werde, bis ihm aufrichtig be⸗— 
fannt worden fei, wie viel Flemming bekommen 
habe. Dem Gefandten blieb Feine Wahl als zu ge 
fichen. Mit den Worten: „Das ift honet, fo wid 
babe ich nicht geglaubt’ unterfchrieb der König. Un⸗ 
mittelbar darauf ließ er feinen Liebling kommen und 
fagte ihm: „Slemming, das iſt zu viel für dich!“ 
Er mußte mit feinem Könige theilen und ward no 
dazu ausgelacht, ald er mit gräulichem Poltern von 
dem Gefandten, der geplaudert Hatte, dad, was er 
batte hergeben müflen, noch einmal wieder haben 
wollte. 
Flemming's ungemeffener Ehrgeiz ließ ihn 
nicht ruhen, bis er alle ihm hinderliche, noch fo geniale 
Nebenbuhler weggeprängt hatte. Der gefährlichfte der⸗ 
felben war ver berühmte Johann Matthias, 
Graf von derSchulenburg, ver 1747 als vene 
tianifcher Feldmarſchall zu Verona geftorben ift. 
Schulenburg war, wie Flemming, ein geborner 
Preuße, er war 1661 auf dem Familiengute Emden 
bei Magveburg geboren. Sein Batr Guſtav 
Adolf, von ver älteren, weißen Linie des Ges. 
jhlechts, war Gehelmer Rath und Kammerpräſident in 
Magdeburg und früher unter dem großen Kurfürften 
ſchon Gejandter in Dresden geweien. 1702 trat 
Schulenburg in die ſächſiſchen Dienfte als General 
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der, Infanterie ein. Er und Flemming, der General 
der Eavallerie war, flanden bis zum Sabre 1706 unter 
dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Steinau. Aus 
den Memoiren Schulenburg's geben die fchweren 
Mißverhältniffe, die zwifchen beiden beſtanden, her⸗ 
vor. Schulenburg ſah Flemming ſowohl als 
Steinau für feine geſchwornen Feinde an. Flem⸗ 
ming, der älterer General war, ging ſo weit, in 
der königlichen Antichambre zu äußern: er werde den⸗ 
jenigen General, der fich ein Subordinationsvergehen 
zu Schulden kommen laſſe, vor ein Kriegsgericht ſtellen 
und ihm den Kopf vor die Füße legen laſſen. Dar⸗ 
auf folgte ein Duell zwiſchen Schulenburg und 
Flemming, erſterer ſchlug fich ohne Secundanten, 
Obriſt Thieſenhauſen ſecundirte Flemming. Als 
Flemming ausglitt, ſetzte ihm Schulenburg den 
Degen auf die Bruſt und noͤthigte ihn um ſein Leben 
zu bitten, Flemming weigerte ſich es zu thun, 
Thieſenhauſen aber ſprang dazwiſchen. Schu⸗ 
lenburg konnte ſchon damals nur dadurch abgehalten 
werden, ſeinen Abſchied zu nehmen, daß Mr König ihn 
und Flemming völlig abgefonvert von einander unter 
fein eigned Commando ſtellte. Diefe Beflimmung blieb 
auch, ald Steinau 1706 abging und ihm der zeite 
herige ruſſiſche Belomarfhal DOgilvy im Obercom⸗ 
mando folgte. Als Ogilvy 1710 in Danzig flarb, 
ernannte der König Blemming „als älteren General‘ 
zu feinem Nachfolger als Feldmarſchall und nun nahm 
Schulenburg fofort feinen Abſchied, Flemming 
ließ ihm noch durch den König ein Geſchenk von 
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10,000 Thalern zulommen. „Ich glaube nicht, hatte 
ex ſchon einmal im Jahre 1707 an ven Baron 2b» 
wendahl gefchrieben, daß man zu Tiber's Zeiten 
fi größerer Zineffen und Malicen bebient hat, als ig 
erfahren habe.‘ 

„Schulenburg, ſchrieb Wolframsporf mit 
fehr richtiger Beurtheilung ſchon 1705, iſt ein Manz 
von gewandtem Geiſt, Ehrgefühl und geſundem Urtheil. 
Obſchon er noch Fein alter, erfahrner Soldat ift, kann 
man ihn doch vielen andern vorziehen, vie länger ges 
dient haben. Dem Grafen Flemming ift er ein Dora 
im Auge; vieſer dient nicht gern mit ihm zufammen, 
um nicht bekennen zu möüflen, daß er fein Feuer mehr 
zurückzuhalten und fidy beſſer zu nehmen weiß, als e. 
Schulenburg if ein guter Hofmann, gewandt, von feinem 
Benehmen, unterhaltend: er würde fi zum Gouverneur 
des Kronprinzen eignen, da in jedem Fall diefe Stelle 
ober einem Milltair von feiner Bildung zuzuertheilen 
wäre, als einem Pedanten: man darf nicht vergeffen, 
daß ein Knabe die Manieren und Gefinnungen, bie 
man ihm in feinem achten bis zehnten Jahre beibringt 
lebenslänglich behält, fie mögen gut over fchlecht fein.” 

Skhulenburg war fhon damals, als er in 
ſächſtſchen Dienften am Rheine focht, ein Freund von 
Marlborougb, dem Schulenburg dad Zeugniß giebt, 
daß er einer der feinften und geriebenften Männer feiner 
Zeit geweien fei; er bewied auch nachher ſelbſt im . 
venetianiſchen Dienſt, wie fehr er Flemming vorzw 
ziehen geweſen wäre. | 

Ehen fo, wie Flemming Schulenburg nöthigte, tm 
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venetlaniſche Dienſte zu treten, ndrhigte er den berühmte 
ten unglücklichen Patkul, der 53 1701 fächfiicher 
Generalmajor war, und den weltberühmten Münnich 
in ruſſtſche, den ſehr unterrichtsten, von Eugen hoch⸗ 
geachteten Grafen Heinrich Seckendorf in äfl- 
reichiſche den Grafen Samuel Schmettau, den 
nachherigen Grand Maitre ver Ariillerie Friedrich's des 
Großen, in preußifche, und envlich den General Seffan 
als Seneralcapitain von Batalonien in Tpanifche Dienfte 
zu treten. Ja Flemming hielt den König ſelbſt 
davon ab, feinen eignen Sohn den Grafen Morig 
von Sachſen in feiner Armee zu befördern, fo daß 
diefer franzöflihe Dienfle nahm und für Frankreich 
einer ber größten Generale des achtzehnten Jahrhun⸗ 
vertd wurde. Die Memoiren Haxthauſen's berich⸗ 
ten, daß er zuletzt große Bläne gehabt habe: ver 
aber, Herzog von Curland zu werben, ſchlug ibm 
fehl. 

Im legten Sabre feines Lebens 1725 befand fidh 
Flemming als Geſandter in Berlin, wo er mit dem 
dortigen Miniſter des Auswärtigen Ilgen bie fchon 
lange projectirte polnifche Theilung unterhanvelte, aber 
immer un» immer nicht zu Stande kommen konnte, 
wie man auch die Gewichte Hin und ber job. Flem⸗ 
ming hatte bier in Berlin, wie vie Martgräfin: 
von Baireuth in ihren Memoiren erzählt, ven Plan, 
um die Allianz zwiſchen Sachſen, Polen und Preußen 
recht zu befefligen, fle, die junge nur fichenzehnjährige 
Prinzeſſtn, mit dem alten, bereit adyiundfunfzigjährigen 
König Auguft dem Starken, der gerade das Jahr zuvor 
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feine Gemahlin Eberhardine verloren Hatte, zu wer 
mählen. „Hätte, meint fle, der Kurprinz fich nicht vem 
Projekte widerfegt, fo wäre die Ehe zu Stande gelom- 
men.” Blemming reifte darauf, um das große pol 
niſche Theilungsproject weiter zu fördern, von Berlin 
nah Wien. Hier in Wien flarb er noch in demſelben 
Sabre 1728, einunpfechzigjährig, unterm Brieflefen am 
Schlagfluß. Sein Leichnam wurde ganz in der Stille, 
nur ein wenig einbalfamirt und in wohlriechende Kräus 
ter eingepadt, indem man die Flechſen an den Knien 
durchgefchnitten hatte, in einen großen Reiſecoffer ge 
legt. Man fuhr dieſen Eoffre, worin die Papiere des 
Grafen fih befinden folten, auf das Flemming'ſche 
But Pupfau bei Stolpen, wo er beigefeßt ward. Man 
hatte für das Begräbni in Wien nicht weniger als 
20,000 Thaler Sporteln verlangt, vie Gemahlin des Felb⸗ 
marſchalls, die böſe Prinzeffin Rad ziwill, die aufihren 
Eheherrn nicht fo viel menden wollte, hatte fich deshalb 
beim Kaijer beklagt und diefer ihr zu dem gerathen, was 
fie that — Carl VI. wagte e8 nicht direct die Kirche 
um ihre Gebühr zu bringen. In Dresden wurben dem 
Todten zu Ehren in der Kreuzkirche feierliche Erequim 
gehalten, bei denen drei Tage lang binter einander 
eine Stunde lang mit allen Glocken gelautet und vom 
Superintendent Löfcher eine Gedächtnißpredigt gehals 
ten wurde. 


Flemming hinterließ angeblich ein Vermögen 
von jechzehn Millionen Ihalern: außer feinen großen 
Gütern allein zwölf Tonnen baar. Acht Millionen 
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fol feine Wittme, ald unrechtmäßig erworben, an die 
Kammer haben zurüdgeben müflen. 

Zlemming batte nur.einen Sohn von feiner 
zweiten Gemahlin und biefer folgte noch 1728 vreis 
jährig dem Vater im Tode nach, ebenſo flarb eine 
Kochter in frühefter Jugend. Von zweien feiner Brü- 
der Joachim Friedrich und Bogislaus Bono, 
die beide in der Eurfächhflichen Armee Generale waren, 
wurden nur je zwei Töchter binterlafien; von denen 
Joachim Friedrich's, der Gouverneur in Leipzig mar, 
heiratbete die eine den fpäteren erſten Hofmarſchall 
und erſten Grafen Einſiedel, bie zweite den als 
Liebhaber der rufflfchen Regentin Anna befannt gewor⸗ 
denen ſchönen Grafen Lynar. Die ganze Linie des 
Geſchlechts des Feldmarſchalls erlofch im Jahre 1777. 

Bon einer andern Linie deſſelben Gefchlechts ward 
fpäter unter Auguft Il. Graf Carl Georg Fried⸗ 
rich nah Brühl's Tode Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten: er flarb 1767 mit einer Fürſtin 
Lubomiurska vermählt. Sein Bruder Georg Det- 
len war fächfiicher General: er flarb, mit zwei Für⸗ 
innen Czartorisky Hinter einander vermäßlt, 
1771. Aus einer dritten Linie, die von dem berühm- 
ten Feldmarſchall Heino Heinrich berflammte, war 
eine Deſcendentin, eine Tochter des Sohnes von Heino 
Seinrih Adam Friedrich, ver Kammerberr am 
ſächfiſchen Hofe war, feit 1735 mit dem Hofmarfchall 
ded Kurpringen Gallus Marimilian Baron 
von Radnig vermäßlt, der fi durch fein Kupfer 
werk über die Geſchichte des Geſchmackt und die innere 
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Verzierung der Gebäude und Zimmer und durch feime 
Kunfl- und Naturfammilungen einen Namen gemalt 
hat. Diele Baronin Racknitz, geborne Flemming, war 
eine Flamme Friedrich's des Großen. Er ſah fie im 
Garneval 1728, vemfelben Sahre, we er auch bie 
Orſelska Eennen lernte, im Haufe ihrer Verwandtin 
der Krongroßfhagmeifterin Praebenvpomsfa um 
nannte fie nur die kleine Schagmeifterin; file war erf 
funfzehn Iahre alt und jchenfte ihm damals eine koſt⸗ 
bare Zlöte von Buffardin, erflem Flötiften König 
Auguſt's. Dafür ſchützte wiederholt ver König feiner 
„bonne et ancienne amie“ ihr But Lockwitz Bei 
Dresden, das fpäter in die Hände der Leipziger Kauf 
manndfumilie Preußer fam, im zweiten ſchleftſchen 
und im flebenjährigen Kriege durch Sauvegarben. 

Harthaufjen entwirft von Flemming folgendes 
Portrait: 

„Le Gomte de Flemming, general de la 
cavallerie et ministre du cabinet, et premier mi- 
nistre apres la mort de Pflug, souvent favori da 
roi et souvent hors de sa confiance &toit un genie 
superieur, prompt, hardi, vif, l’esprit toujours 
present. .Ayant etudie, il avoit mis la logique en 
profit, il falloit &tre bien fort, pour le terrasser 
a la dispute, il avoit les sophismes à son service 
et les employoit a propos, il ne laissoit pas re 
spirer l’autre, mais le poussoit tant, quil fut 
oblige de succomber. Hoym me disoit un jour 
dans une certaine affaire: „ce Flemming est un 
diable: je sais que j’ai raison et que mon senti- 
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ment esi juste, mais il m’abbat d’abord avec sa 
promptitude et quand apres j’y veux revenir, il 
est trop tard.” Flemming concevoit bien, pro- 
posoit bien et soutenoit bien; il savoitsoutenir 3a 
these, avoit les saillies beureuses et les expres- 
sions à son souhait; il étoit excellent dans les 
conferences, il savoit imposer. Ses projeis etoient 
beaux, mais pas sans replique. Son defaut étoit 
de n’avoir pas de plan et ainsi il en changeoit 
souvent selon les conjonctures: il donnoit avide- 
ment dans un projet et commencoit chaudement, 
mais trouvant des obstacles, il s’en degouteit 
d’abord et puis n’y revenoit plus mais dennoit 
dans un autre. Il se rencontra en cela bien avee 
le roi qui donna dans le m&me defaut. Il peig- 
noit mal en ecrivant, ne pouvant souvent pas lire 
sa propre eeriture, comme Mr. Bernsdorf a 
Hannovre. Il etoit laborieux et infatiguable, tra- 
vaillant nuit et jour, dormant à toute heure quand 
il vouloit et s’eveillant selon ses desseins, sans y 
manquer d’un quart d’heure; maitre fatiguant pour 
ses subalternes et rude, mais leur faisant leur for- 
tune. Ami chaud, eonstant et tendre, quand il 
crut connoitre ses gens; mais à la fin, se trou- 
vant trahi de plusieurs, dont il etoit le plus pre- 
venu, il devint soupconneux et refroidi. Ä1l se 
copnoissoit en gens, dont il se devoit deßer, 
mais l’amitie l’aveugloit parcequ'il jugeit autrui 
par soi me&me: et les croyoit. capables de tout 
emploi; par consequent il les placa mal et le rei 
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fut fort mal servi de plusieurs. Il donnoit quel- 
quefois dans ses gaietes dans le grotesque: il 
avoit le vin tr&s mauvais et dangereux. Il etoit 
tres fin, observoit tout et éêtoit fort intriguant; il 
n’avoit pas de repos, qu’il n’aie obtenu son but, 
il faisoit jouer tous les ressorts du monde; il 
faisoit souvent semblant de reculer, mais prenoit 
tout à coup son temps pour avancer. Il etoit 
brave au dernier point et etonnoit mê me au con- 
seil par sa contenance, sa fierte et son ton deci- 
sif. NM etoit plus grand ministre que grand ge- 
neral et se connoissant, il ne commandoit en chef 
que quand il etoit sur de reussir. Il etoit mag- 
nifique et depensier: il a depense de som- 
mes horribles et savoit se faire des re- 
venus incroyables, ou on ne pouvoit trou- 
ver a redire. Tant qu’il a ete ministre il n’etoit 
jamais sans 100,000 ecus comptant. Hl 
achetoit et vendoit en lout moment de 
grandes terres; il achetoit des maisons, riche 
en meubles, en vaisselles, en ayant 5 ou 6 et 
möme des dorees. Il vecut en prince. Il jouoit 
gros jeu. Ennemi dangereux et irreconciliable, il 
etoit adroit à Ecarter, ses rivaux de fortune ou 
par intrigue ou par des bienfaits et apres les 
avoir eloignes, il savoit bien empecher leur re- 
tour. *) Il connoissoit bien le roi et savoit le 

*) HSarthaufen zählt als Meifterflüde auf die Be 


feltigung Lagnafco’s, von Werthern und von Jamus. 
. unten. 
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wanier et le mener & son but, ou en lui su- 
scitant des affaires, ou il eloit mecessaire et 
qu’il fallut recourir à lui, ou en le jetant dans 
les plaisirs ou quelque jiutrigue, ou en le for- 
cant à coups de representations redoubles, ou 
d’une autre maniere. On l'a cru disgracie et 
al letoit et on avoit deja expedie: layant 
su, ilarrive en poste, entre chez le roi 
brusquemenat, lui parle malgre lui au 
commencement, le prendsi bien par son 
faible qu'au bout de deux heures il sort 
etant mieux que jamais; il va dans la 
chancelerie et d&echire l’expedition faite 
contre lui.” 

„Mon pere avoit fait sa premiere fortune; il 
visoit alors a l’ainee de mes soeurs *), mais 
n’etoit pas encore assez avance pour y pretendre. 
Il se fianca avec la princesse Sapieha. Re- 
voyant ma soeur & la noce de mon autre soeur 
à Leipzig **), sa passion se reveilla: il m’en parla 


*) Emilie, die unverheirathet blieb und mit Hart- 
Haufen in Dresden zufammen lebte. 

») Mit dem Oberfalfenier, Bruder des Großfanzlers 
Beichlingen, kurz vor defien Gefangenfegung 1703. „Ces 
noces farent fort magnifiques: le duc de Saxe Weissen- 
fele et le Grand Chancelier menoient l'épous, le Comte 
de Flemming et moi l'épouse; il y eut des fetes continu- 
elies pendant dix jours, nous fumes à Dresden, ou Madame 
royale nous accabla de graces et à Torgau ou la reine nous 
traita de meme elc. 

Sachſen. V. | 18 
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et me confia son combat. Son ambition et sa 
parole donnee l’emporterent. Il fut epouser h 
Sapieha.“ 

„Elle etoit bien faite, mais laide et pourtant 
tres agreable, vive et ayant des saillies, mais jour- 
naliere et capricieuse. Elle etoit mechante: elle 
avoit dans le fonds le coeur genereux et les sen- 
timents nobles et genereux. Ellele fit bien souf- 
frir: il etoit le meilleur mari du monde et sp 
portoit avec une patience angelique, tout prompt 
qu'il etoit d’ailleurs. Elle le forca à se faire s&- 
parer d’elle; elle a ete ma tr&s bonne amie, 1 
fut long temps dans cet Etat. Aimant le sexe, i 
s’en dedommagea par des liaisons et des fredaines, 
mais les affaires furent toujours sa grande oceu- 
pation.‘‘ *) 

„Il épousa apres une princesse Radzivil, 
aussi mechante que la premiere mais de moindres 
sentiments et d’esprit: sa patience fut la meme. 
li m’a plusieurs fois dit: „eh, que j’aurois et 
heureux avec volre soeur.“ 

„Il eut sur la fin de grands desseins; celui 
d’etre duc de Courlande lui manqua. Ses 
chagrins domestiques le ruinerent, son genie 
s’affaiblissoit, linfidelite de ses creatures qui 
s’etoit presqu’egales, lui preparerent.un precipice. 


*) Gr war unter andern ver Galan der Baronin ki: 
mwentahl, gebernen Rantzau unt wellte auch Schmet: 
*au'6 Brau, eine geberne Schmettau, verführen. 
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Sa grande faute étoit ayant le Vortrag seul chez 
le roi et etant l’unique maitre des affaires, il le 
partagea avec Watzdorf et Manteufel et 
laissa au premier les affaires domestiques- et les 
.caisses, celuici, que Flemming avoit &eleve de 
la poussiere, nourri longues annees, etant allie 
avec lui #), enrichi et mis dans ce grand poste, 
s’etant aflermi chez le rei, en lui fournis- 
sant de grandes sommes, trama Ja ruine de 
Flemming: comme il avoit ete son confident si 
long temps, il detailla au roi toutes ses vues, 
Yinstruisit de ses finesses envers le roi, tournant 
tout du mouvais cöte et le mit si mal dans son 
esprit que sa ruine etoit prochaine, car d’autres 
y aiderent aussi, Flemming pour parer le coup, 
prepara une nouvelle guerre, ou il seroit neces- 
saire: il fut a Vienne et en seroit venu à tout. 
Une apoplexie l’emporta subitement et sa m&chante 
femme, pour epargner les frais, lui fit couper 
bras et jambes, le fit empaqueter dans un coflre 
et envoya ainsi ce cadavre en pieces en Saxe.“ 
Flemming war ein fehr eigenmächtiger Minie 
fter, e8 mußte alled nach feinem Kopfe geben. Harte 
haufen hatte von ihm den Gefandtfchaftspoften in 
Berlin zugefagt erhalten, er war früher am «Hofe 
Friedrich Wilhelms L, ald er noch Kronprinz 
war, ſehr wohl gelitten gewefen und hatte jogar mit 





*) Flemming’ Bruder, General und Gouverneur 
von Leipzig, war der Gemahl ver Schweſter Watzdorf's. 
18* 
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sem König bis zu feinem Regierungsantritt nach deffen 
ausgeiprochenem Wunſche correiponbirt. Haxthau⸗ 
fen fagte ver Kronfchagmeifterin, der politifchen Dame, 
deren Haus Flemming's Partei am Dresener Hofe 
zum Gammelplag diente, folgende Worte über feine 
capricioſe Politik in Befegung von Geſandtſchaftoſtellen: 
„que c'est la coutüme de Flemming de ze 
suivre que son caprice et qu'il changoit & tout 
moment et forcoit tout pour se salisfaire; qu'il 
ne regardoit pas l'inclination des princes eu il 
snvoyoit, mais bravoit le goüt de ces princes en 
leur envoyant des gens desagreables, sans Be aou- 
eier, sils reussissent dans leurs nögotiations ou 
non, et que le maltre y perdit cu nen; ge 
Manteufel aveit ete sur ce pied & Berlin etä 
Copenhagen et que non seulement les affaires y 
etoient alle fort mal, tout de mê me que par l’enwi 
d’autres gens à d’autres cours, que m&me on aveit 
fait essuyer plusieursrebuffadesä nos ministres en plu- 
sieurs cours, parceque surles instances de ces princes 
pour les rappeller il s’etoit fait un point d’hennew 
de les y laisser malgre eux; qu’apres ces rebuffa- 
des et meme les fautes que ces gens avoit faites, 
leur servoient de merite et leur faisoit domner 
les plus grandes charges, quand à la fin on eteit 
force de les rappeller et que par cette politigque 
il plagoit strement ses domestiques.“ 
Auch Flemming endigte mit der legten Leiden⸗ 
haft der Menfchen, dem Geige, aber nur um eine 
andern Leidenschaft, dem Ehrgeize zu dienen: er fammelte 
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Geld, um ſolche große Pläne auszuführen, wie der war, 
den der Stammpater ver Biron’s jpäter in Rußland 
ausgeführt bat. Bartbaufen berichtet über dieſen Um⸗ 
fand bei Gelegenheit der Erzählung, mie er die Bew 
kanntſchaft des Obriſten Bielcke machte, eines Favo⸗ 
riten Flemming's. 

„Jaequis un amis dans ce temps ci, que 
jusque la j’avois vu chez Flemming, mais sans 
avoir fait sa connoissance C'étoit le colonel 
Bielcke. Je jouois à l'hombre avec la ire- 
soriere *) et la Reuss **); toute la salle étoit 
pleine de tables de jeu. Ces deux dames en. 
jouant parlèrent assez confidement ensemble et se 
raconterent plusieurs histoires- du temps; on parla 
de la Glasenap ***) comme d’une personne de 
mauvais caraciere; la Reuss dit que le bruit etoit, 
qu’elle avoit eu un enfant de Bielcke sans ceux 
de Schulenburg et que c’etoit dommage, qu’un 
jeune homme, comme Bielcke se perdit de re- 
putation avec une telle femme. Je me mis à de- 
fendre Bielcke, en disant, qu’il ne falloit pas 
croire tout ce quon entendoit et que Bielcke 
avoit trop d’esprit et etoit trop sensible sur son 


*) Die Kronſchatzmeiſterin von Przebendowska, geborne 
Flemming. 

**) Die Graäfin Reuß, geborne Frieſen, Freundin 
des Statthalters. 

») Die oben bei der Graͤfin Coſel vorgekommene 
Dame, Schweſter der Fürſtin von Teſchen, die eine 
Zeit lang die Geliebte Schulenburg's war. 
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point d’honneur, pour s’attirer du blame pour une 
telle conduite. La tresoriere tomba dans mon 
sentiment; on parla d’autres choses. Bielcke 
vint le lendemain avec le Comte deFreytag*) 
me voir, ils etoient cousins germains, et me dit, 
que le Comte de Freytag Jui avoit rapporte 
ce que javois fait le soir precedent; que je ne 
savois pas, jusqu ou je l’avois oblige, mais quiil 
n’en etoit pas moins reconnoissant, qu’il m’oflroit 
son amitie sincere et me demandoit la mienne; 
j'y toppois en l’embrassant et depuis nous avons 
ste amis intimes, aussi bien Bielcke que Frey- 
tag; ils eloient tous deux tres honnetes gens et 
avoient les sentiments nobles, Bielcke etoit fa- 
vori de Flemming, mais cela n’emp&choit pas 
Flemming d'en agir comme avec moi **) à l’oc- 


*) Bon ver Familie des öftreihiihen Geſandten in 
DB erlin, der unter dem großen Kurfürften fungirte und 1699 
in Berlin farb. 

**) Gr hatte, wie gefagt, Harthaufen den Geſandt⸗ 
Shaftspoften in Berlin zugefagt; die Clemen t'ſche Ge 
ſchichte 1718, bei ver der König Friedrich Wilhelm ı. 
einem fähflfchen Secretair Arreft gegeben und alle ſächſiſche 
Papiere hatte unterſuchen laffen, brachte eine Verſtimmung 
zw ifchen beiden Höfen hervor und fpäter vergaß Flemming 
Wort zu halten, oder er ſuchte vielmehr Jemanden anzus 
ftellen, der fi dafür erfenntlih bewies: im Sabre 1718 
ftarb zu Berlin ale fähfifger Sefandter Albert von der 
Lieth, der früher Oberkriegs-Commiſſair bei Peter dem 
Großen und dann (fon 1709) ruffiiher Befandter in 
Berlin gewefen war. 1720—1730 fungirte Suhm, der 

befannte Freund Friedrichs des Großen. 
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casion d’un regiment vacant. C'est que Flem- 
ming commencoit a dire interesse, ce qu’il n’avoit 
pas ete auparavant; il avoit de hautes vues et 
voulut amasser de l’argent.“ 

Folgendes. ift die Eharakteriftif, die Sarthaufen 
son dem berühmten Marſchall von Schulenburg, 
dem Hauptrival Flemming's giebt: 

„Le Gomie de Schulenburg etoit un 
‚grand homme plus maigre que gras, mais fort 
d’epaules et de hanches, très nerveux, vigoureux 
et robuste, le visage mäle, le teint tirant sur le 
basane, l’oeil brun et fin. Il ctoit tres brave, 
bon general, s’etant depuis sa jeunesse applique à 
la guerre, ayant passe par tous les degrees, ayant 
fait toutes.les campagnes de son temps et ayant 
de plus etudis la guerre par regles, possedant les 
fortifications en perfection, ayant la science de 
Yartillerie et connoissant le commissariat et tous 
les details. I n’etoit pas moins homme de ne- 
gotiations, s’etant acquittè de plusieurs ambassades 
‚avee beaucoup d’honneur *). Il aimoit fort les 
femmes, mais &toit fort changeant: c’&toit plus 
pour la debauche que pour la delicatesse, quil s'y 
adonnoit, son temperament vigoureux |’y aiguil- 
lonnoit sans cesse et son inclination |’y portoit, 


— — — — — — 


*) 1698 ging Schulen burg, nachdem er an mehreren 
deutſchen Höfen accreditirt geweien, als braunſchweigiſcher 
Gefandter nah Paris. Siehe braunfchweigifhe Hofge⸗ 
ſchichte Band V. ©. 185 fi. 
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de sorte qu’il n’etoit jamais sans plusieurs in- 
trigues; mais cela ne l’empecheit jamais de v- 
quer à ses autres aflaires. Il n’epargueit aucune 
depense pour ses plaisirs d’amour, il n’en envieit 
point & ses amis. Il avoit une grande ambition, 
ne pouvant guere souffrir de superieur de sa 
trempe. Il etoit fin, assez dissimuld avec ceut 
quil ne connoissoit pas tres bien, mais ouvert et 
cordial avec ses amis. Il etoit poli, honnet honmme 
et avoit les manieres nobles et prevenantes, quoi- 
que melees d’un peu de fierte. Il etoit bon avec 
ses subalternes, mais homme d’ordre, de die 
cipline et severe la dessus. Il aimeoit la bonne 
chere, mais ne s’y attacha pas; il etoit bon höte 
et vivoit avec splendeur. Il etoit intriguant et 
vif, ires ferme dans ses desseins ei les poussamt 
avec conduite.“ 

„Je l’avois connu & Wolfenbüttel ou il 
s’avanca jusqu’au poste du colonel, il fut envoye 
en France apres la paix de Ryswick. Il passa as 
service du duc de Savoye comme Marechal de 
camp; il etoit favori du duc et göaneralement aime, 
il y vecut avec magnificence. Il quitta ce service 
malgre le duc et fut lieutenant-general du rei 
de Pologne, qui l’aima et l’estima beaucoup.“ 

„Dans le temps que ma soeur Beichling 
se maria, il s’attacha alors a l’ainee de mes soears 
et le grand Chancelier projeta ce mariage et y 
iravallla.. Schulenburg me rechercha aloss 
beaucoup: je fus alors assez embarasse eswire 
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Flemming & lei, car ils deient losjeurs ri- 
vaux en loui, em fortane, en marages et em 
ammtie. Schulenburg se plaignit d’abord & mei, 
qu’eiznt iaat meire ami, om lui aveit prelere 
Flemming peur meser avec moi ma socur & 
YamieL Je si repends, que c’&teit le Grand 
Chancelier son grand ami ei qui m'cleit pas tom 
am de Flemming, qui zveit regie cela ainsi, que 
Flemming eisaut minisire d’eist et general de la 
eavallerie ei l’avamt demande, le Grand Chancelier 
m’aveit pa le refuser. Ma socar, qui cieit sehde, 
me icmeigna, quelle naroit rien à redire à sa 
persenne, que son rang eieil comsiderable et que 
ses richesses lsi promeiioient un entrelien bril- 
isst, mais que sa renommee debauchee lai faisoit 
peur. em laissa donc agir le Grand Chancelier et 
ies generamr allant alors a l’armee, cette aflaıre 
se waima. Beichling eant iembe en disgrace, 
on R'y songra pas de queiques anndes.” 
„Schulenburg se distingea: ſut general 
dinfamterie: il gagna la bataille de Frauenstadt 
sur les Sucdois. Le voila encore en opposilien 
auec Flemming, chacun voulant #ire Feldmarechal. 
Es se piguereni partout ei meme se batlırest en 
dad; Schulenburg alloit obienir sen but, le 
rei le preferant; quand il perdoit au meme en- 
dreit de Franensiadt la seconde bataille, qm oc- 
casionna l'eniree des Sucdois en Saze. ll ne fat donc 
pas alors Feldmarcchal. mais Flemmiug nen plus. 
Schulemburg regagna bieniöt sa renemmee: 
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il commanda les Saxons dans les pays-bas, il se 
signala dans le siege de Bethune, Tournay & 
autres Occasions, en y menant les attaques et ea 
causant la prise par le cöte ou il attaquait. 
Croyant alors ötre fait Feldmarechal, Flemming 
süt si adroitement menager son depit, qu’il quitta 
le service de Saxe et se relira sur des terres de 
la famille. Flemming, n’ayant plus de com- 
petiteurs füt bientöt apres ‚Feldmarechal *). Schu- 
lenburg resongea alors à ma soeur; sa soeur 
& la cour d’ Hanovre **) estima beaucoup ma 
soeur, elle le confirma fort dans cette pensée et il 
Jui donna la commission d’en traiter; elle le ft 
avec zele, mais Ja republique de Venise ayant fait 
Schulenburg Feldmarechal, il y fut aussitöt. 
Cela suspendit l’affaire: Schulenburg defendit 
Corfu et en chassa les Turcs, on lui eleva une 
statue; il resta en ltalie, y continua ses fredaines 
et na plus songe & se marier; tres aime des 
Venitiens, en grande reputation d’&tre grand homme 
de guerre et grace à son lemperament vigoureux 
il a acquis une grande vieillesse pleine de gloire. 
Il etoit du temps que je venois en Saxe ***) aussi 
a Dresden, nous fümes souvent ensemble, toujours 
en contraste avec Flemming et celuici etant 


"711. 

**) Die Herzogin von Kendal, die Geliebte 
Georg's J. von England, die die Engländer die Miet 
terflange nannten. Siehe braunfhweigiihe Hofgeſchichte 
Band I. ©. 168 ff. 

») 1707. 
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alors mal avec le Statthalter, ‚Schulenburg 
etoit fort bien avec le Statthalter; la confor- 
mite de goütpour les fredames le liafort avec Hoym, 
ils firent souvent des parties de plaisir ensemble.“ 

Harthaufen hat aud die Charakteriſtik Schmet- 
taws binterlaffen, des Oheims des berühmten S ch met- 
tau, den Flemming wie Schulenburg verbrängte: 
wir erfahren daraus unter andern, daß Klemming als 
Schmet tau's Chef deſſen Frau verführen wollte, als 
ihm gebührende gute Beute. 

„Je visle General Schmettau un apres dine 
un peu avant la chüte de la CGosel au jardin du 
Zwinger, ou jetois avec elle, ou il discourut avec 
beaucoup d’esprit et de politesse. La Cosel me 
dit de le mener souper chez elle et s’en alla la 
premiere; je m’entretins encore une demi-heure 
avec lui et le menois souper. Il me vint voir le 
lendemain matin et me demanda mon amitie en 
m’offrant la sienne, je toppais à tous les deux. 
il me pria à diner deux jours apr&s ei my fit 
conneftre sa femme, qui &toit belle et avoit beaucoup 
de merite; il mangea apr&s avec moi et depuis 
nous 'nous vimes continuellement. Voici son ca- 
ractere et son histoire: 

„C’etoit un homme de moyenne taille, le vi- 
sage mäle, un air officier, il n’avoit eu qu’un bien 
ires mediocre de chez lui, ayant eu plusieurs 
freres. Il aveit tres bien etudie, mais s’&tait mis dans 
les troupes. Il avoit commence dans le service de 
Hessen-Cassel et ayant eu une compagnie avoit 
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ete avec le prince hereditaire, qui l’aveit gonts, 
en Italie, ou il avoit servi avec distinclion, étant 
avec le prince, le marggrave Charles de Bran- 
denburg et autres a Turin, il avoit frequents 
cette polie cour et avoit fait sa fortune au jeu et 
gagne de largent. Il avoit &te envoye en Angle- 
terre pour lv payement des subsides et ayant 
esprit du commerce, par lequel sa famille s’est 
autrefois enrichie, il avoit mis son argent dans 
les actions et gagne considerablement. Etant re- 
venu, il quitta chez les Hessois et prit en avan- 
cant, le service de Brandenburg, qu’il quitta 
peu apres en avancant et leva un regiment au 
marggrave d’Anspach. Apres la mort de ce prince 
le roi de Pologne acheta toutes ses Lroupes, que 
son frere ne pouvoit pas entreienir dans son petit 
pays et que le defunt avoit leve et fait subsister 
par industrie et subsides, consistant en 8 .ou 10 
regiments, ou Schmettau fut fait general major 
et peu apres lieutenant-general. Seckendorf, 
qui depuis a éêté tant employe dans les negotis- 
tions, est devenu feldmarechal et a fait tant par- 
er de lui, etoit son lieutenant colonel et son 
neveu Schmettau, qui est aussi devenu Feldma- 
rechal, &toit son major.“ 

„Le lieutenant- general Schmettau etoit un 
tres honnet lomme, propre pour la guerre et 
pour les affaires, ayant beaucoup de rouline et 
d’experience, ayant toujours &te employe avec suc- 
ces et ayant toujours ete avec les principaux et le 
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grand monde. Il etoit grand joueur et gagna 
beaucoup, jouant sans passion et sans avidite, se 
possedant toujours, finissant en malheur, sans se 
piquer. et mettant en bonheur partie du gain 
en strrete et ne hazardant que Yautre partie du 
gain; il ne jouoit qu’avec gens connus et avec les 
principaux et jouoit bien tous les jeux; il avoit ete 
a l’annee du jeu de Mylord Marlborough et 
da prince Eugene. Il savoit plusieurs langues. 
Jl etoit homme de negoce et y etoit aussi habile 
qu’un marehand le plus routier. H avoit &pouse 
sa comsine, aussi Schmettau avec 68,000 ecus, 
belle, sage et donce femme, qui savoit tres bien 
vivre et &toit furl estimee; il £teit alors *) homme 
de 200,000 ecus. # vivoit splendidement à Dres- 
den, etant bien loge, bien meuble, ayant grand 
equipage, beaucoup de domestiques, tenant bonne 
et delicate table. Il etoit toujours d’kumeur egale, 
»parlant beaucoup et de toutes choses et cela bien. 
Il eteit poli et ne se saisissoit Jamais de la pa_ 
role. Il etoit amusant et on ne s’ennuyeit jamais 
avec lai. Sen grand defaut eteit son irresolution: 
. son grand esprit et son experience lui fournissoient 
trop de raisons pour et contre, il les etaloit les 
uns apres les autres avec eloquence et d’une ma- 
niere persuasive, et ne pouvoit jamais conclure ni 
pour loui ni pour le non. Sa me£fiance y avoit 
peut - &tre quelgue part; ayant été souvent trompe 
il connoisseit les tours des cours et ne put se 


*) Um bie Zeit des Utrechter Friedens 1718/14. 
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rassurer là dessus. Il ne manquoit pas d’exemples 
a alleguer, dont il avoit ete temoin et sa grande 
correspondence lui apprit souvent les connexions, 
qui le faisoient raisonner, Et il n’epargnoit rien 
aux espions qu’il avoit le don de bien choisir et 
des avis desquels il etoit sur. Etant recherchs 
et pouvant faire plaisir a beaucoup de monde, il 
ne manquoit pas de bon avis.“ 

„Sa femme me prit d’abord en amitie et quoi- 
que fort defiante elle me parla avec la derniere 
confiance et me conta ses chagrins; le mari sans 
cela jaloux me pria d’&tre avec elle, quand il étoit 
sorti; mais cetie bonne femme mourut six moi 
apres &tre venu & Dresden et lui laissoit une äille 
et un fils bien petits. Il avoit chez lui une belle 
soeur, veuve de son frere et mere de son major 
a la quelle il se fioit beaucoup et qui causa plu- 
sieurs brouilleries entre lui et sa femme, de la- 
quelle elle se vouloit eriger en douegne, et la 
femme la meprisoit, comme elle le meritoit, car 
c’etoit une vraie jazeuse sans esprit el sans juge- 
ment; la femme me confioit ses chagrins la dessus, 
je lui conseillois la patience et lui prophetisois un 
heureux retour par sa conduite. Le mari me 
mettant sur ce chapitre, je lui vantois la sagesse 
etle merite de sa femme. Un accident me favori- 
soit dans cette affaire.‘ - 

„Schmettau vint un jour fort chagrin chez 
moi, ıne faire confidence, que Flemming vouloit 
seduire sa femme. Je lui demandois, d’oü il le 
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savoit, Il me dit, que sa femme lui avoit raconie 
‚toutes les particularites, que pendant, qu’il avoit ete 
à une commission, que Flemming lui avoit donne, 
Flemming avoit été deux fois chez elle, lui fai- 
sant les plus grandes conditions du monde pour 
elle et pour lui; qu’elle avoit pare les paroles par 
des paroles sages, mais qu’elle l'avoit trait& rude- 
ment, quand il avoit voulu s’emanciper et qu’il 
n’etoit pas revenu. Il me demanda conseil, voulant 
en parler a Flemming. Je lui disois de bien 
s’en garder et de faire l’ignorant de tout. „Flem- 
ming, lui dis-je, est assez puni de n’avoir rien 
obtenu et doit ronger son chagrin dans soi m&me; 
il ne s’en vantera pas et comme je le connois, il 
cherchera bientöt une autre proye, alors vous en 
tes defait; mais si vous vous en 'gendarmez, il y 
a ce qu'il cberche, vous serez la risee des autres, 
mille histoires coureront par ci, par la contre la 
verite, vous aurez plusieurs phantömes & combattre, 
et vous vous aurez prepare tous ces chagrins vous 
meme, Flemming vous repondera par ses sophis- 
mes, dont vous ne saurez rien faire; il est votre 
chef et sera votre ennemi. Ne sachant pas que 
vous en éêtes instruit, il ne peut rien dire et per- 
sonne n’en saura jamais rien‘‘ Schmettau me 
erut et s’en trouva bien. Je me servis de cela, 
pour lui louer sa femme et lui dire, que jamais 
on ne peut trouver un meilleur guardien d’une 
femme, que sa vertu et sa sagesse, sans montrer 
de la mefiance. Flemming meproposa une couple 
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de fois d'aller avec lui chez Schmettau, me 
disant, que j'étois bien dans cette maison et que | 
c’etoit une femme à etre produite dans le monde, 
qu’il y contribueroit et l'y exhorteroit. Je lu 
repliquai, que comme il ne dependoit que d’elle, 
de s’y mettre, je ne l’y croyois pas encline. lid 
soit qu’il seroit bien aise de la voir souvent. Je 
repartis, qu'il n’avoit que la prier souvent avec 
son mari chez lui ou chez la tresoriere. Al me 
dit, qu’elle s’etoit deja deux fois excusee. „Gare, lui 
repondis je, quelle ne s’excuse à votre seconde 
visite, si elle recoit meme la premiere, vos vieites 
redoublees sont de consequence.“ Ilne m’en a plıs 
parl& apres et n’y est pas alle, trouvant ailleurs 
a s’occuper.“ 

Die Dame, deren Haus zum Sammelplag der Parki 
Slemming’s diente und wo beſonders die polnifchen Gre 
Ben fich verfammelten, die in Dresden Aufenthalt machter 
war die Kronfchagmeifterin, Frau von Przeben- 
dowska, gebome Slemming. Garthauſen hi 
ihr ebenfalls ein Portrait gefliftet. Sie kam ungefähr 
um bie Zeit nad) Dredven, wo die Eofel zum Falle 
neigte; bei ihr wohnte ihre Geſellſchafterin, die ofen 
mit ihren Berjonalien erwähnte Frau von Spiegel. 

„La Grande Tresoriere de Pologae, 
laComtessede Przebendowsky etoit Flem- 
ming et étoit cousine germaine de Flemming et 
ils s’aimerent comme frere et soeur, elle logea 
chez lui. Elle etoit une femme de moyenne taille, 
elle avoit le teint extremement beau, l’oeil d'un 
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beau bleu et trös fin; elle n’etoit pas belle, mais 
trös revenänte, elle avoit l'air de qualité et les 
maniöres nobles; le-meilleur coeur da monde: bien- 
faisante, affable, bonne amie et empressee pour 
servir ses amis, ne negligeant aucune otcasion, mais 
les clierehant avec ärdeur poür leur aider, elle 
pechoit me&me par trep d’impatience. Elle etoit 
fort circonspecte et avoit un: bon jugement; elle 
s’exprimeit bien, parloit beaucoup et bien; elle 
etoit totjours 6gale et on ne s’ennuyoit jamais 
avec elle. Sa maison 6toit toujours une verfable 
cour, on tous les ministres, dames et les 
personnes de distinction s’assembloient tous les 
jours. A la facon des grandes dames de Po- 
logne elie etoit visible piendant toute la journee 
& ceut qui avoient eniree cher elle. Elle etoit 
maladive et delicate; quand elle étoit obligee 
de rester au lit, on etoit autoar de son lit; quand 
es n’6toit que deuleur de tete, elle &toit assise sur 
son cenap6; et il y avoit quelquefois de l’imagina- 
tion dans ses maladies, mais la verite est, quelle 
étoit fort incommodee des hypocondres. Cela ne 
fempöcha pas de parler d’aflaires, de jouer une 
partie de Phombre le soir et d’&tre à table. Elle 
etoit aceoutumde d’entrer dans toutes les affaires 
dötat et: y jouoit souvent un grand röle, sans qu'il 
y parut, car edle n’affectoit aucunement d’y paroftre 
et elie ne parloit jamais d’affaires qu'à ceux qui 
y avoient part et ne repondoit à d’autres quand 
ils vowloient en parler, ou en changeant de discours 
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ou en leur disant qu’elle n’en savoit rien et ne a'en 
meloit jamais. Elle etoit tres fine, savoit tirer les vers 
du nez sans sembler y toucher. Elle etoit sincers 
et fort polie et complaisante, mais savoit tres bien 
garder son respect. Elle avoit le goüt bon et les 
sentiments {res eleves; il y avoit pourtant de cer- 
tains gens qui lui repugnoient et qu’elle ne pouveil 
voir; et ordinairemant c’eloient les vauxriens ou 
*des gens, dont le fonds étoit mauvais. Elle vivoit 
magnifiquement; s’etant etabli A Dresden, .elle 
acheta une maison, la meubla magnifiquement avoit 
force domestiques, bons equipages, table superbe, 
traitant souvent et ayant lous les soirs table ouverte, 
souvent deux. Le matin &toit pour elle, l’apres- 
midi, si elle ne trailoit pas, pour ses amis et pour 
les affaires selon l’occasion; à 5 heures le monde 
commenca à venir, les ministres n'y manquant 
presque jamais, les grandes dames tour à tour; 
les grandes charges de la cour s’y trouverent 
souvent, les conseillers prives et les generaux en 
partie y vinrent; il y eut alors tous les jours grande. 
compagnie, on y joua des jeux de commerce, 
jamais des jeux d’hazard; on y traitoit souvent des 
aflaires de conseyuence dans une autre chambre 
sous le voile de la conversation; on soupa, l’or- 
dinaire etoit pour 12 couverts; j’ai vu, qu’il n’y 
avoit encore presque point de monde a 7 heures 
et qu’a 8 beures ils y alloient 15 personnes à table, 
son cuisinier et domestiques etoient faits a cela.“ 
„La Grande Tresoriere etoit fille du Feldmare 
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chal Flemming du premier lit: son pere étoit 
un homme de grand merite, qui avoit le veritable 
caractere d honnet-homme et d’un homme de qualite, 
il etoit aime generalement des grands princes, de 
ses egaux et de ses inferieurs et sa memoire a et& 
chere à tous ceux, qui ont connus, sans avoir 
trouve, qui l’ayent blame. Il etoit ami intime de 
feu mon pere et ils s’aimoient comme freres; 
c’etoit pour cela, que mon pere avoit fait la for- 
tune de son neveu et qui a éêté la source de son 
amitie pour moi; ceite m&me raison m’a attire 
l’amitie de la grande tresoriere.“ 

„Elle s’etoit mariee a Mr. Przebendowsky, 
alors castellan de Marienbourg en Prusse par ordre 
de son pere; le merite de son mari s’ötoit deja 
montré sous le regne de Jean Sobiesky roi de 
Pologne; ıl avoit deja eu un re&giment dans la 
bataille de. Chozim et s’y etoit distingue. S’etant 
rendu catholique il avoit toujours eu grande part 
aux affaires de la republique et avoit forme un 
grand parti. Il etoit engage pour le prince Louis 
de Baden pour la couronne apres la mort du 
roi Jean; le prince Louis ne püt satisfaire & ses 
promesses; Flemming alors colonel, concut le 
projet de rendre l’electeur de Saxe candidat pour 
la couronne, l’electeur y donna et se fit eatholique; 
Flemming se rendit aupr&s de sa cousine ger- 
maine, qui l’aimoit beaucoup .et par elle -gagna 
son mari: c’est depuis ce temps, quelle entra 
dans les affaires; Przebendowsky fut d’abord 
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Woywode de Marienbourg et Flemming fut 
ministre et general. Przebendowsky quitta un 
couple d’annees apres la Woywodie pour &tre Grand 
Tresorier de Pologne etc. Lors de l’entree des 
Suedois en Saxe le Grand Tresorier comme ferme 
serviteur de roi fut oblige de quitter sa charge, 
ses biens et sa palrie: le roi, pour couvrir cela, 
l’avoit envoy6 à Berlin comme ambassadeur du rei 
et de la republique, mais c’etoit dans le fonds 
un veritable exil et Flemming qui alors depen- 
soit tout etoit aussi alors à Berlin pauvre comme 
un rat d’eglise et il me disoit alors qu’il n’aveit 
pas. mille ecus à lu. Le Grand Tresorier et sa 
femme n’avoient gueres sauve et vivoient pourtant 
avec assez d’eclat étant obliges d’emprunter etc. 
Le roi etant retabli en Pologne, le Grand Tresorier 
revint dans toutes ses charges et biens et il 
resterent en Pologne. Il y avoit quelque petite 
mesintelligence enire mari et femme, non quik 
fussent brouilles, mais il y avoit du rafroidissemest 
et elle vint a Dresden.‘ 


Hi. Bie übrigen Miniſter Anguf’s des Dtarken. 
I. Ber Statthalter FSür ſten berg. Bie Gräfin Reug, 
geborne Sriefen und Fräulein von Hülden. 

Das Minifterium Auguſt's des Starken, fett 
er 1698 König von Polen gemorben war, bilderen der 
zum Großkanzler damals erhobene Bifchof von Raab, 
Auguft Chriſtian, Herzog zu Sahfen-Zeig, 
des Königs Vetter und Belchrer, Flemming und 


Beichlingen. Es blieb bei dem König in Polen. Zu 
feinem Statthalter hatte dieſer das Jahr zuvor aus 
Wien einen Ausländer, einen Meichsfürften mit- 
gebracht, den er In Wien hatte kennen lernen. Diefer 
Ausländer war der berühmte Statthalter Fürſt An- 
son Egon von Fürflenberg- Heiligenberg. 
Er war ver Enkel des Grafen Egon von Fürs 
flenberg, dem gegenüber einft Auguſt's Mrältervater 
Johann Georgl. 1631 in der Schlacht bei Breiten- 
feld geflanden oder vielmehr nicht geflanven hafte, Egon 
Fürſtenberg warf ihn bis nach Eilenburg zurüd. Der 
Statthalter Anton Egon war der Sohn des erſten 
Fürſten jenes altfchwäbifchen Hauſes Kürftenberg, Her « 
mann Egon, ber bairiſcher Ober- Hofmeifter und 
einer unter ven drei bekannten Egonifien ober Egoiften 
war, weldye dem Intereſſe Frankreichs und Lud⸗ 
wig's XIV. vientn. Der Statthalter Anton Egon 
war geboren 1656: er hielt fly ganz in ven Wegen 
feiner Vorfahren und kam baburh in des Kaifers 
ſchwere Ungnade, die fo weit ging, daß biefer ihm Sitz 
and Stimme auf dem Reichätage aberfannte und feine 
Güter unter Sequefter flellte, nachdem er fi einund⸗ 
zweanzigjährig mit einer reichen franzdflihen Dame 
Maria aus dem Haufetigny, einer verwittweten Grä⸗ 
fin Reckheim vermählt, und in Paris nievergelafien 
Batte. „Es will, berichtete ein Landſchreiber zu Gele 
Iigenkerg an ven Grafen Froben Marta Für- 
fenberg, unterm 9. Auguft 1677, es will einiger 
ortben ſpargirt werden ob hette Mein Gn. Hear ſich 
von ſeiner Reiß nacher Paris mit einer Hoffdame am 
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Kayf. Hoff verſprochen undt feye dieſes nit die wenigfle 
Urfach der gefihdpften Kayf. Unger.” Anton Egon 
war gendthigt nach Deutfchlann zurüdzufehren, feine 
Gemahlin wollte ihm nicht nah Wien folgen, lebte 
daher getrennt von ihm in Part! und flarb Hier fpäter 
1711. Als Fürftenberg nah Dredven kam, über 
nahm er den Borfig im Geheimen Rathe, er hielt Hier 
bereits am 8. Auguft 1697 feine erfle Sigung. & 
galt, als ex nach Dresden kam, für einen erfärten Ans 
hänger Frankreichs. Der engliiche Geſandte in Wim 
LZord Lexington fchrieb unterm 19. Juni 1697 au 
feine Regierung: „Wenn ver Kurfürft ven Fürſten⸗ 
berg zu feinem Großmarſchall und Factotum machen 
will, fürchte ih, wäre es eben fo gut, als wenn mir 
Schöning noch am Leben hätten und ich venk 
darüber kann kein Zweifel fein, von wen die (neulich 
in Baden vom Kurfürften dem Gefannten mitgerheiltm) 
Friedensbedingungen Frankreichs kamen“*). Später ver 
trat Fürſtenberg hauptſächlich das ruſſiſche Intereſſe. 

Fürſtenberg wohnte damals, als er nach Dres 
den kam, im Frau Mutterhauſe auf der Kreuzgaſſe; ein 
Jahr ſpäter, nachdem er von der Krönung Augufl'’s 
in Krakau, wohin er ihn begleitet hatte, zurückkehrte, 
wohnte er im Neitichügiichen Haufe, zunächſt dem 
Schloſſe, das lange Zeit nach ihm den Namen des Für- 
ſtenberg'ſchen Haufes behielt, nachher an Brühl kam 


*) Sie betrafen das Zurücziehen der ſächſiſchen Trups 
ven aus Ungarn und das Innehalten der Neutralität, dage⸗ 
gen follte Sachſen carte bianche wegen Polen erhalten. 
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und jest das Gebäude des Binanzminifteriums if. Im 
Souterain biefed Haufes legte Fürſtenberg ein gro⸗ 
Bed Laboratorium an, da er ein flarfer Anhänger der 
Alchemie war, wie oben bei der Geſchichte Böttiger's 
ſchon erwäßnt ift. 

Bürftenberg’s Gpipkanie in Dreöven muß in 
gewiffen Kreifen nicht geringes Schrecken verbreitet ha⸗ 
ben. Es geht das hervor aus einem mit unverholner 
Schadenfreude geflelten Paſſus In den ,Branbenburs 
giſchen Hofgeichichten” ver Frankfurter Relationen zum 
Sabre 1698. „Am churſächſtſchen Hof gingen der Zeit 
bei Ankunft des H. GStatthalters von Fürftenberg 
Hochfürſtl. Durchl. große Beränverungen vor, wobei 
viele Bedienungen eingezogen, theils gar 
raſſiret, wie auch die Holz⸗Förſterei⸗Trank⸗ 
ſteuer⸗ und andere Rechnungen nochmals 
ſcharf unterſucht worden. Und weil einige 
geſucht, ſich mit ihren parateſten Mitteln 
zu salviren, fo wurden deßfalls zu Dres» 
den einige Tage die Thore zugehbalten und 
hernach alle ausgehende Kaufmannſchaften 
und anderes genaudurdfudet, wobei man- 
ber erfahren, daß bei großer Herren Dien- 
fe nicht gut Gänſe zu effen, Indem davon 
die Bedern müßten verzollt werden.” 

Es iſt das Schidfal ver von dem oben erwähn- 
ten Dudmadher, dem Kammerpräſidenten Hoym, Hin 
erlaffenen Ereaturen, welches bier verblümt genug an⸗ 
gedeutet if. 

Auguſt brauchte damals Geld, fehr viel Geld. 
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Die Wechſel, die Flemming mitgegeben werben muß 
ten, um die Stimmen der Polen zu erkaufen, we 
Truppen die unterhalten werden mußten, um ben Pelm 
zu imponiren, ber Krönungdaufwand, die vom bez 
fämmerer Bflug gemachten Wiener Einkäufe, bie Grär 
finnen Königsmarf und Efterle, die Fürſtin 
Lubomirdfa verjchlangen ungeheure Summen. Der 
König ließ einmal durchgreifen. Bürflenberg, ein 
Ausländer, ein Reihsfürf, mußte mit feinem Anſehn 
ed durchjegen, einmal, wahrideinlid zum erfteumal 
feit ven Zeiten ves weilen Auguft, das Inorrige unb 
pornichte Geſtrüpp der dunfeln Hof⸗ und Kamm 
wirthſchaft mit der Rodeaxt anzugreifen. Das half 
aber nur für den Moment und es ift oben erwähnt, 
wie 1700 ver Broßfanzles Beihlingen dazwiſchen 
fam und alle Unterfuchungen niederſchlug. Erſt zwei 
Mächtigere, die Notb und Friedrich Auguſt IM, 
mußten fommen, um jened Didiht nad den Zeiten 
des fiebenjährigen Kriegd auszulichten. 

Bürftenberg ward jehr bald von dereng unter 
einander verbundenen Bamilienvetterfchaft der fächfifchen 
Arifloeraten auf ihre Seite gezogen und in Kurzem 
war er ihres Bleihen. Die Familie Frieſen vo 
nehmlich war es, die ihn dominirte. Es gehörten. zu 
dieſer Familie außer dem Kanzler Otto Heinrich, 
einem Neffen des Geheimen Raths⸗Directors unter 
Sobann Georg IL, Heinrich, der 1717 flach, um 
dem mit einer Verwandten des Hauſes riefen verhei⸗ 
ratheten ſehr einflußreichen Geheimen Rath Bofe, vom 
Jüngeren, auf den ich weiter unten komme, befonbers 
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der Minifter Adolf Hoym, der Sohn des Kammer 
directors Hoym, der frühere Bemabl der Bräfin Co⸗ 
fel, der eine Tochter des Feldmarſchalls und erſten 
Grafen Briefen, des Sohnes des Geheimen Raths⸗ 
Directors in zweiter Che gebeirathet hatte und als 
Binanzminifter einen großen. Stand auch bei dem Kde 
nige batte und endlich ganz bejonders bie vertraute 
Freundin des Statthalters, die Gräfin Henriette 
Amalie Reuß⸗Greitz, die Wittwe Des als ſächſiſcher 
Feldmarſchall und Kammerherr 1697 in Zolge feiner in 
der Türkenſchlacht bei Zentha erhaltenen Wunden geftor« 
penen Grafen Reuß-Greig, Heinrih VI: fie 
war eine Iochter des alten Geheimen Ratha⸗Directors 
Frieſen, die jüngfte von acht oder neun Töchtern, die, 
wie ih erwähnt babe, alle fich durch Geiſt auszeich- 
neten und viele Seute in ihres Vaters Haus zogen. 
Gie farb erſt wenige Monute vor Auguſt dem 
Starken 1732. 

Die Memoisen Haxthauſen's ſchildern den 
Statthalter ums Jahr 1707 folgenvergeflalt: | 

„Le Statthalter prince de Fürstenberg 
etoit un grand homme de taille, grand discoureur 
et diseur de rien, tres intriguant, bruyant et fan- 
faron. Etant nouveau prince il &toit fort pointil- 
leux sur le ceremoniel, grand homme à projets. 
Catholique exterieur fort zele, il n’etoit pas grand 
genie et: vouloit pourtant l’etre. JI etoit grand 
comedien. Etant bon vivant a Vienne mon pere 
y avoit lie amitie avec lui et l’avoit bien mis avec 
le roi, qui devenant roi le fit Statthalter en Saxe. 
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Il s’v brouilla d’abord avec tout le monde à cause 
de sa bauteur et de sa bigotterie affectee, n’etant 
rien moins que bigot dans le fonds, il etoit plutöt 
debauche.*) Son peu de solidite parut bientöt: 
Beichling l’auroit pu faire renvoyer, mais il ke 
meprisa trop il en fut la dupe et en fut bouleverst. 
Les autres ministres, s’elant mis contre lui ke 
firent Oter toute aulorite, il ne lui resta que la 
direction du conseil prive mais sous l’autorite du 
cabinet — ainsi il s’etoit empire depuis la chute 
de Beichling. Is’etoit attache Ala Comtesse 
de Reuss. Le roi se degouta de jour en jotr 
plus de lui. Hl etoit chasseur et se voyant dechi 
extremement, il etoit presque loujours à Wern— 
dorf chasser.“ 

Lebereinftimmend mit Harthaufen dußert fid 
das Manuſcript Wolframsporfs: „Fürſtenberz 
hat der König nur durch Zufall (par hazard) zum 
Statthalter angenommen. Er wurde ihm von ver 
ſchiedenen Seiten empfohlen, zum Theil von Herrn 
von Hartbaufen, der ihn ald Befellfchafter bei nen 
Zuftpartien brauchte, zum Theil von den andern Petit 
maitred ded Hof, wie H. von Wackerbarth um 
Anderen, welde von den Gefchäften nichts verftchen, 
auch von dem Bifhof von Raab und den Pater 
Menegati, dem Beichtvater ded Kaiſers, ale welde 
durch diefen Statthalter, der Katholik ift, die kathollſche 


*) „Il etoit piqu& contre ma soeur Beichling qui doll 
helle et avoit rebutee avec mepris ses arances d’amant.“ 
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Religion wieder in Sachen einführen zu können ver⸗ 
Hoffen. Der Zürft von Fürſtenberg, fo boshaft 
und verdorben er auch fein mag, ift dem König unent- 
behrlich, bid er einen befieren Mann findet. Der Kb«- 
nig iſt gendtbigt ihn beizubehalten, damit er nicht vom 
Megen unter die Traufe kommt und unter die Ruthe 
feiner Minifter und Avdeligen, die fo fehr nad der 
Herrſchaft ſtreben. Fürſtenberg If ein Mann von 
vieler Fähigkeit, man erkennt feine Geburt an feinen 
nobeln und cavaliermäßigen Manieren, er ift in Ge⸗ 
felichaft angenehm, was man einen bon vivant nennt, 
in ver Unterhaltung frei und mannichfaltig. Das 
Alter und die Erfhöpfung machen, daß feine Galan⸗ 
terie nur in Worten beflebt und man merft es wohl, 
daß er fi nur Höflichkeitö halber in ver Geſellſchaft 
von Damen einfindet. Gr ift von Natur fein und 
verfchlagen, allein ed fehlt ihm Feſtigkeit, jo daß er in 
feinen Anſichten fehr veränverlih if. Mit Einem 
Worte: er iſt viel geeigneter, an einem Hofe zu nego⸗ 
ziiren und zu intriguiren, als Statthalter eines Lan⸗ 
ves zu fein, welches der Chikane fo preisgegeben iſt 
und wo die Minifter von ihrem Herrn fo unabhängig 
And, wie in Sachſen. Well eine misere, wenn 
man Das Staats⸗ und Eabinetsminifkerium 
verjammelt fieht! Der Statthalter führt 
varin den Vorfik ganz en famille, es giebt 
hier nichts weiter ale Complimente, Aner⸗ 
bietungen von Gefälligfeiten, Intriguen 
und Chikanen. Die Befehle des Königs wer- 
den für gar nichts geachtet! Der Statthalter iſt 
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völlig zu feinem Amte untauglich, zumal feit er in die 
Hände des Haufed riefen gefallen if. Die Liebe 
für Oräfin Neuß und ihre Verwandten macht ihe 
faul und hält ihn gefangen — wie Delila Gim- 
fon, wodurch er die Geſchäfte des Königs öfters ver 
nachläſfigt. Fürſtenberg befindet fidh in einer ewigen 
Berwirsung, welche durch Kiebe, durch Biferfucht, durch 
Furcht dem Könige zu mißfallen und feine Stelle zu 
verlieren veranlaßt wird. Man tut ihm gar nit 
Unrecht, wenn man von ihm jagt: er befigt nicht mehr 
Kraft als Hercules am Spinnroden!“ 
Fürſtenberg's Macht zeigte fh bei dem —* 
Beichlingen's 1703, fie warb aber ſchon wenige Jahn 
nachher von der der andern Minifter überflügelt: «a 
bas Cabinet im Jahre 1706 gebildet wurbe, verſchwand 
an einem und demjelben Tage .ver Stuhl des Gtatt 
halter aus allen Eollegien, vie Babinetöminifter herrſch⸗ 
ten unumfchränft in ihren Departements, nur ben Bor 
fig im Geheimen Mathe behielt der Statthalter ned, 
aber der Geheime Rath warb dem Cabinet ſubordinirt. 
Zeh, der Ahnherr ver Grafen Zeh war bier ſein 
Bartotum, wie es früher Imhoff, der fpäter ben 
Altranftädter Frieden fchloß, in Binanzfachen ge 
weien war. Man nahm dem Statthalter zulegt fogar 
die Hälfte feiner Einfünfte: er Elagte erfolglo® Dagegen. 
Bürftenberg zog als Gtatthalter ein recht am 
ſehnliches Gehalt von 24,000 Thalern und 4000 The 
lern Deputat jährlih. Dazu hatte ihn der König eine 
Heine Leibwache von flebenundzwanzig Pferden, aus 
ben Eöniglichen Gaffen zu unterhalten, verwilligt. Er 


d 


301 





war ein großer Jäger und -zeflviete zulegt, als er gar 
keinen Credit mehr hatte, meift zu Wermedorf zwiſchen 
Grimma und Oſchatz, dem Orte, wo fpäter durch 
Auguft II. das Jagdſchloß Hubertsburg gebaut wurde, 
nas durch ven Abſchluß des Friedens des ficbenjährigen 
Kriege berühmt geworden iſt. Fürſtenberg hatte, nach⸗ 
dem ſeine Gemahlin in Paris geſtorben war, zuletzt 
Garbinai werden wollen, wie die ſpaniſchen Miniſter 
es zu thun pflegten. Er flarb in Wermsdorf aus 
Verdruß jechzigtährig im Jahre 1716, als er eben 
nach Leipzig auf die Michaelismeſſe reifen wollte. Er 
was ber Letzte feiner Linie Er Hinterließ nur drei 
Iochter, die am franzöfifche Herren fich vermählten, die 
jüngfe au einen Enkel des berühmten Colbert. 
Hußerbem hatte er von einer Fräulein Gräfin Cä⸗ 
eilia Attems eine natürlide Tochter, die als 
Luisa CGarlota Caritas Vizdumin fpäter figu- 
rirte und von Madame KAssenburg, einer Mai- 
tresse en: titre, drei Kinder, von denen. eine Tochter 
Antonia Victoria A710 zu Prag getauft wurbe. 


Wie hinter allen ven Hauptmachthabern am Hofe 
des flarken Auguſts eine Dame fand, Hinter dem König 
feine Maitrefien, beſonders die Cofel, Hinter Beich⸗ 
lingen Frau von Redhenberg, Hinter Vitzthum 
fein Frau, hinter Pflug feine Brau, hinter Flem⸗ 
ming feine Couflne, die Kronfchagmeifterin Przeben⸗ 
bowsfa, geborne Flemming u. |. w., fo ſtand 
auch Hinter dem Statthalter eine Dame, feine Freun⸗ 
bin, die Gräfin Reuß, deren Haus feiner Partei 
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ald Sammelplag diente Haxthauſen entwirft fol⸗ 
gende Echilverung von ihr: 

„Je fus chez la Gomtesse de Reus ss des 
que j’etois arrive a Dresden. Mon pere avoit éto 
intime avec son mari et avec toute sa maison, 
Elle me dit d’abord d’ötre chez elle, comme chez 
moi et d’y venir tous les jours et d’y souper tous 
les soirs. C'étoit une dame grande, de quelgae 
embonpeint et de grand air, le teint beau, la 
peau très douce, qu’elle conservoit avec soin. Elle 
avoit le coeur extremement bon, elle aimoit à faire 
plaisir, elle etoit fort affable, franche et sincère, 
ne pouvant se cacher envers ceux dont elle étoit 
amie et ceux dont elle ne !’etoit pas. Mais sam 
cela elle pouvoit dissimuler, mais pas tant quo 
ceux qui la connoissoient, ne le puissent remar- 
quer. Elle etoit accoutumee des sa jeunesse d’ätre 
melde avec ses soeurs dans toutes les affaires et 
d’y avoir grande part: son pere*) avoit &t& premier 
ministre, un homme consomme dans les affaires, 
qu'il dirigoit de son temps. Sa maison avoit tou- 
jours &t& remplie, il avoit eu 8 ou 9 Hilles toutes 
d’esprit et un fils**), ami intime avec mon pere. 





) Seinrih Baron Friefen, Premier unter Jos ' 
bann Georg Il., Gemahl einer franzöfiiden Fräulein 
von Lügelburg aus Lothringen, geflorben 1680. 

**) Der erſte Graf und Feldmarſchall, Water des Ober 
fammerherrn, der Schwiegerfohn des Königs und der Graͤ⸗ 
fin Eofel warb. 
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La Comtesse de Reuss étoit Ja plus jeune des 
filles, elle avoit Eete un peu coquette et cause des 
passions, elle avoit été amie des maitresses des 
elecieurs, mais Madame royale ne l’aimoit pas; la 
Comtesse de Rochlitz, maltresse de John 
George IV. etoit sa parente et bien avec elle; son 
frere, le Comte de Friesen etoit favori de cet 
electeur, voulut epouser cette maltresse, il etoit 
a Vienne pour la faire declarer princesse; la mal- 
tresse mourut sur ces entrefaites et l’electeur peu 
apres. Son frere, qui avoit fort neglige le duc 
Frederic devenu electeur, en fut disgracie et on 
ui fit des aflaires pour lui öter une belle terre. 
C’etoit son ennemi le Feldmarechal Schöning qui 
lui fit de terribles pretentions. - Mon pere se 
declara pour lui ouvertement et quoique l’electeur 
le halssoit mortellement, mon pere le servit si 
bien, qu’il passa avec honneur au service de l’em- 
pereur et fut fait Feldmarechal-Lieutenant. I fit 
plus, il obtint, que l’electeur l'envoya auparavant 
comme envoye au roi d’Angleterre, mais il alloit 
toujours perdre sa terre: ses soeurs prierent tant 
mon pere qu’il la lui acheta pour un prix raison- 
nable et lui paya l’argent jusqu’a 26,000 ecus 
qui etoient fiefs: il lui sauva ainsi son argent, car 
Schöning nosa s’attaquer a mon pere. Comme 
les soeurs aimoient beaucoup leur unique frere 
mon pere etoit fort ami avec elles toutes.“ 

„Le Statthalter etant venu bientöt apres la 
mort de mon pere il eut une grande passion-pour 
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la Comtesse de Reuss. Comme cela conveneil 
extremement & cette famille dont le but #teä 
d’avoir toujours grande part dans les affaires, elle 
y repondoit et fut ainsi pas seulement au fait de 
tout, mais aussi maltresse de bien de choses et 
toutes les soeurs faissoient par la bien leurs af 
faires. Le 6rand Chancelier avoit de son temps 
contrequarre ce concert, et etant toujours aupr& 
du roi, renverse les faits du Statthalter par de 
ordres 'superieurs; il e&toit par consequent zus 
hat da Statthalter et de la famille de Friesen, 
qu’il les hafssoit. Mais apres le . malheur & 
Beichling le Statthalter avoit regagne le terra 
et l'affaire alloit grand train. Le cabinet nah- 
sant *) ne fit pas au commencement beaucoup de 
mal au Statthalter: Pflug avoit et& avec lui contre 
Beichling, Flemming avoit aulrefois et& am 
de la Reuss et Hoym menageoit le Statthalter; 
parceque Pflug etoit son ennemi et venoit sor- 
vent le soir souper chez laReuss et même deit 
de temps en temps du eonseill. La Vitzthun 
y etoit aussi tr&s souvent le soir.“ 

„La Reuss etoit intriguante, ses soeurs ve- 
noient de temps en temps tour & tour des trois 
ou quatre semaines; elles ont toujours ete tr&s 
unies entre elles. La Comtesse de Reuss 
donnoit le matin aux affaires, elle dina seule ou 
avec ceux de sa famille qui etoient la; elle vit le 


*) 1708. 
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monde vers lies 5 heures de l’apres midi. 1 y 
en avoit alors toujours beaucoup chez elle, on y 
jouoit et causoit, on y parloit même secretement 
des affaires, de m&me, comme à une cour. Elle 
donnoit tous les soirs à souper à une 1able de 8 
a 10 couverts, mais ne surpassant pas le nombre 
ordinaire de ses plats; ce souper n’eloit que pour 
des amis choisis qu’elle invitoit ou qui avoient 
coutume d'y rester, quand ils vouloient, sans éêtre 
pries. Le conseil se tenoit apr&s le souper dont 
6toit avec elle le ministre, qui etoit la, le Comte 
de Lützelburg*) et laHülchen **). La face 
des affaires se changea chez la Gomtesse de 
Reuss et aussi chez le Statthalter, leComte de 
Lützelburg, cousin germain de -la Reuss etoit 
venu & Dresden, il y avoit quelques annees. Le 
Statthalter et toute la bande avoit travaille pour 
lui, le roi l’avoit fait general-major. Le roi, ve- 
nant de faire Mr. de Baudis (Baudissin) lieu- 
tenant-general, Lützelburg se plaignit et fut 
fait lieutenant-general aussi, un peu avant que je 
vins & Dresden (1707) Lützelburg aimoit sa 
cousine et en fut passionement aime. Il debusqua 
entierement le Statthalter, qui en fut pique au 
vif; la froideur s’en suivit, le Statthalter ne 'vint 
plus chez elle, il y eut un mariage de conscience 
entre Lützelburg et la Reuss, parceque la 


*) Ihr Eoufin und fpäterer ſtiller Gemahl. S. unten. 
**) Ihre vertraute Freundin. ©. unten. 


Sachſen. V. 20 


306 





cour de Rome ne vouloit pas dispenser qu’a con- 
dition que la Reuss se fit catholique. La Hülchen 
etoit la confidente, maig tout le monde n’en dou- 
toit pas en ce qu'ils ne se soucierent pas de sau 
ver les apparences.‘ 

„Le Statthalter eut peu de temps apr&s mor 
arrivee une autre morlificaiion aussi grande. 
Hoym avoit fait venir Löwendahl et le rd 
Yavoit fait president de la chambre des finances ®): 
on le fit quatrieme ministre du cabinet, la Cosel, 
son allie y avoit fort travail. Hoym avoit l 
Steuer et laccise, Flemming le conseil de 
guerre et Pflug dirigoit le cabinet. Ces qualre 
ministres s’unirent, y firent consentir le rei d 
dans un meme jour ils öterent de tous les colleges 
la chaise du Statthalter, publierent l’ordre du rei, 
ordonnerent aux subalternes de ne plus obdir as 
Statthalter et l’en exclurent tout & fait, chacı 
d’eux agissant en chef dans son departement. B 
ne resta au Statihalter que le conseil priv, 
mais subordonne au cabinet.e. On lui ota a 
meme temps la moitie de ses gages: il cria 
sans eflet.“ 

„J’acceptois avec plaisir l’offre de la Reuss 


et je fus tr&s souvent jouer et souper chez elle, 
ou jappris toujours beaucoup de choses, y trow f® 


vant beaucoup de beau monde et aussi les ges 
de tout parti.“ 


*) Kammer. 
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„La grande politique de cetle maison etoit 
de se soutenir dans les affaires: on n’epargnoit 
rien pour s’attirer les ministres en place, et d’eire 
avec eux en confiauce étroite; on cajoloit leurs 
amis et parens; on altiroil meme ceux qui avoient 
l’esperance de s’avancer. Cette maison avoit des 
creatures et amis dans tous les colleges tant de 
parens que de ceux de son parti, quelle y avoik 
fait placer. Rien ne s’y passoit, qu’elle n’en fut 
informee d’abord.. Mais surtout c’etoit son 
grand soin, de faire avoir au roi une 
maitresse regnante, qui lui fut devouee ou du 
moins unie avec elle. Elle avec le Statthalter 
avoit fort travaille a placer la Gosel, mais celle 
ci haissoit dans le coeur le Statthalter et n’aimoit 
ni la Reuss, ni aucune de sa famille. Le roi 
halssoit et la Reuss et toute sa famille comme 
Lrop intriguante et vouloit toujours l’exclure de 
toute affaire; mais il ne put empecher ses liai- 
sons et faisoit malgr& lui tout ce qu'on lui ex-- 
torqua pour elle.“ 

„La Reuss alla toujours son train et si elle 
manqua quelquefois son coup elle reussit pour- 
tant dans la plüpart de ses entreprises et sou- 
haits. Son parti etoit trop grand et trop bien lie, 
les mesures furent trop bien prises et suivies. 
Elle a toujours eu le ministre en place pour elle et 
’habil2 Hülchen qui avoit beaucoup d’amis tant 
lans le conseil que dans les ressorts, la seconda 


rop bien, pour ne pas réussir.“ 
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„Entre les soeurs de la Gomtesse de 
Reuss plusieurs furent mariees dans d’autres pays 
et n’eurent plus aucune part aux affaires de Saxe, 
mais trois de ses soeurs y étoient restées ei 
eurent beaucoup de part en tout.“ 

„Liainee etoit Madame de Reichenbach, 
l’ainee de toutes, femme de grand esprit, mals 
particuliere, un peu hautaine et fort grave.“ 

„La seconde etoit Madame de Schellen- 
dorf, genie superieur, dame solide, capable d'em 
premier ministre. Elle avoit un jugement exqui, 
etoit pleine d’expediens, laconique et ne disel 
que ce qu'il falloit et etoit heureuse en exprer 
sions, elle avoit beaucoup de solidite, les senti- 
ments &leves et grands; elle étoit ir&s genereuse, 
mais elle etoit hautaine et vehemente; amie A 
brüler, laborieuse et ne laissant point de repos; 
elle etoit tres riche; elle dirigoit toute la famille, 
quand elle venoit a Dresden; elle restoit dans ss 
chambre tout en haut sans jamais venir, ou etoit 
la compagnie; c’etoit la, ou il falloit monter poer 
la voir, mais c’etoit un vrai charme, que sa con- 
versation; elle projettoit et instruisoit,. mais c'étoit 
la Reuss qui negotioit tout après avoir concert 
dans son conseil et qui faisoit mouvoir le 
ressorts.“ 

„La troisieme 6toit la Comtesse de Cal- 
lenberg, elle avoit ete belle, elle avoit de 
esprit, mais un esprit souple, poli, dissimule, 
ayant soumis son mari, elle s'étoit empare da 
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uvernement despotique chez elle, femme regnante, 
re despolique, maltresse envers les sujets dure 
presque inhumaine, elle les avoit presque tous 
s à la besace, mais avoit amass& des sommes 
menses. 1 n’y avoit rien de si souple et polie 
compagnie, qu’elle.. Elle avoit quatre fils et 
atre filles. Elle n'étoit pag du conseil, mais 1a 
>uss la secondoit, tant qu’elle pouvoit.“ 

Es ift nod dad Bild der Vertrauten dieſer ein⸗ 
reichen Dame hinzuzufügen, ver Fräulein Hülchen, 
er Pfälzerin, aus einer Yamilie, die mit ihren Brüx 
a außgeflorben ift. 

.„La Fräulein Hülchen etoit une dame 
ande, d’embonpoint et de tres grand air. Elle 
yit très revenante, avoit beaucoup d’esprit, &toit 
jjours égale; elle etoit fine, avoit toujours 
sprit present ei observoit tout; elle étoit très 
lie et n’en negligoit aucune circonstance, quoi- 
velle n’etoit nullement ceremonieuse ni poin- 
leuse, elle avoit par tout cet air libre et naturel, 
ü.marque la naissance. Tout étoit noble chez 
e, elle avoit les sentiments grands et Eleves. 
evee dans le grand monde elle en avoit toutes 
ı manieres et inspiroit du respect. Ayant 
aucoup lu avec choix elle parloit aisement sur 
ates sortes de matieres, pas en savante mais 
ec solidite et sans embaras. Elle étoit politique 
capable de bien conduire les plus grandes af- 
res, elle savoit tirer les vers du nez, sans pa- 
itre y toucher, elle observoit tout et penetroit 
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tout dans un clin d’oeill. Elle gardoit bien le 
secret; elle &toit genereuse et servoit souvent ses 
ennemis. Elle avoit un jugement exquis; elk 
etoit d’une proprete exquise, toujours richement 
habillee, prenant grand soin de sa parure et mei 
l’outrant. Elle ne voyoit personne le matin, mais 
sa chambre etoit remplie l’apres midi de ministres 
et gens de la premiöre volee, qui venoient d 
sortoient jusqu’au soir, quelle alla passer 

soupant chez la Comtesse de Reuss reguliell 
ment à moins quelle ne fut engagee aillenr. 
C’etoit souvent comme une cour chez elle, les mi- 
nistres la consulterent, le Statthalter ne faiseit 
guöres sans elle, quoiqu’apres le changement entre 
la Reuss et lui il ne la suivit plus tant pour son 
desavantage, car ses actions baissoient beaucoup 
depuis ce temps. Le roi estimvit beauconp h 
Fräulein Hülchen; il la mit de toutes se 
festivitös et parties ordinairement, et c’etoit are 
elle qu’il s’entretenoit alors et quelquefois bien long- 
temps et la distinguoit partout, quoiqu’elle avancoit 
en age et qu’ordinairement il n’aimoit pas à s’ar- 
reter aux dames qui avoient passe leur jeunesse; 
mais il connoissoit son merite et la longue con- 
noissance avoit conserve en lui ceite estime et 
confiance. Elle me disoit sur cela avec modestie, 
que c’etoit encore un reste (d’amilie pour mon 
pere qu'il conservoit pour elle. Il eut avec elle 
plus de sincerit& qu’avec aucın de ses ministres 
et elle &toit capable d’obtenir de lui, mais elle y 
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alla avec toute la circonspection possible, ne l’im- 
portunant jamais, donnant un tel tour à ce qu’elle 
sonbhaitoit, que cela parut toujours venir de lui 
meme. Rien n’etoit plus amusant, ni plus agreable 
que sa compagnie: elle eloit gaie, parloit et 
Ecrivöit bien; elle jouoit même gros jeu, etoit 
heureuse et gagnoit beaucoup.“ 
„Elle stoit jeune venue & la cour de Madame 
zoyale &lecirice palatine, soeur de Madame royale 
Be Saxe, dont elle fut la favorite; elle fut fiancee 
au general Comte deSchomberg, quelle per- 
dit par la mort sur le point de l’epouser. Etant 
venue avec son electrice en Saxe, elle negotia le 
mariage de I’giecteur John George IV. avec la 
anarggrave douariere d’Anspach contre Madame 
royale de Saxe qui vouloit le marier avec la prin- 
cesse de Danemark, sa niecce. Madame royale 
de Saxe obligea sa soeur de la disgracier, mon 
pere s’attacha & elle etant encore à la cour, mais 
ma grandemere, ne voulant pas consentir, il eut 
cet egard pour sa mere tout ministre qu’il etoit 
de ne pas l’epouser sans sa volonte. Etant gene- 
ralement aimee et protegee de j’electeur elle fut 
chez une amie a Dresden ; mon: pere etant au lit 
de la mort, ma grandem£re consenlit; il se fianca 
avec elle publiquement et lui donna un douaire 
de 600 ecus par an, ‚que je lui ai paye jusqu’a sa 
mort pendant 26 annees; j’ai toujours étèé tr&s bien 
avec elle et si elle avoit et& ma propre möre, elle 
u'auroit pas pu mieux agir avec moi. Elle navoit 
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gueres d’elle mê me, mais elle eut tant d’economie 
et d’adresse qu’elle ne mangea de rien, le rei ki 
donna aussi 400 ecus de pension etc.“ 


1. Graf Yflug, erfier Pirector des Cabinets und @hbarhef- 
marſchall. 

Die Stiftung des Geheimen Gabinets. fäll 
ins Jahr 1706 — das Jahr, wo die Schweden in 
Sachſen erſchienen. Dieſes Cabinet wurde fo ang 
ordnet, daß die „Direction“ der Oberhofmarſchal 
Auguſt Ferdinand Graf von Pflug übernakm; 
neben ihm wurden der Generalfeldmarſchall Graf 
Flemming für die auswärtigen und Militärfadgen 
und Graf Adolf von Goym, der ehemalige Grmahl 
der Gräfin Coſel, für „die Domefliquen- Affaireg* 
wozu beſonders die Binanzjachen gehörten, als Gab 
netöminifter beflellt. 

Der erfle Geheime Babinetd- Director Auguſt 
Ferdinand Graf von Pflug gehörte einer Ye 
mille an, die zu dem älteflen deutſchen del. zählt, 
aus Böhmen flanımte und bier zum Gerrenflande. ges 
hörte. Ihre armes parlantes — ein Pflugſchaar mit 
einer Neutel — gaben zu der Tradition Anlag, af 
der Urahn, ein Bauer im Dorfe Stavig im Leutme 
riger Kreile, als: er eben auf dem Vflugichaar nach ber 
Arbeit Mahlzeit gehalten, von ver Prinzeſſin Lib uſſa 
zum. König und Gemahl begehrt worden fei: ver bes 
glückte Pflug babe Pflugſchaar und Reutel in new 
Acker geftedt und diefe nachher zu grünen angefangen, 
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beides fei dem Cadet der königlichen Bauer« 
Bamilie ald Wappen beſchieden worden. Sicherer 
“als diefe ſchöne Tradition iſt: Das Geſchlecht beſaß die 
Herrſchaft Rabenſtein ſchon ſeit Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Caspar Pflug zum Rabenſtein, Her 
zu Schlackenwalde, Dachau, Petihau, hatte zur Zeit 
des Schmalfalviihen Kriegs zum König von Böhmen 
erwählt werden follen. Geine Güter wurden con⸗ 
fiscirt, er warb zum Tode verurtheilt, flüchtete aber 
nach) Magveburg, wo er fih dem Dom gegem- 
über ein prächtiges Haus baute und 1576 flarb. 
Berühmt beionvders war Julius Pflug: er flarb 
1564 als Biſchof von Naumburg und als ein fo ge= 
lehrter Mann, daß Luther ihm das Zeugniß gab, 
er fei würdig zum Papft gewählt zu werben. Die 
Familie beſaß auch in Sachen anſehnliche Lehne, na⸗ 
mentlich ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert Strehla an 
der Elbe, eine Herrſchaft, die früher die Herren von 
Eilenburg beſaßen und die böhmiſches Lehn war. 
Auguſt Ferdinand Pflug ſtammte aus dem Hauſe 
Srauenhbayn und war 1662 geboren, ſein Vater 
Hieronymus Sigismund war Kammerberr und 
<rabantenhauptmann Kurfirft Johann Georg's I. 
Er begann jeine Laufbahn mit vierzehn Jahren als vertraus 
ter Kammer⸗ und Sagppage Sohann Georg's IL, 
bei dem er fi durch Eleine Intriguen geltend machte 
und die Liebesbotjchaften im Hauſe des Oberhofnar« 
ſchalls von Haugwittz beforgie, deſſen Orunpfäge er, 
wie das Tortrait de la cour de Pologne fagt, fi 
aneignete, obſchon er etwas feiner war. Mit zwanzig 
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Jahren trat er, 1682, die gewöhnliche Cavalierdtout 
an, begab ſich in Holland ald Volontair in den Dienſt 
des Prinzen Wilhelm von Dranien, nachberigen 
Königs von England, fah darauf Englann und Frank 
reich und wurde bei feiner Rüdfunft 1655 Kammer 
junfer. Dann begleitete er den Kurprinzen Johann 
Beorg IV. nah Branfreih, ward als Rämmern 
1688 an den dänischen Hof geſchickt und begleitet 
den RKurpringen 1659 zum franzöflihen Feldzug am 
Rhein. Zurücgefehrt ward er 1690 Hofmarſchall und 
begleitete dann ‚wieder den Kurprinzen zur Krönung 
des römijchen Königs Joſeph I. nad Augsburg, om 
dem er zum Ritter gejchlagen wurde. Bon Augsburg 
ging er mit dem Kurpringen nad Italien und wieder 
zu den Feldzügen am Rheine. As Johann 
Georg IV. 1691 die Regierung antrat, erhob 
Pflug zum Oberkammerherrn und ſchickte ihn «fs 
Envoye extraordinaire nady Berlin, wo er die Ver 
mählung des Kurfürften mit der verwitmeten Mark 
grafin.von Anſpach einleitete. Auguſt ver 
Starke machte ihn 1695 zum Geheimen Rath, da 
er den Oberkammerherrnſchlüſſel feinem zeitherigen Gons 
verneur Harthaufen gab, dem Vater des Memoiren⸗ 
ſchreibers. Als diefer fchon 1696 flarb, erhielt Pflug 
ihn zurüd. Gr ging als Oberfammerherr mit dem 
König nab Polen zur Krönung nach Krakau 1697 
und wohnte auch ben erften Seldzügen des norbijchen 
Kriegs bei. 1703 nah Beichlingen's Sturz befam 
er zum Oberkammerherrnſchlüſſel noch den Oberhof 
marſchallsſtab. 
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Das Wolframsporf'fäe Portrait de Ja cour 
de Pologne bezeichnet Pflug nebfl vem H. von Bofe, 
auf den fpäter zu kommen fein wird, als die Haupt 
flüge des Adels in Sachſen und als den Mann, ver 
nad Beichlingen's Sturze vornehmlich den Hof res 
giert habe. „Der König hat eine gute Meinung von 
ihm und Iobt ihn, daß er ſich beim Weine fo 
gut zufammen zu nehmen weiß und ihm al«- 
le& zuträgt. Das Evrüchwort aber fagt: „wer 
Uug beim Wein ift, tft ein Narr nüchtern.” Pflug 
iſt im Stande zehn Flaſchen Wein In einem Zuge 
auszutrinfen, ohne die Faſſung zu verlieren. Er Hat 
fein Glück nur dadurch gemacht, daß er dem König 
alles Hinterbringt. Er erhält fih nur durch ven Gturz 
Anderer, die nicht zu feiner Cabale gehören und bringt 
feine Bermandten und Gameraden an den Hof. Er 
Hat einen feinen und vurchdringenden Verſtand. Sein 
malizidfes Naturel macht, daß er fehr geſchickt Zun- 
genhiebe auszutheilen verfteht, wodurch er vielen acht« 
baren Leuten bei vem König ſchadet. Seine Erziehung 
dei Hofe und feine guten Anlagen haben ihn zum Hof⸗ 
wann gemacht. Da er Page war, weiß er es, wie 
«6 bei Hofe zugeht und kennt die Laune des Königs 
feit feiner Jugend. Er verſteht e8, den VBer- 
Rand feines Herrn einzuräucdhern und ihn nad 
feinem Willen zu Ienfen. Er weiß, wie man fich Elei, 
den und wie viel man auf das Weußere geben muß. 
Allein in ver Nähe beſehen, ift er nur ein faljcher 
Edelſtein. Seine Anfichten find niedrig und gemein, 
ee mißteaut feinen eignen Kräften. Deshalb ift er 
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furchtſam und eiferfüchtig auf jeden, ver ſich dem Kb» 
nige naht; er fucht genau zu erforſchen, was man mit 
ihm gefprochen hat, aus Beforgniß, daß man feine eignen 
Schwächen entvedt. Er ſieht diejenigen nicht gem, 
welche dem Herrn guten Math ertheilen und verfolgt 
mit Neid, dem gewöhnlichen Laſter jo kleiner Geiſter, 
wie er ift, ale die, die des Königs Abſichten unter 
flügen und ihm treu dienen wollen. Ihm wäre 8 
lieber, der König vernachläſſigte die Gefchäfte gan. 
Deshalb Tiebt und treibt er Narrendpofien und läßt 
den König alles von der jchlimmen Seite ſehen. Seint 
Mäßigung und fein Phlegma, die er überall zeigt, 
dienen ihm nur, feine Unmifjenheit zu verbergen. Er 
it um fo gefährlicher, als er ohne Intrigue und bem 
Interefie des Königs ganz ergeben zu fein fcheint, oe 
wohl er allein es ift, der die Verzögerung aller Exyes 
ditionen veranlaßt: er thut nichts ohne Rath der Ges 
heimen Raͤthe, die er protegirt. Giebt der König einen 
Befehl, fo vergeht ein Monat über der Erxpedition; 
unterbefjen unterrichtet man ſich, auf weſſen Veranlaſ⸗ 
fung er gegeben wurde; fommt er vom Statthalter, jo 
weiß man ſchon, daß die Eiferfucht, die zwifchen ihm 
und Pflug herricht, vie Ausführung hindern wir, 
jelbft wenn der Befehl unmittelbar vom König geges 
ben wurde. Dermuthet man den König entichloflen, 
die Sache durchzuſetzen, jo fchreibt man an den Ober⸗ 
hofmarfhall, um es zu verhindern, fei e8 Durch Hin 
halten, oder Dadurch, daß man es durch taufend 
Schwierigkeiten und Hinderniffe dem Könige verleibel. 
Pflug affektirt Lneigennügigfeit und überredet ven 
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König, dag er ihm treu fei. Bedenkt aber der König, 
daß alles Geld, was für ven Hofhalt beflimmt ift, 
durch Pflug's Hände gebt, daß er feine Geſchäfte nur 
mit ven Juden und Kammerſchreibern macht, 
daß er anfehnliche Güter ankauft, an feine Verwand⸗ 
ten und befonvers an feine Frau große Geſchenke macht, 
fo würden ihm über viefe gebeuchelte Redlichkeit bald 
die Augen aufgehen. Pflug iſt der falſcheſte Menſch 
von ver Welt. Unter der Maske ver Treue ſtudirt er 
die Gefinnung des Königs, gewinnt duch Carefien 
die Rammerdiener, vie ihm alles verratben, was 
der König venft und thut, und nimmt darnach feine 
Manpregeln. Niemand am ganzen Hofe liebt ihn, 
vielmehr fürchtet ihn ein jeder.” 

1705 ward Plug von KR. Iofeph I. in ben 
Reichögrafenftand erhoben. 1706 kehrte er mit Aus 
guft nah Baden zurüd. Er wurde jegt erſter 
Director des Geheimen Cabinets, Premierminifter, trat 
aber eine Zelt lang nach dem Frieden von Altranſtädt 
1707 auf Begehr des Königs von Schweben, bis dies 
fer. bei Pultawa gefchlagen wurbe, aus dem activen 
Dienfte. Gr farb 50 Jahre alt, lange vom Podagra 
geplagt, 1712 auf feinem Gute zu XTiefenau, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Pflug war ein prunkvoller 
Herr im Leben wie im Tode: noch im Sarge ließ er 
fih mehrere Tage lang fehen in einem purpurfarbe⸗ 
nen, mit goldnen Branzen borbirten Kleive, das 
Haupt mit einer großen Perücke bevedt, rechts ihm zur 
Seite den goldnen, mit köſtlichen Tiamanten gezierten 
Obriſtkammerherrnſchlüſſel und links feine Orden. 
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Seine erſte Frau war eine Holfleinerin, von der 
Familie der Gräfin Eofel, eine Fräulein von Brod- 
dorf, wie diefe eine fehöne, wohlgewachiene Dame, 
aber jehr coquet: da Pflug feiner Pflicht nicht ent 
fprechen Eonnte, verachtete fie ihn und ging ihren eig 
nen Train. Er attacirte fih nun an eine Gräfin 
Stubenberg, die Tochter einer Öftreihiichen Emigrau⸗ 
tin, die die Königin« Mutter unter ihre Hofdamen auf 
genommen hatte. Die erfle Frau ward überwiefen, 
wie die Memoiren Harthbaufen’d berichten, ein Kind 
gehabt zu haben: darauf erfolgte die Scheinung. Die 
Gräfin ward nun feine zweite Frau, eine große, fchöm 
Brünette und eine ganz von dem Glanze ihrer Fa 
milie, der fie eine par excellence noble Abfunft vin⸗ 
bieirte, erfüllte Dame. „Herr von Pflug hatte feine 
erfte Gemahlin jehr fchlecht behandelt (gourmande fort), 
er fette fi) mit der zweiten auf denfelben Fuß, aber 
er fand Hier für feinen Stolz; um die Hälfte noch 
mehr: fie hielt ihm die Stange und brachte ihn zuleht 
unter den Bantoffel; nachdem fie ihn unter fich ges 
bracht, gewann fie ihn dergeflalt durch ihre Sorgfalt, 
ihre Liebkoſungen und Zärtlichfeiten, deren Werth fle 
fich bezahlen zu laffen verſtand, daß er fie zur Univer 
falerbin einjegte, indem er ale feine Verwandten, 
Schweftern und Neffen überging“: fie erbte unter an⸗ 
dern auch dad von ihr jelbfl auf ver pirnaifchen 
Gaſſe ersaute Palais, das fie an Flemming ver 
faufte und dieſer an den König, dad heutige Landhaus. 
„Die Gräfin Pflug verheirathete ihren Bruder, ber 
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nen und Redensarten eines Bauern hatte und ſich nur 
‚mit dem Gutsanbau beichäftigte, an ein reiches Mäd⸗ 
Ken; aus diejer Ehe wurden zwei Söhne und «ine 
Tochter geboren, die Gräfin Pflug und ihre Schwes 
fer Frau von Reibold,*) beide Witwen und Erben 
ihrer Männer, aboptirten jede einen Sohn und hinter- 
liegen ihnen große Vermögen. 

Die Memoiren Harthaufen’s geben folgendes 
Bortrait von dem erſten Manne damals am fähfl- 
then Hofe: 

„Le Gomte de Pflug etoit un homme de 
moyenne taille, plus gras, que maigre, le teint 
plombe, l’oeil malin, grand courtisan, fin et rus6, 
grand railleur et satirique. Il avoit beaucoup 
d’esprit et le faisoit valoir: souple envers son 
maitre et assidu, plus fier qu’obligeant avec ses 
egaux, severe et hautain avec ses subalternes, 
hormis les gens de la chambre du roi, quil avoit 
un art parliculier de gagner et qui lui etoient 
devoues de coeur et d’ame, qui lui rapportoient 
tout et exe&cutoient exaclement ses ordres. N’ayant 
ni etudes, ni savoir dans les affaires ou son genie 
ne quadroit pas, il eut l’addresse d’en faire les 
fonctions exterieures avec menagement et laissoil 
le travail aux autres. Il payoit de monosyllabes 
avec un air mysterieux sans entrer dans aucun 
detail et: abregoit la dessus en tombant sur autre 


*) Gemahlin des Oberfammerherrn und erften Grafen 
Reibold. 
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chose. Il n’etoit gueres mäle; ennemi irrecon- 
ciliable et vindicatif, il faisoit jouer des ressorts 
secrets, sans y paroitre que par quelque coup de 
langue indiscret et lanc& à propos. I &teoit fort 
homme d’ordre, exact dans les comptes de son 
departement. Il savoit à l’ongle toutes les etiquet- 
tes de lacour, tout le ceremoniel et tout le menage 
de la cour; il y etoit obei sur le moindre signe 
ou clin d’oeil sans qu’il parut toucher. Ses dem 
charges de Grand Marechal et Grand Chambellan 
convenoient ä son genie, mais il Etoit &trange dans 
le ministöre et y seroit toujoursreste neuf. Elew 
dans la chasse et n’ayant point de bien, il avoit 
gagne la faveur du prince electural frere aim 
du roi, qui l’avoit pousse jusqu’a le faire son 
Grand Chambellan. Cet electeur etant mort, le 
roi lui succedant avoit fait mon pere Grand Cham- 
bellan: je l’ai vu alors tous les jours diner chez 
mon pere et lui faire la cour. Mon pere le servit 
et fit en sorte qu’il fut Grand Maitre chez l’Electrice. 
ll redevint Grand Chambellan apres la mort de 
mon pere et fit fort la cour au Grand Chancelier 
Beichling. Mais celui-ci, ayant protege Hoym 
contre sa persecution il devint son ennemi mortel 
et s’unissoit secrelement au Statthalter contre 
Beichling. Personne ne pouvoit être plus ruse 
que lui: il a plus contribue à la chute de Beich 
ling par ses ruses, qu’aucun autre. Il fut Grand 
Marechal et premier ministre apres lachüte de Beich- 
ling; il est mort au lit restant dans la faveur.“ 
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Sarthauſen Hat aud der zweiten Gemahlin 
tes plattirten Grafen Bflug, des erfien Mannes 
Sachſen dem Range nach, der Äftreichiichen Gräfin 
tubenberg ein Denkmal geftiftet: fie Hatte folivere 
salltäten und beberrichte ihren Bemahl, wie die Frau 
a Rechenberg ven Großkanzler beherrichte. 

„La ComtessePflug etoit une grande fem- 
e, trös bien faite et de fort grand air; belle, 
tigue pas blauche, tout à fait brune avec de 
aux cheveux noirs. Elle avoit beaucoup d’esprit, 
wloit bien et beaucoup, elle 8’ ecouta parler et 
jeouteit avec plaisir: c’eioit elle qui fournissoit 
wte la conversation. Elle raisonnoit bien sur 
utes choses, meme sur les aflaires d’etat. Na- 
rellement encline a la fine medisance, son mari 
ant trds malin railleur 'y avoit perfectionne; elle 
doanoit un tour rafine, En se disant la meil- 
we amie des gens elle les loua et en les louant 
ssoit leurs defauts en Jes excusant en meme 
mps et ainsi toute l'histoire viat au jour. Elle 
sät fiöre: 1. sur l’anciennite de sa famille noble 
lon elle par excellence au dessus d’autres 2 sur 
rang ot le poste de son mari, qui la rendoit la 
smeiere dame du pays 3. sur ses talens qu’elle 
nmoissoit parfaitement et qu’elle savoit Zaire 
eir. Elle eteit tres cöremonieuse et saroit 
mne son mari toutes les pointilles du ceremeniel 
re ie bout des doigts ; elle avoit pourtant l’addresse 

escher son exactitude à les observer, sous 
wmtres pretexies, afın que cela ne parut pas {rop ; 
Sachſen. V. 21 
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mais elle n’en negligoit pas la !moindre circon- 
stance; elle en possedoit les regles avec un ar 
decisif et y ajoutoit les raisons et les exemples d 
alleguoit ceux, qui y avoient manque en les four- 
nant en ridicule. Son centre &toit, quand elle ae 
voyoit chez elle, un grand cercle ou elle pouwi 
presider, comme cela se pratiquoit dans les gran- 
des cours. Ayant beaucoup d’eloquence et mes 
l’art de bien parler, elle harangoit alors et addres- 
soit la parole à chacun et chacune de l’assemblte 
selon le rang, quelle observoit avec scrupul; 
questionnoit, railloit, gracieusoit et glosoit & son ale; 
elle me&suroit alors tous ses pas, ses mines ei se. 
paroles. Elle etoit un peu moins mesuree das 
les visites particulieres, elle sut pourtant toujows 
faire en sorle, que sa grandeur n’en souffroit ps. 
Elle étoit fort dissimulee. Elle entendoit la chicane 
et savoit conduire ses proces, employant les termes 
de !’art, mais elle savoit aussi les racourcir d’ume 
ou d’autre maniere & son avantage.” 

„Elle etoit magnifique en tout: grande cable, 
grand Equipage, grand train. Elle aimoit à bätir 
et bätissoit beaucoup, maisons, jardins etc, et tout 
magnifiquement, avec epargne, mais solidement, 
faisant elle m&me les coniracts, dirigeant tout 
d’elle m&me en architecte, ayant toujours Fee) 
dessus et rafinant sur le bon gout, la commodis 
et la parure, et observant toujours la regulari. 
Elle èétoit d’une grande &conomie avec sa magai- 
ficence, tenant les comptes elle m&me, marchaa- 
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at tout et payant tout sur l'heure. Son domesti- 
e etoit dans une discipline merveilleuse, plein de 
itesse, servant exactement chacun selon son 
sartement, sans bruit, ni embarras, etant tou- 
rs alertes et propres; elle leur tenoit des 
ons, leurs paroles etoient mesurees et ils 
soient pas melire un mot pour une autre. 
ırdre dans sa maison etoit admirable, ses heures 
ient regltes, pour les visites, pour la table, pour 
ı travail et pour chaque occupation. Si jamais 
a vu une femme d’ordre, c'est elle: elle ne 
enssit pas tant à proportion avec toule sa 
npe, qu'un autre, qui ne savoit pas le faire 
‘oitre. Madame la Comtesse de Pflug n’avoit 
a d’elle möme, sa mere ayant ete privee de 
res et obligee de sortir d’Autriche & cause de 
religion etant chargee de trois enfans, deux 
#, toutes deux belles, l’une blonde, lautre 
me et un fils; les deux electrices soeurs prirent 
ıcune une fille a sa cour, Madame royale pala- 
5 Nainee et Madame royale de Saxe la cadette 
rois connu la cadette à la cour dans ma jeunesse 
vivant de mon pere, elle &toit jeune aussi, 
s deja espiegle. Mr. Pflug s’y attacha, Ma- 
3e royale ne voulant pas qu’elle eut un amant 
3e, elle se retira de la cour chez sa soeur 
lame de Reibold; jusqu’a ce qu’ayant avec 
ucoup de depenses prouve linfidelitE de la 
miöre femme et obtenu la separation il epousa 
u belle.‘ | 





21 * 
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ill. Yason Fewendahl, Anmmerpräfisent, Dann 
©Oberhofmarfhall. 

Rah Pflug’s Tode, berichten die Memeire 
Harthaufens, entfland ein förmlicher Wettlauf 
am das erſte Hofamt, das Oberhofmarſchallamt: Flen⸗ 
ming intereffirte fih für Waderbarth, Fürſten⸗ 
berg wolte einen Katholiken anbringen, vie KAlnigie 
Mutter arbeitete für ihren Landsmann, den Dina 
2dwendahl und für eben venjelden verwank 
fich auch lebhaft die Gräfin Coſel: fie far 
Briefe über Briefe wegen dieſer Aufkelung uns en 
lich erlangte fie ed, 2öwendahl wurde Oberheſ⸗ 
marſchall. 

Woldemar Baron von Löwendahl we 
ein natürlicher Sohn des Brafen Ulrich Frie 
drich von Güldenlöw und der Tochter eines bin 
fhen Oberhofmarſchalls Sophie von Uhren: dieſe 
fein Vater, der ihn anerfannt und mit Gütern ange 
ftattet Hatte, war wieber ein natürlicher Sohn Kia 
Friedrich's UI. von Dänemark, ver als Etat 
halter in Norwegen bid zum Jahre 1700 gedient Hatk 
und 1704 geforben war. Baron Löwenpafl 
war geboren 1660, er diente ven Holländern, dam 
bem Kaifer: als Faiferlicher Oberftlientenant war e 
31633 beim Entjage von Wien; zulekt war er is 
dänische Dienſte getreten und hatte als Dragemın 
brigabier in der Campagne von Holflein gedient 1700. 
Darauf Hatte er fih als Kaufmann im Samncburu 
etablirt. Seine erſte Gemahlin war eine reiche Hel⸗ 
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fleinerin, Dorothee von Broddorf, eine Coufine 
ver Gräfin Coſel, vis fon 1706 farb, 

Im folgenden Iahre, dem Jahre der Schweben- 
noth, gerade zu einer Zeit, wo bie Eofel bei dem 
Könige in hoͤchſter Gunſt Rand, kam Löwendahl au 
den Dreboner Hof, wo er Geheimer Rath und an 
nes auf den Königflein gefehten Imhoff Gtatt, ber 
des Gintthalters Fürſſten ber g Creatur wer, durch 
deſſen Feinde Hoym, Pflug und Slemming, 
Kammerpräfident wurde. „Gegen medium Junium 
1708, fagen vie Frankfurter Relationen, if der König 
mit dem neuen Kammerpräfidentn H. von Ldwen- 
dahl In das Gebürge gereift, daſelbſt fie zu Freiberg, 
ChHemnig, Annaberg, Marienberg, Schneeberg, Johann⸗ 
Georgenſtadt und anderen Orten mehr die Silber- unb 
Berg⸗ Hammerwerke, wie auch die Blaue » Karbe» Habri» 
quen und dergleichen in Augenfchein genommen und zu 
deren Verbeſſerung allerlei gute Anftalten beſohlen.“ 
1709 kam ver König von Dänemark zum Beſuch nah 
Dreöpen und veranlaßte Löwenvahl nochmals im nor⸗ 
diſchen Kriege Dänemark gu dienen: er commanbiscke 
als Vicekoͤnig vie dänifche Armee in Norwegen gegen 
vie Schweden. Er verheiratbete ih zum zmeitenmale 
1710 wit einer Gräfin Ranugau aus Dänemark, 
einer von fechs Schweftern, von denen jede 70,000 
Thaler Mitgift erhielt. Bei feiner Zurückkunft nal 
Oresden ward sr nah dem Tode des Grafen Plug 
1713 Oberhofmarſchal uud Cabinetsminiſter. Gr 
fcheint ein intimer Freund des Marſchalls Schulen⸗ 
burg geweien zu fin: in Schulenburg's Lehen 





finden fi Briefe ven vielem an ihn, Pie von greßer 
Vertraulichkeit zeugen. Er machte ein prächtiges Haus a 
Dresden, gab gute Tafel und emrfing die Fremden mit 
großer Zurorfommenkeit. Er erwarb im Jahre 1716 
wie Herrſchaft Elflerwerda, vie er 17237 wierer an mn 
König verkaufte und Müdenberg, das fpäter any 
Samilie Einflevel fam, und farb erſt unter ber fel⸗ 
genden Regierung 1740, adıtzig Jahre alt, zu Drettm, 
Geine erfie Gemahlin Hatte ihm zwei Söhne geboren: 
der zweite, Woldemar II., früher füchflfcher, dam 
zuffifcher General, wurde der berühmte: franzöfik 
Feldmarſchall, Eroberer von Bergen-op Zoom: er wer 
zur katholiſchen Kirche übergetreten, wa 
in Sranfreih naturalifirt und flarb 3755 zu Bar. 
Bon defien Sohn, Woldemar IIl., der wieder frax 
zöflicher Marſchall, dann dänijcher General mar, blühe 
noh Strafen Daneskiold Löwendahl iu Di. 
nemarl. Der Erſtgeborne des erſten Woldemar, füb 
flihen Oberhofmarſchalls, Ulrich Friedrich, de 
Bruder des Eroberers von Bergen⸗op Zoom, war ein 
ſehr übles Subject: er war Kammerherr am ſächſiſch⸗ 
polniſchen Hofe, Fam aber wegen Schulden und Au 
fhweifungen auf den Königflein und folgte feinem 
Bruder nach Sranfreih, wo er auch katholiſch wan 
und 1746 flarb. Deſſen Tochter machte eine inflgw 
Mesallianz: fle heirathete, wie jener unter Johaut 
Georg I. erwähnte Baron Taube 1735 eine 
Paſtorstochter, 1755 einen Baflor in der Diöce 
ilenburg. 

Die no blühenden Brafen Danesktoln La- | 
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wrigen in Dänemark flammen von dem Gtiefbruber 
‚Des fühhlfchen Ober hofmarſchalls aus ver rechtmäßigen 
“ge feines Vaters mit einer Gräfin Aldenburg. 
Die Brafen Danesktiold-Gamfoe endlich, von 
Denen drei und darunter zwei noch lebende Herzoge 
von Holflein-Auguftenburg Bemahlinnen ges 
aommen haben, ſtammen von König Chriſtian's V. 
ziatfon mit einer Arzttochter ab. 

„Mr. deLöwendahl, fagt Sartbaujen, stoit 
de moyenne taille, mais revenant de visage, petit genie, 
mais suffisant ; il 6toit fort fanfaron, tant qu’il servoit 
4 la guerre, cela causa sa disgrace: il s’en corrigea 
depuis un peu, mais en garda pourtant un grand 
bien, qui se manilesta dans les occasions, princi- 
palement quand il vint sur des passages de sa vie 
oü ils entroit dans une carriere si vaste de mer- 
veilles, qu’au beau milieu, quand son imagination 
ne lui pouvoit plus fournir d’idees, souvent: il 
coupa- sa narration tout court et s’atlacha a une 
tirconslance peur poursuivre son discours. Il avoit 
de la politesse et même trop, faisant gueres de 
distinetion des personnes et des Occasions; aussi 
n'avoit il aucune autorit6, n’ayant gueres de fonds 
de s0i möme et se defiant de soi meme. Il n’en- 
troit jamsis dans aucun detail pour les aflaires, 
soit dans la conversalion, soit dans les conlerences 
et dans les commissions, j’en ai très souvent été 
je t&moin. Il avoit de Ja peine & faire une pro- 
position et il ne la faisoit gueres entiere, il n’opi- 
Doit qu’en peu de paroles, mais toujuurs d'un 





sens douteux et equivoque, ne sachant pas, sl 
feroit bien d’etre pour le oui ou pour le non. 
Hl promettoit tout ce qu’on lui. demandeit awe 
beaucoup d’empressement, mais il ne /aisoit ja 
mais, ni n’y songeoit plus apres l’avoir promis, et 
meme souvent ne pouvoit dire que Comtraire à 
!un, l’ayant promis aux deux parties, ou ne faiseit 


rien pour aucun; croyant par la se faire tank le 


monde ami, il ne fit aucun ami et se perdoit 
aupres de tous. Il avoit quelques pelitg gens de 
chez lui, qu’il protegoit et leur avoit obtenu des 
charges, je les ai tous connu, les ayant depuis ea 
sous ma direction, il n’y en avoit pas un de m& 
rite, mais étoient tous de rebut. Il avoit beaucenp 
de vanite, principalement aupres des femmes, il 
vouloit y paroitre heros et heureux, le tout pour- 
tant consistoit en debauche et il entretenoit en 
depensier. Il &toit fort äpre sur les restes *) da 
roi et étoit ravi, qu’on le sut; il vouloit bien aussi 
qu’on le crut bien avec d’autres. On ne pouveit 
pas se fier sur lui, tant il étoit faux. On étoit 
toujours bien avec lui, etant en faveur et heureut 
il vous caressoit, vous flattoit, vous fötoit; la favenr 
finie et le bonheur passe, son amiti6 se changeeil 
d’abord en froideur et grande indifference. “ 
„Lors de la guerre de Holstein, l’annse 1706, 
on Fapporla tous les jours de ses fianfaronnades 
dans le camp des allies. Peu de temps apres A 


*) graces. 





quitta le service de Danemark et se mit marchand 
a Hamburg: outre l’argent, que son pöre lui avoit 
‚donne il avoit gagne l’amiti6 d’une riche fille de 
la famille de Brockderf et les parens n’ayant 
pas voulu consentir, il l’avoit enlere et Epouse. 
Joignant l'argent de la femme au sien il faisoit le 
banquier et le marchand, il s’interessoit dans les 
valsseaux et faisoit le parlait negotiant. Comme il 
etoit fort en bouche et qu'il vivoit avec éclat, il 
:s’acquit de sa renomee. Hoym, elant pendant 
son exil à Hamburg*), fit grande amitie avec lui. 
La femme. de Löwendahl etant morte, en lai 
leissant deux fils et trois Alles, Löwendahl selen 
son genie faisoit le galant et même courut le co- 
tillon, c’etoit jnstement aussi le goüt de Hoym 
et augmenta beaucoup leur amitie. Löwendahl 
ne parloit que du gros negoce; 100,000 ecus se 
hazardoient aisement, quand on le peut, sans beau- 
coup s’incommoder; Hoym crut qu'un tel richard 
seroit Ihomme du roi, qui avoit Loujours 
besoin d’argeut.“ 

„Hovm etant revenu en Saxe et apres eiant 
devenu ministre et direcleur de la Steuer et accise, 
chercha le mwoyen d’attirer Löwendahl; il ne 
le put trouver, qu’apres que le president de 
la chambre Imhoff, creature du Statthalter fut 
mis au Königstein, il proposa Löwendahl au 
rei comme le plus grand genie pour les finauces 
de son temps et qui etoit toujours en etat d’avancer 


*) Bor 1703. 
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de grosses sommes au ro. La Cosel, etant 
proche parente de sa femme, y travailla de tout 
'son pouvoir croyant y trouver un ami & toutes 
epreuver. 11 fut donc president de la chambre. 
}} acheta d’abord très chörement une terre de 
110,000 écus Elsterwerda et la paya argent comp- 
tant. Cela verifia chez tout le monde sa renommeös 
d’homme tres riche, il traita cette acquisition de 
bagatelle.. Une chose digne de remarque est que 
la Cosel et Hoym, ennemis jures concouroient 
‚dans les m&mes negotiations chacun de son cötk. 
Madame royale, mere du roi, aimoit passionement 
sa maison de Danemark et protegoit tout se qui 
'y avoit quelque rapport. Le viceroi de Norwege 
Güldenlöw, pere de Löwendahl avoit ete fils 
du roi, pere de Madame royale, elle marqua dom 
a Löwendahl bien des graces et inspira aussi 
au prince electoral, quelle elevoit, les md&mes 
sentiments pour lu. Löwendahl de son cöts 
laisoit fort la cour a Madame royale et au prince, 
donna part a Madame royale de beaucoup d’affaires 
et siinsinua de plus en plus aupres d’elle et quand le 
prince füt en voyage*), il tächa à le secourir avec 
Yargent, tant qu’il eloit en son pouvoir et persuada 4 
‘Madame Royale et au prince, qu'il eteit tout & eur.“ 

„Löwendahl fit au commencement de 88 
presidence deux coups d’etat qui confirmoient s2 
renomee de richesses et d’habilite quoiqu’en soi 


*) 1712--1719, während welder Zeit der Webertrift 
zur katholiſchen Religion erfolgte. 
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meme il n’y contribua de son c6te que de snivre 
le projet d’autres et de s’attribuer l’affaire soi 
‘me&me. dCetcit la reluition du comte de Mansfeld 
‘et la reluition des postes. Le comie de Mansteld 
etoit entre les mains d’Iannover pour 600,000 
écus: il y.avoit a la chambre 300,000 &cus, dont 
"on ne se vantoit pas, c’etoit de Pargent comptant, 
dont tout autre president, en les trouvant auroit 
pu faire le meme usage; Hoym y ajouta de la 
Steuer ou de l’argent du pays 300,000 ecus, et 
en payant les 800,000 ecus dans le terme promis, 
on reprit le comte de Mansfeld des mains d’Han- 
nover, Hoym y avoit en effet le plus de merite, 
en aidant la chambre. Les postes &toient entre 
les mains de Käse*), qui avoit avance une bonne 
somme au roi; on lui denonca les postes et on 
ui fit une esp&ce de reduction et on le forca & 
force de procedures à s’accomoder, je crois pour 
50,000 &cus, qu’on s’obligea à lui payer en cer- 
taines termes dans quelques annees, et on reprit 
les postes, ou Löwendahl placa plusieures de ses 
creatures. Il n’y avoit aucun merite dans cette 
affaire, ou deux ou trois autres Iravailloient le 
plus. Mais alors tout fut. attribue a Lö- 
wendahl.“ | 


‘„I ne se passa pas un an, que la grande 
renomme&e de Löwendahl etoit entierement tombe&e, 
la portee de son genie fut reconnue, la veritable 


*) In Leipzig. 
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direction des affaires camerales fut entre les mains 
d’une couple de conseillers, quoiqu’il garda toujours 
l’exterieur. Hoym le fit pourtant recevoir ministre 
du cabine, 1 s’alla marier en Holstein à ums 
Rantzau riche de 70,000 ecus espece; il revjat 
avec elle en Saxe; et s’y soutint bien &tant soutene 
par Hoym et la Cosel. Il vecut assez splondide- 
ment. Hoym, s’etant absente et puis congedie, 
les actions de Löwendahl baissörent beaucoup. 
Etant devenu Grand Marechal*) par la Cosel, il 
se brouilla avec Manteufel et Flemming gi 
porterent Wackerbarthpour cettecharge. Man- 
teufel et Löwendahl s’entreouvrirent les letires 
et Ecrivirent l’un contre l’autre tres sensiblement 
Löwendabl attagua meme Flemming, dont } 
setira mal: Flemming devint son ennemi declart. 
Flemming me dit un jour: „Löwen da hl me taxe 
de m’enrichir de guindes, je fais mon devoir; ül 
agit contre son devoir et les louisd’or ne lui preß- 
tent point. Fabrice, envoye d’Hannovre etoit pré- 
sent, auquel il ajouta: „Vous savez ce qui en est“ 

„Voyant la Gosel prete a tomber, Löwen- 
dahl se voulut Epauler de la Dönhoft ety 
echoua,. Hl n’eut plus aucune autorite, ni à la cour, 
ni ala chambre et on lui fit bientöt quitter la 
chambre qu’on laissa sous la direction d’un vice- 
president **) et des conseillers, Löwendahl ala 
toujours en baissant, n’ayant nulle autorite en elſet, 


*) Nach Pflug’s Tode 1712. 
”) yon Zehmen. 





sa femme le soutint, elle etoit devenue amie de 
Flemming. Mais elle sentant le mauvais etat 
de son mari, elle demanda sa dot, ou au moins 
la särete. Löwendahl avoit acquis deux terres 
Elsterwerda et Mückenberg avec beaucoup d’adresse 
qui lui coutojent peu d’argent; Flemming l’ob- 
ligea par accomodement avec sa femme de les lui 
e&der et fit mettre la femme en possession. “ 


„ID y avoit une depense excessive dans la 
maison de Löwendahl: au lien d’un menage 
il y avoient 5 ou 6. Monsieur vivoit bien, Ma- 
dame de möme, le fils aine, le cadet n’etoit 
pas aimd, mais ne s’oublioit pas, les filles de 
leurs eötes. Les officiers de la maison firent 
tout ce qu’ils voularent: on entretenoit des maltres- 
ses de qualit& et d’autres, auxquelles on portoit 
tout de la maison. On ne rendit aucun compte, 
la perte de quelques grands capitaux au jeu en 
differens temps achevoit la comedie, je parlerai de 
la banqueroute, qui saivit en son temps ®).““ 


9 Die Memoiren find leider unvollendet: der Berfaſſer 


ſchrieb fie zu Ausgang feiner ſechziger Jahre und Rarb 1755, 
ſechsundſiebenzig Jahre alt. 
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IV, Ber Cabinetsminifier Sraf Wahdorf, Der „‚bouflon“, 
der „Bauer von Mansfeld‘‘. 

Chriſtoph Heinrich, der erſte Graf von 
Watz vorf, auf Ebersdorf bei Chemnitz, war gebürtig von 
Mansfeld und gehörte einem im Voigtlande und in der 
Zaufig ausgebreiteten, aber gar nicht ſehr reichen Geſchlechte⸗ 
an, er fiammte aus dem Hauje Croflau in der Oberlaus 
fig. Er legte den Grund zum Luftre feines Haufe. Er 
verbanfte feine große Earriere und den großen Neid» 
thum, den er in ihr machen Ffonnte, dem Umftande, 
daß feine Schwefter mit dem General Blemming, 
Gouverneur zu Leipzig, einem Bruder des allvermögen- 
den Generalfelomarfhald Flemming verheiratet war. 
Er wurde 1710 nad Adolf Hoym's Abgang Ober» 
Steuers und General⸗Accisdirector und Geheimer Nath, 
dann Kabinetöminifter und dirigirte unter $lemming 
bis zu deſſen Tode 1723 die Domefliquen = Affaizen, 
1719 wurde er in den Orafenfland erhoben. Er trieb 
ftarfen Güterhandel wie Blemming, der Feldmar⸗ 
fhal. Er erwarb die von der auögeflorbenen Sprung⸗ 
Familie Harras früher befeflene Herrfchaft Lichten⸗ 
walde bei Chemnig, die naher an Hoym fam um 
von den Grafen Promnip die große Standegherr⸗ 
ſchaft Forſta und Pförten in der Nieverlaufig, bie 
nachher an Brühl fam; er war außerdem Herr auf 
Eroflau, Rovewig, Birdenheyde, Auerswalde, Eulos 
wig, Wieſa mit dem Wieſenbad bei Unnaberg und 
Ebersdorf bei Chemnig u. f. wm. Er flarb ein Jahr 
nah Flemming 1729. Bon Wagpdorf's zwei 
Söhnen heirathete der äͤlteſte Friedrich Carl 1723 
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eine Tochter des Oberkammerherrn Friedrich Vitz⸗ 
thum, ward Geheimer Rath und Gefandter in London 
und flarb 1764; mit ihm ging das Geſchlecht wieder 
aus, da der zweite Sohn Ehriftian Heinrich un- 
vermählt 1747 auf dem Königfleine farb; ich komme auf 
ihn zurüd unter Brühl, der ihn auf die Feftung brachte. 

Bon Watz dorf, dem grobfägigften aller Minifter 
an dem galantn Hofe Auguſt's des Stahfen— 
diefer ſelbſt nannte ibn nur „den Bauer von 
Mansfeld“, er war früber Haushofmeifter bei 
Slemming, wie fpäter „der Ladeigraf” Hennide 
bei Brühl, — entwerfen die Memoiren Gazthaufent 
ein ſehr anichaulidhes Tenierd- Bio. 

„Watzdortf etoit de moyenne taille, fort gros, 
avec une grosse tete, le visage assez revenant, mais 
la mine niaise; ses manieres etoient grossieres et 
paisannes, comme sa premiere &ducalion avoit ee 
paisanne. Il n’avoit nul entretien; il aimoit le sexe, 
mais uniquement par brutalite et sans choix: il etoit 
avare au dernier point et très dur, n’etoit ami de 
personne, escrocq, disputant les choses les plus 
claires sans apporter de bonnes raisons, impi- 
toyable, interesse, menager dans la bagatelle, en- 
vieux au dernier point, ne pouvant souflrir l’avantage 
d’autrui, voulant s’attirer le merite de tout à soi seul 
et voulant, que tous fussent dependants de lui, sans 
cela il leur etoit contraire. Autant, qu'il aimoit 
l’esclavage de ceux, qui avoient & faire de lui, 
autant etoit il rampant, flatteur et rapporteur en- 
vers ceux, qui lui &loient superieurs. Il avoit la, 


336 





conception tres dure, mais quand on lui’ avoit 
imprime une chose & force et qu’il se l’etoit mise 
en tete, il n’en demordoit pas.“ 

„Flemming avoit persuade Hoym qui aveit 
la direction de la steuer et accise à mettre Wats- 
dorf dans ces deux colleges et & se fier sur lui: 
Watsdorf avoit gagne sa confiance en travaillant 
et Hoym, ravi de poursuivre ses plaisirs , s’6toit 
repose sur lui. Watzdorf se defioit de lui me&me, 
il etoit dans le fonds une vraie böte n’etant au fait 
de rien, il se voyoitle jouet presque de toute la cour, 
on se mogquoit et railloit de lui; il ne vouloit pas 
entrer d’abord, mais Flemming !yforca. Hex 
le bonheur de trouver des gens très babiles et 
uniques dans leurs ıneliers. C’etoit dans la Steuer 
un nomme Pfützner, qu'il fit Steuer- Buchhal- 
ter: c’etoit une tèêète superieure, habile, honnel- 
homme, ferme et tres laborieux. Celuici, eon- 
noissant le pays au fonds et ayant &tudie tous ks 
avantages et faibles forma un systeme noureas, 
mais solide, pour £tablir un credit etonnant et pour 
l’augmenter de jour en jour, en bien payant et en 
enrichissant le pays; il promit a Watzdorf, 4 
le laissoit faire avec autorite, de prendre tont sur Iwi. 
Comme il avoit deja form& plusieurs gens à tra- 
vailler sous lui, on les placa et il eut des le com- 
mencement teut le succes souhaile. La Steuer 
s’eleva extraordinairement, les dettes m&mes furent 
payees; chacun vint oflrir som argent, on paya 
exactement les inter&ts el aussi les capitaux, quel- 
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que grands qu'ils fussent, des qu'on fit mine de 
les vouloir ravoir et me&me avant le terme et le 
pays fut plas menage qu’auparavant. L’autre per- 
sonne de Watzdorf etoit E..... dans l’aecise, ca- 
ractere- tout contraire a Pfützner: il ne farwoil 
que chercher le plus, en augmenftant toujours les 
impöts et à fournir tous les jours de l’argent, par 
ou le pays se rufnoit entierement de jour en joar. 
Cet homme s’aequit pourtant toute l’amitie de 
Watrdorf, quiytrouvoit son compte ämontrer 
tous les jours de largent prompt au roi 
et de se mettre par la en faveur chez le roi. Il fet 
assez politique, poar n’en rien dire & Flemming 
et pour flatter Pfützner en tout, sans lequel A 
ne pouvoit rien faire. Jl continua à vivre en es- 
clave chez Flemming, essuyant ses bourasques 
humiliantes, faisant le flatteur et flatteur à l'ex- 
trème et ne le quittant pas un instant, faisant 
meme chez lui les fonctions de domestique ser- 
vant; il gagna par la Flemming de sorte, qu'il 
erüt rravoir pas de creature plus sure, que lui.“ 


„Quoique Pfützner, E... et quelques autres 
de ses subalternes, sur lesquels ils se reposoient, 
fissent tout le travail, Watzdorf se l’attribua tout 
seul et en tiroit de grandes recompenses, sans leur 
menager les moindres recompenses; mais ces gens 
ayant des postes si lucratifs, sürent .eux mêmes 
les faire valoir et c’est ce qui les tint attaches à 
lui et gardant leur secret pour eux le mettoient 
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hors d’etat de les deplacer, car il comprenoit, m 
pouvoir rien faire sans eux.“ 

„Il etoit très poltron, comme toute ame bass 
’est ordinairement et la moindre apparence de dis 
grace le faisoit trembler et recourir aux plus gran 
des bassesses; mais des qu’il se sentit maltre, il 
etoit aussi dur et rude qu’auparavant. Il n’aroit 
aucunes etudes et Ecrivoit aussi mal, qu’il parloil” 

„li etoit originaire du comte de Mansfeld: 
son pere avoit eu une mince charge de maltre de 
Ja peche et une petite terre en Lusace; il avoit ea 
:un frere, mort officier dont il laissa la veuve dass 
la derniöre misere, parceque, dit-il, son frere avoll 
toujours demande Irop exactement sa part du r# 
venu de la terre. Sa soeur avoit &t& belle et c'est 
a elle, qu'il devoit sa fortune, mais elle eloit da 
m&me humeur, que lui, interessee, avare et ch- 
caneuse, elle avoit de l’esprit, beaucoup de hauteur. 
Un Yitzthum, demi-frere de celui, qui étoit aupres 
du roi, qui avoit eu par sa m£re la belle terre de 
Harthe une lieue de Putzkau,*) l'avoit epoust 
ires pauvre et n’ayant point d’enfants d’elle, l’avoit 
fait son heritiere universelle et rendu tres riche. 
Watzdorf etoit devenu par recommendation gentil- 
homme de la cour à Eisenach avec de gages rd 
minces; il y avoit fait ’amour à une fille de cour 
tres pauvre; le duc l’avoit oblige de l’&pouser, 
mais voyant, qu’on ne l’avancoit pas et n’ayant plus 


*) Bei Chemnik. 
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de quoi subsister, son pere mourut et il quitte 
et se retira sur sa terre, ou il trouva la me&me 
misere, sa femme m’ayant dit, qu'en rabattant le 
douaire de la möre, la part du frere et les inter&ts 
de la dot de la soeur, il ne lui resta pas 200 &cus 
par an pour eux et leurs enfans, dont elle mit 
chaque annee un au monde, mais dont aussi la 
misere faisoit beaucounp mourir, n’ayant garde, 
que deux fils.. Ayant et& ainsi plusieurs années 
sur sa terre, je frere aine de Flemming etant 
general- major, &pousa sa soeur et Flemming, 
ayant pitie de lui,. le fit son maitre d’hötel, lui 
denna des habits et lui donna des gages. Il fut si 
assidu chez lui, le servit si servilement, lui fit si - 
bien valoır son &conomie et sa fidelite, et le gagna 
si bien par ses rapports continuels, que Flem- 
ming prit une veritable tendresse pour lui, dont: 
il n’a jamais pu se defaire depuis. Flemming 
lui obtint le titre de chambellan du roi, comme & 
son beau-frere, quoiqu’en effet il resta encore son 
maitre d’hötel, mais ce titre ne lui portant pas 
d’argent. Flemming ceda au mari de la Re- 
chenberg 2000 ecus ou la moiti& de ses ga- 
ges de conseiller prive contre la charge de Kreis- 
hanptmann du cercle de Leipzig et une pension 
aussi de 2000 écus; mais la disgrace de Beich-. 
ling etant arrivee et Rechenberg y etant en- 
traine, Flemming ne reprit ses gages, Watz- 
dorf garda la charge et la pension et Rechen- 
berg n’eut rien. Watzdorf, n’ayant aucune 
| 22 
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capatite, n’exerca gueres sa charge et resta dans 
la maison de Flemming, en tirant ses 2000 
&cus, ce qui.le rötablit un peu. A lacampagne de 
Pomeranie Flemming lui: fitavoir le commissariat. 
general et lu; fit donner par laroi aussi comme une 
bagatelle. les produits des sauvegardes, qui lui valu- 
“ rent.40,000 ecus outre les autres revenus bons de 
sa charge, qui le mirent & cheval. Il fit sourent 
venir sa femme & Dresden dans la maison de Flem-. 
ming, qui defraya tout. Ayant passe ainsi 6 & 
7 ans, Flemming le recommanda a Hoym.“ 

„.It sät si bien ramper aupres de Hoym et 
lui faire: aceroire,, qu'il: eteit las des duretes de 
Flemming, qu’d le gagna entierement, quoiqu’il 
resta: tonjours dans la maison de Flemming, 
que Hoym se dechargea du travail sur lui et lui 
ayant. fait. entrer ses gens en service, s’en dechar- 
gea sur eux. S’etant ainsi aflermi, on degoüta 
Hoym et l’ayanı eloigne, Flemming fit donner 
la: direction de ces deux colleges a Watzdorf. 
Cest alors, que Hoym vit, qu'il avoit ete la dupe, 
mais trap tard.“ 

„Watzdorf faisoit trouver plus diar- 
gent, Flemming vanta au roi l’'habilite de Watz- 
dorf et le roi, degoüte deHoym, ne le regretta 
pa. Watzdorf cajala Flemming en lui insi- 
nuant, que par lui il etoit le maitre de ces deux 
colleges des finances et par consequent de ce qui 
lui avoit encore manque pour £tre le maitre de 
tout. Et ainsi Flemming, ce grand genie, cet 
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homme si fin fat à son tour la dupe de ce petit 
genie, de ce Watzdorf si gressier.“ 


„Flemming trouva beaucoup de difhiculte 
anpres du roi touchant le Vortrag de Watz dort: 
il ie halssoit, il le 'meprisoit et ne pouvoit le 
seuffrir, il l’appetla „le bouffon‘“ et „Je paysan de 
Mansfeld;‘“ il fallat, que Flemming reponäit 
pour lui, et le roi l’assura, qu'il s’em deferalt 
bientöt. Flemming lui abendonna toat le tie- 
partement domestique de la Saxe, c’est à dire ia 
Steuer et l’accise; il lui manqua encore la chambre, *) 
qu’avoit Löwendahl.“ 


„Watzdorf resta au commencement selon les 
apparences tres attache et uni avec Flemming, 
ne fit pas un pas sans lui, fut toujours chez lui, 
quoiqu’il s’etoit logéẽ dans la maison de la Steuer 
et y avoit fait venir sa femme; il fut fort assidu 
chez le roi, quand il pouvoit le voir, principale- 
ment les soirs, ou le roi se diverlissoit de hui 
avec les courtisans, qui etoient autour de lui; jl 
lai fit souvent trouver de l’argent, resta quelque- 
fois des jours sans venir à la cour et disoit alors 
au roi, qu’il avoit travaille pendant ce temps la & 
trouver cette ressource pour S.Majeste. Ues ma- 
nieres efficaces diminuerent le degeüt du roi pour 
lui et Flemming prechoit continuellement au roi 
son habilit& et son infatiguabilite. Comme Flem- 


*) Die Zinangs Sammer. - 
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ming 6toit tres depensier et faisoit rouler 
beaucoup de choses sur le compte.duroi, 
Watzdorf lui fournissoit aussi selon ses ordres. 
Flemming, ne s’entendant pas aux finances, aban- 
donna cet departement domestique entierement à 
Watzdorf, ne s’en reservant rien et ne s’en me&- 
lant pas. Watzdorf en profita, en s’avancant de 
‚Plus en plus chez le roi, continua son feint attache- 
ment a Flemming et l’anima de plus en plus 
par lä de l’atfermir entierement.‘ 

„Flemming, pour couronner son oeuvre, 
voulut une parfaite union entre les trois chefs des 
departements *) sous lui, comme leur chef princi- 
pal de sorte, qu’ils ne fussent jamais brouilles entre 
eux ou recourussent & son arbitrage et acquies- 
sassent à sa decision, qu’ils s’entrecourassent, 
s’entrecommuniquassent tout el vecussent comme 
trois Ireres tout à fait unis de coeur et d’ame et 
ayant tous le même interet. Il n’avantagea pas 
tant les autres, que Watzdorf; il donna bien à 
Manteufel le departement etranger, etä Wacker- 
barth le departement militaire, mais il se reserva 
Je Vortrag principal. Tous trois se jurerent une 
union inviolable et dans le commencement ils ne 
sembloient qu’une seule ame sous la respectable 
direction de leur chef et bienfaiteur qu’ils ve- 
neroieut comme leur oncle.“* 

Harthaufen bat auch das Bild der Frau 
von Wat dorf gegeben. 


) Watzdorf, Manteufelund Wackerbarth. 
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„Madame de Watzdorf etoit plutöt laide, 
que jolie, sans taille et sans agrömens, son esprit 
repondit au reste, elle en avoit pen, mais elle 
avoit le coeur bon. Elle vecut une douzaine d’an- 
nees dans la misere & la campagne, aidant & son 
mari au labourage et elle n’ayant qu’une cuisiniere 
sans autre servante, faisant le reste elle même; 
elle m’a conte qu’elle n’avoit que 2 on 3 paires 
de gands, qu’elle blanchissoit elle meme quand elle 
vint en ville voir son mari, dans la chambre duquel 
elle resta, sans paroftre. Lorsque madame vint 
s’etablir en ville avee ses deux fils, elle étoit si 
neuve qu’elle ne savoit, comment se conduire, la 
‘ Hülchen habile, qui prevoyoit la suite, se chargea 
de l’instruire et s’en fit par la une amie devouse 
dans la suite. CGomme la tresoriere*) ne l’avoit 
jamais fort consideree et ne pouvoit pas changer 
si töt de maniere avec elle, elle n’y alloit que 
rarement. Sa belle soeur*®) ne l’a jamais traitee 
que d’inferieure, etant fort haulaine et ils n’ont 
jamais &t& amies. La Hülchen lintroduissant donc 
chez la Reuss et y trouvant de la bonte, elle s’y 
habilua avec plaisir et le mari l’y suivant, la Rensg 
rentrant en maliere avec lui s’en saisit bientöt et 
la liaison fut bientöt faite, Watzdorf etant bien 
aise de se fortifier d’une si bonne maison.“ 





°) Przebendowska, geborne Glemming. 
*) Die Gemahtin des Bruders des Feldmarſchalls 
Flemming. 
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„Madame de Watzdorf, se voyant dans 
Pelevation, veulut briller aussi, son mari éloit trop 
econome pour tenir grande table, elle obtint de 
lui de tzaiter le matin en chocelade. La grand 
sssemblöe des. gens de distinction de la moyenne 
velse des deux sexes, c’estä dire generaux, cham- 
bellaus etc. et de cas dames s’assembleit chez elle 
vers les 10 heures jusqu’a midi; j’y fus la plupart 
du temps. Je me plus dans mes reflexions, que 
les femmes de chambellans ea Ja saluant lui bai- 
seient la robe, qui ae voulurent pas la [requenter 
quelques annes auparavant et ma soeur Emelie 
me plaisoit, quand elle entroit, qu’elle ne ſaisoit 
que la saluer poliment et que la Watzdorf ne 
manquoit jamais de l’embrasser et de la baiser, oe 
‚qu’elle ne faisoit point aux autres. J’ai vu la 
mtme chose de mes soeurs et des auires chez 
la Cosel, la Pflug, la Reuss et les autres 
‚erandes dames. Comme Watzdorf entroit de 
‚temps en temps, quoique rarement, pour un quart 
d’heure chez sa femme, c'èétoit un plaisir de voir 
comme les plus haut hupes s’abaissoient devant 
lui et lui faisoient la cour et avec quel respect les 
.dames le reveroient; il y avoit 4 ou 5 ans que 
.pas un de ceux la le regardoit qu’a peine. de 
restois avec lui dans mon assietle ordinaire et 
polie et il me distinguoit par la familiarite avec 
laquelle il me traitoit; ordinairemeut il m’invita 
daller avec lui dans son appartement et avoit tou- 
jours quelquechose a me montrer et à me de- 
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mander mon sentiment, il n’eleit pas homme de 
conversalioa en aucune matierè, il sourioit presque 
toujours et mannottoit le peu qu’il parloit entre 
les dents; je n’ai jamais assez pu admirer la 
bizarrerie de la fortune qui a eleve cet homme 
ignorant et assez bete au ministere.‘“ 


V. Pie beiven Gabimetsminifter Boym, Adolf, ver 
frühere Gemahl der Coſel und der jüngere Graf Hoym, 
der fih auf dem Königftein entleibte. 

Der bereitd als Gemahl der Gräfin Coſel 
eingeführte Graf Adolf Magnus Hoym, Ewa 
gex ded Oberkammerherrn Vizthum, mar Geheimer 
Rath, Oberſteuerdirector und eriter Director des 1703 
errichteten Generalaccis⸗ Collegiums. Nah Errichtung 
des Cabinet3 1706 wurde er erfler Cabinetsminiſter 
für die Domeftiquen- Affuiren, wozu Hauptfählih bie 
Binanzfachen gehörten. Wegen feiner erfolgreihen Bes 
mühungen, die königlichen Finanzen durch die Accije 
zu heben, fland er in hoher Bunft bei Auguſt. Er 
war nah dem Manufeript Wolframsporfs ein 
fiolzer, im äußern Betragen Ealter Mann, wie fein 
Bater, innerlich aber weit leivenjitaftlicyer bewegt wie 
diefer. Hartbuufen giebt folgenned Portrait von 
ihm in feinen Memoiren: 

„Le ministre Hoym, frere de la Vitzthum 
etoit le caraclere le plus bizarre du monde, inegal, 
ayant des qualites toutes differentes en differens 
temps: liberal et avare; courageux et timide; brus- 
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le et poli; f&meraire ei precautiönneux; aimant 
le-monde et la solitude tour & tour; il &toit tän- 
1dt mysterieux, tantot confident. MH étoit grand 
et assez gros, mais il n’avoitpas grand air; quel- 
quefois il &toit öloquent et souvent il &toit emba- 
rasse.et ne 'savolt pas parler; quelquefois il étoit 
laborieux et souvent fort paresseux; il ne manquoit 
pas d’esprit, concevoit assez bien, mais n’etoit par 
fort prompt à resoudre. II aimoit les plaisirs, la 
bönde chöre, inäis sürtont les femmes, point par 
-delicatesse, mais par debauche, aussi s’en lassa-t-il 
ü'abord apres denx ou trois entrevaes et  chercha 
ane atıtre. Il '&toit tr&s riche, il etoit grand’ et 
gros joneur et assez heureux, mais jamais par in- 
tervalles.*) 11 &toit fort meflant et soupconneux; 
sa söeur le connoissoit à fonds et elle avoit gagne 
um grand dscendant sur lui, quoiqu’elle avoit be- 
soin de toute son adresse et de tout son juge- 
Ment pour lui öter tout soupcon. Comme il &toit 
te ministre des finances et toujours necessaire, il 
avoit beaucoup de pouvoir chez le roi, quöique le 
roi ne l’aimoit pas. Son grand ennemi e6toit 18 
grand marechal Pflug, avec lequel il avoit- eu 
querelle & son avantage, mais sans l’avoir vuide; 
le grand marechal e&toit irr&conciliable ‚avec Hui. 
Le grand chancellier Beichling !'avoit soutenu 


) Kurz nach der Breigebung Beihlingen’s 1709 kam 
Hoym nad Carlebad, blieb nur zwei Tage und fprengte 
deei Banken. 
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dans ce temps lä et il lui devoit sa fortune. Ces 
deux ennemis, lui et le grand marechal £&toient 
pourtant ensemble ministres de cabinet et parois- 
soient amis en dehors: le roi avoit cette po- 
Jitique que ses ministres fussent mal 
ensemble; il avoit la Steuer et l’accise; le Statt- 
halter avoit encore la’chambre des finances (Kam- 
mer), le pr&sident Imhoff etant sa creature et 
dependant de lui, c’etoit dans ce temps, que Im- 
hoff etant envoy& au Königstein A cause de la 
paix d’Altranstädt, Hoym fit donner cette presi- 
dence Löwendahl, ou la Cosel, allıee de Lö- 
wendahl contribua beaucoup, et ou Pfluget Flem- 
ming par haine contre le Statthalter aiderent aussi.“ 

„Hoym epousa en secondes noces la Com- 
tesse de Friesen, dame d’esprit, de grandeur 
d’ame, de vertu et de merite:*) la Vitzthum, la 
Comtesse de Reuss et la Hülchen firent ce 
mariage; Cette femme eut le sort de la premi£re, 
mais le supporta avec vertu et sagesse. Hoym 
continua dans ses debauches, qui Ini gätoient fort 
le sang, ce qui rejaillissoit un peu sur sa femme: 
ce second mariage se fit six mois apr&s ma venue 
en Saxe. **) 

*) Sie war eine Tochter des erſten Grafen und Feld⸗ 
marfhalls und eine Schweſter des. Oberfammerherrn Fries 
fen, der 1725 Gchwiegerfohn des Königs durch die junge Gräfln 
Sofel wurde: dieſer riefen war Hartbaufen’s Bus 
fenfteund, wie feine SchweRer Emilie, die bei ihm wohnte, 


die Bufenfreundin der Gräfin Hoym war. 
*) 1707 oder 1708. 


Yon gehörte nebſt dem General Eh ulen- 
‘burg zu ven Lauten, die der ſonſt allmädtige Blew- 
wing allenfalls noch zu fürchten Hatte. Er ver⸗ 
drangte Beide. Hoym Ichlichteste er durch die Furcht 
ein, baf-ber.Mönig ihn auf den Künigflein ſchicen 
„amd eine Gommiſſion giehsrfegen könae, um feine Ber⸗ 
waltung dır Steuer und Acciſe zu unterfucgen. A 
‚or feinen Abſchied nahm, äußesie er zu Harthanfen 
ts Bezug auf. Blemming:. „Voila ou je suis ne 
duit, ce. diable JA na .chasse‘‘ und als ihm Hazts 
Haufen feins Befürchtungen auſreden weile: „Vous 
BO CONnDISSeZ Nas asspez notre Corrup- 
‚tion, je suis hal du pays peur aveir $tabli l’ac- 
‚ige; man pöre est hal et toute ma famille, de 
crains Je roi le plus, le comnoissant au fands, il ne 
.maime pas, mais a eu besoin de moi. Flem- 
‚ming n’aura aucun repos tant que jy suis, il est 
‚tout puissant, il veut meitre Watzdorf à ma 
place.“ _ 

Seit Beigling’s Sturz verließ Hoym, wie 
der Marihal Schulenburg, einer feiner beſten 
Freunde äußert, bie Furcht vor dem Königftein wicht. 
Geradezu aus Angſt, dorthin gefegt zu werben, ver⸗ 
kaufte er nach und nad feine Güter in Sachſen um 
gab auch den jächflichen Dienf auf. Watz dorf über⸗ 
nahm 1710 die Steuer⸗ und Accisſachen im Gabi- 
we. Hoym verkaufte das But Schlölen an ven 
Marſchallevon Sachſen und machte namentikh 
mit dem großen Güterhänpler Flemming einen @h- 
tertauſch, um fi in dem damals noch Öfterreichifchen 
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Schleſien niederzulaſſen und vergeftalt das Geld, das 
er in Sachſen erworben hatte, ſicher zu genießen: er trat 
Burg⸗ und Kirchſcheidungen an Flemming im Jahre 
3716 gegen vie Herrſchaft Schlamentichig in Oberfihle» 
ften bei Eofel ab. Er Ichte bier und in Wien und 
it 1723 zu Ratibor in Schwermuth geflorben. Seine 
und feiner Brüder Defcendenz ging 1783 im Manns⸗ 
Ramme ab. 

Der zweite Minifter des Namens Hoym mar der 
jüngfte der vier Brüver, Graf Earl Heinrich von 
Hoym, auf Ruhland in der-Öberlauflg, welcher zulegt 
nah Flemming's Tode, ans Frankreich rappellirt, 
1729 Premierminiſter wurde. Er ift dur ein fehr 
draſtiſches Schickſal hefannt geworben: er flarb durch 
Selbſtmord. Es war ein erfled und fchr charak- 
teriflifch von dem Stande ver Zeit, die die Leiden⸗ 
ſchaften bis zur Selbſtvernichtung in die Höhe getrieben 
hatte, Zeugniß gebendes Beifpiel. Sen Sturz kam 
1731 durch Wackerbarth, fein tragifches Ende 
durh Brühl fünf Jahre fpäter. So viel zu erfehen 
ift, hing fein Fall 1731 mit den damaligen politifchen 
Conjuncturen zufammen. 

Hoym war von feinem Schwager, dem hanndveri«- 
ſchen Miniſter Grafen Botbmer, ausgebildet worden, 
war dann gereift und nachdem er 1719 Kammerherr ge= 
worden, ſechs Iahre Fang in den Jahren 1723-1729 
Geſandter am franzöflichen Hofe gemein. Gr Hatte 
fih hier ganz franzöffet. Zu dieſer Branzdflrumg be⸗ 
diente er fi gar abfonverlidder Mittel und Wege. 
Ludwig XIV. hatte einen Secretair, Namens Rose 
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gehabt, der ihm vie Briefe an die europäifchen Häupter 
ſchrieb und diefe Briefe wurden von ben Franzofen 
felbf für Meifterwerke in ihrer Art gehalten; man 
pflegte im Sprihworte zu jagen: Ludwig rede nie 
befier, ale wenn: Rose dictire, und ſchreibe, nie beſ⸗ 
fer, ald wenn Rose bie ever führe Rose's 
Schwiegerfohn war Portail, erfter Rarlamentspräfi- 
dent geweien und bei deſſen Erben war Graf Hoym über 
die unfchägbaren Briefe — eine Collection von vielen Bän- 
den — gefommen. Sofort ließ er fie fih abſchreiben und 
gebraudste fie fortan als Stylmuſter in den an feinen 
König zu richtenden Briefen, nidyt blos Phrajen, ſon⸗ 
dern ganze Säge aus dem entdeckten Ro ſen garten aufs 
nehmend. Uuguft war höchlich über. die Stylfort« 
fchritte feine Repräfentanten verwundert, er bemerkte 
biefe fogleih, ohne jedoch Unrath zu merken. Erſt 
als Hoym wieder zurückkam, fragte er ihn und der 
beſchämte Diplomat mußte nun feinen gelehrten Dieb- 
ſtahl bekennen; um den König zu begütigen, ſchenkte 
er ibm ein prächtig eingebunvenes Exemplar der noch⸗ 
mals ſehr ſchön abgefchriebenen Briefe, mit Auguſt's 
Mappen voran. 

Nah feiner Zurüdlunft ward Hoym 1729 an 
de8 17293 geftorbenen Flemming un an Mans 
teuffel’s, feines Nachfolgers Stelle Premier im Ca⸗ 
binet und an Watzdorf's Stelle General: XAccis- 
und Oberfleuer= Director, varauf 1730 auch dirigiren- 
der wirflicher Gcheimer Rath. Er fland an der Spike 
der franzöflichen Partei am Dresdner Hofe, wie Für⸗ 
ſtenberg an der Spige. der rufflfchen, Waderbarth 
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an der Spige der Öftreichifchen fland und Flemming 
hauptfächliy zu dem preußifch senglifchen Intererefie 
hinneigte. Mit Hoym hielten die franzöflfche Partei 
im fächflichen Cabinete die beiden Gabinetöminifler 
Beneral Graf Lagnadco und der Marquis de 
Sleury, der nad Flemming's Tode die Dirertion 
des Departements des Auswärtigen erhalten hatte und 
die beiden als Aſſeſſoren im. Gabinet fungirenden 
Geheimen Kriegsräthe Anton Thioli und Baron 
Peter von Gaultier von ber Berliner franzöfifchen 
Colonie. Dieſe franzöfliche Partei arbeitete auf den 
Plan Hin, mit Hülfe der Krone Frankreich bei bevor⸗ 
ſtehender Eröffnung der öſtreichiſchen Erbichaft wie 
pragmatifche Sanction umzuftoßen, in Deutfchland eine 
Art von Fürftenbund, wie ihn fpäter Friedrich Der 
Große zur Verwirklichung brachte, aufzurichten, im 
Bolen aber eine Theilung zu maden und den auf 
Sachſen fallenden Antheil unter völlige und unume 
fchränfte Herrichaft zu bringen. Man benutzte dabei 
die Verlegenheiten des öſtreichiſchen Cabinets, das fi 
durch Anknüpfung neuer Tractaten mit dem franzöfte 
fhen Haufe Anjou in Spanien, welche durch die Hände 
des famofen Ripperda damals gingen, mit feinen 
alten Alliirten, ven Seemächten England und Holland 
veruneinigt hatte. Hoym ging in ver Zuſchaulegung 
feiner Abneigung gegen den Öftreichifchen Hof fo weit, 
daß er im Earneval 1730, als ver König Frie⸗ 
drich Wilhelm I. von Preußen nah Dresden 
fam, das Madfen« Incognito benußte, um an dieſen 
feine Galle ‚gegen dad Haus „Habeburg auszuſchütten. 


Bereits tik December 1729 hatte Prinz Eugen 
dem fächflihen Gefandten in Win, Grafen 
Wackerbarth-⸗Salmour, dem Sohne des Feld⸗ 
marſchalls, unter dem Siegel erdffnet, daß einer der 
ſächſiſchen Miniſter durch ven franzöflfchen Geſandten 
Marquis de Monti den Hof von Verſailles von 
Allem im Laufenden erbalte, was im Dredpner 
Cabinete unterhandelt werde, auch mit vem Wiener 
Sof. A nun Deflieih am 16. März 1731 feine 
Ausföhnung mit den Seemächten zu Stande gebracht 
hatte und dadurch fein altes politifches Syſtem wieder 
befeftigt war, fuchte der fächfliche Hof nothgedrungen 
fi wieder dem Kaiferbofe zu nähern. Der zeitherige 
Sauptwiderfacher Oeſtreichs, Graf Cart Hoym, 
ward deshalb, Deftreich zu Gefallen, auforien- 
talifhe Weife plötzlich eben fo veraßfdie- 
det, wie dreißig Sabre vorher der Groß— 
fanzler Beihlingen verabfchiedet worden 
war, Rußland 3u Gefallen. Am 17. Mär; 1731 
ſchrieb König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
ber damals noch in engftem Einverftändniffe mit Deftreich 
war, an Sedenvorf: „ob Hoym fallen wird, muß 
fih in at Tagen weiſen, wie Grumbfom jagt.“ 
Hoym war eben am Tage nach Oftern 1731 in vollem 
Staat In einer Caroſſe mit ſechs Pferden befpannt aus 
feinem Hötel in der pirnaifhen Gaſſe — mo bie 
Hoym's zwei Hänfer hatten, pas heutige British 
Hötel und das gegenüberliegenne Local der Harmonie⸗ 
geſellſchaft — mach Pillnig zur Audienz bei dem eben 
aus Polen zurückgekehrten König gefahren, ale ihm 
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der Gouverneur von Dredven, der Feldmarſchall und 
Cabinetöminifir Graf Wackerbarth eine Viertel⸗ 
flunde vor Pillnig mit einem verflegelten Briefe bes 
Könige nachkam. Der Brief enthielt die Ordre, daß 
Graf Hoym fi unverzüglich auf eines von feinen 
Gütern zurücdzuziehen babe. In Dresden war er, obs 
gleich er einen Mäcen ver Wiffenfchaften machte und eine 
flattliche Bibliothek jammelte, gar nicht beliebt, Alles 
freute fi} daher über feinen Kal, ven beſonders noch 
im größeren Publicum die Kunde gerecht erfcheinen 
ließ, daß der fähfifche Premier einen geheimen Handel 
mit einigen dem ſächfiſchen Staatögute perfid entfrem- 
deten Kiften Porzellanerde nad Branfreich getrieben 
‚babe. 

Hoym ging auf fein Gut Skaffa und warb hier 
durch den Obrift und Generalapjutanten des Königs 
son Rochau und den Hof- und Jufliz- auch Ap⸗ 
pellationdrath Günther über achtzehn Anklagepunfte 
abgehört, die auf eigenmächtiged Regiment, Private 
interefie, Bälfeyfung und Betrug geftelt waren. Gr 
mußte durch einen eignen Revers ſich zu einer Reihe 
fpeziel ihm angefchuldigter Verbrechen befennen, ward 
aller feiner Aemter entjegt, vom Dreövener Hofe weg⸗ 
gewieſen umd mußte 100,000 Thaler Schabenerfag an 
die Eönigliche Kafle einzahlen und verfprechen, ſich aller 
Gorrefpondenzen, ausgenommen in Privatangelegenheiten, 
zu enthalten. Auf dieſe Bedingungen parbonirte ihn 
der König und ertheilte ihm unterm 18. Juni 1781 
Abolition. 

Nach Auguſt's des Starlen Tode a: 1733, wo 

Sadf en. V. 
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ver polniſcht Gucceflonsfrieg mit Frankreich ausbrach 
und die ganze franzöflfche Bartei im ſächſiſchen Gabinet 
fiel und entlaffen wurde, ward Hoym auf den Gam- 
nenſtein gefeggt, weil er ſich angeblich gegen ven Mevers 
bezeigt Habe: Die Sache iſt noch nicht aufgeflärt, ver 
Mercure histofique erzählt nur, daß das Gerücht 
weils von einem Inceſte Hoym's mit einer feiner Nich⸗ 
ten, theils von einer unerlaubten Correſpondenz ge= 
Tpsodden habe. Es war ungefähr ein halbes Jahr 
nah Auguſt's Tode, als ihn sin Commando von ker 
Ghevaliergarbe auf jenem Gute Lichtenwalde aufhob. 
Auf Vorbitte jeiner einflußseichen Berwandten kam er 
zwar wieder los und flellte einen neuen Blewer auß, 
aber er machte fih neuer „übler Praktiken‘ ſchuldig. 
Nun ließ ihn der Miniſter Brühl nochmals am 22. 
December 1734 auf feinem Gute Lichtenwalve aufhe⸗ 
ben und auf den Königflein fegen. Es wars ihm jet 
durch eine eigne Commiſſion förmlich der Prozeß ge⸗ 
macht: fie verurthellte ihn zu onfiscation feiner 
fänmtlihen Güter und zu ewigen Gefängnif. Er 
faß auf dem Königftein über ein Jahr lang‘, dar⸗ 
auf erbing er fi am 223. Mat 1736 aus Defpe- 
ration. Man fand in feinem Gefängniſſe neben fei- 
nem Leichnam einen Zettel Tiegen, worin er feine 
zwei Bedienten bat, ihn abzufchneiven und ins Bett 
zu legen, gleichſam, als ſei er am Schlage geftorben; 
den Bedienten folte die Familie dafür 1000 Ducaten 
audzahlen. Vorher ſchon hatte er einen Verſuch ge= 
macht fich zu erfchießen. In den Taſchen feiner Klei- 
der fand man Rafir⸗ und Federmeſſer und Scheere. 
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&r farb unvernählt und warb in der Stille begrar 
ben, nachdem er viergehn Tage Iang gehangen hatte, bis 
Ordre aus Warſchau singehalt war Man farste 
ibn auf dem Garmiſonskirchhofe des Königfleind. ein 
in einem mit Hobelſpänen gefüllten Sarge, in denſel⸗ 
ben Kleidern, in denen er ſich erhängt hatte. Dieſe 
Entleibungsgeſchichte Hoym's machte bedeutendes Auf⸗ 
ſehen, Auguſt IH. gab deshalb im Jahre 1737 ein. 
eigned Mandat heraus, dad öffentlich angeſchlagen 
wurde; als Beilagen waren demſelhen pie beiben Dies 
verſe beigegeben, die Hoym eigenhändig 1731 und. 
1733 auögeflelt hatte. Gein ‚gefammtes Vermögen 
wurde confdcist. ; 

Harthauſen wer din Spezial dieſes Grafen 
Carl Heinrich Goym una wohnte mit ihm. im: 
einem Haufe, als er, non ſeinen Reiſen zurückg ekehtt, 
noch als ganz junger Mann in Nresden lebte. Er 
entwirſt von ibm folgende Charakteriſtik: : 

„Le Comte de Hoym revenoit de ses. 
voyages, ayant @te long temps entre les soins du 
Comte deBothmer, son heau fröre, qui s eloit. 
denne toutes les peines à le formor. Ü’etoit alors 
un homme de 21 & 22 ans, bien fait, beau, ayant 
de l’esprit, de la politesse et beaucoup d’acquis; 
il me paroissoit avoir les sentiments d’honneur et 
nobles, il avoit les manieres de qualit& et polies, 
s’exprimoit bien; il avoit quelque teinture d’etudes, 
de la lecture et son beau frere l’avoit mis dans 
es negociations;, il écrivoit parfaitement bien et 
etant fort riche, faisoit belle ügure. Il n’eut points 
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de repos, qu’il n’eut loue chez Dölfe *) le pre- 
mier etage dont j’avois le-second, pour &tre avec 
moi dans la m&me maison, nous avons ainsi logé 
deux ang ensemble. il venoit souvent diner chez 
moi, en montant sans le faire dire, j’en faisois de 
meme. Quand il me sut chez moi, il vint dans 
ma chambre des 2 à 3 heures; il ne fit rien, sans 
me demander conseil. Il traitoit souvent et de- 
licatement, comme j’etois plus en utensiles que lui, 
il servoit du mien de ce qui lui manquoit et des 
porcellaines de ma soeur. Comme il étoit jeune 
et à märier, il etoit bien venu chez les- dames. 
ll donnoit aussi des soupers et cela m’engagea 
aussi d'en donner. Le Comte de Friesen **) 
le prit en amitie, il me dit: „Voilà notre homme, 
joignons le à nous, car il fera surement grande 
fortune; jy aiderai: et nous gouvernerons nous 
trois tout avec le temps.“ Nous fümes souvent 
ensemble et nous nous nommions entre nous 
„les Triumvirs.“ J’aimois beaucoup Hoym, mais 
je me fiois plus à Friesen, que je connoissois 
a fonds depuis si long temps; etHoym me donna 


) Der Geidäftemann Haribaufen’s, der damals 
große Geldgeihäfte in Drespen betrieb, aber fpäter Ban⸗ 
querout madte; das Haus war auf der pirnaifhen Gaſſe, 
wo auch die Hoym'ſchen Häufer waren. 

+) Der Bufenfreund Haxthauſen's, Sohn des erften 
Grafen, später Oberfammerherr und Schwiegerfohn des 
Königs und ter Aräfin Coſel. 
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quelquelois occasion. de lui remarquer une am- 
bition, qui ne souffre point de compagnon, quo 
qu’il dissimula extremewent. Je dis a Friesen; 
„Nous nous connoissons à fonds et sommes sür 
’un de l’aulre, nous ne connoissons pas tant 
Hoym, il est trop jeune pour nous, je ne sou- 
haiterois pas que nous fussions sa dupe; gardons 
quelque chose pour nous.‘ Friesen me repon- 
dit: ‚Nous avons plus d’experience, nous avons 
toujours quelque coup de reserve, pour le retenir, 
quand il voudra s’echapper et nous le ferons 
revenir.‘“ Ce qui me deplaisoit souvent a Hoym, 
cest ce qu’il ne pouvoit souflrir ni Watzdorf, 
ni Manteutel, ni Wackerbarth et meme 
souvent Flemming en place dans le ministere 
sans se fächer: cela me fit croire, qu’il n’y pour- 
roit souflrir personne un jour. Friesen me dit: 
„Qui pourroit voir les sottises, quils 
font, sans se fächer;, il ne s’en ouvre 
qu’a nous et nous rions de ces soltises, tout 
comme lui.“ 7 

Graf Earl Heinrih Hoym war, wie ge 
jagt, der jüngfte von vier Brüdern, die fänmtlich, wie 
ihr Vater, ver famofe Duckmacher und Kammervirecter 
unter Johann Georg IV., hohe Stellen am ſaäch⸗ 
fliyen Hofe befleiveten und im Sabre 1711 währen». 
des ſächſiſchen Reichsvicariats mit ihrem Schwager. 
Vitzthum in den Reichsgrafenſtand erhoben worden: 
waren. | 2 

Die beiden mittelſten Brüder Hohym waren: et 
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Geheime. Rath Carl Siegfrien auf Butehorn 
in ses Obenlaufig und der Oberhauptmann in Thü⸗ 
tagen Ludwig Bebharb auf Oroyßig bei Jet 
dem alten Etammbande.. 

.Garl Siegfrieh Graf Soym, der Geheime 
Kait auf Buteboon, ging, wie per Marſchall Schu⸗ 
Leaburg ergählt, in Dxebven nur ſehr Selten aus und 
bewachte fertwährenb feine Frau, eine Bräulein von 
Läben, wie er 1702, zweiundzwanzigjährig, Ger 
heirathet hatte, um mit Ihr nicht das Schickſal jeiner 
ſchanen Schwägerin Coſel zu erleben. „Er hatte, 
fagt ser Marſchall Schulenburg, Geil, war 
aber bei dem extravagant und mondſüchtig.“ Min 
Sohn von ihm heirathete 1739 eine Tochter ned Groß⸗ 
kanzlers Beichlingen und eine Tochter 1729 nem 
Grafen Bünau, den Gefchichtsfchreiber der Deutfchen. 

Ludwig Gebhard Graf Goym, der Ober 
bauptmann in Thüringen auf Droyßig, Hatte 1716 die 
Tochter des Gahinetöminifters, erſten Grafen Georg 
von Werthern geheirathet, jein Sohn heirathete 1750 
eine Niece Brühl's und feine Tochter 1723 ven 
jüngeren Oberkammerherrn Bigthbum, den Sohn des 
älteren, der 1777, wie früher fein Vater, im Duell 
fil. Der ältere Oberkammerherr Vitzthum, der 
Liebling Anguf’s des Starken, war der Schwa- 
ger der vier Grafen Hoym. Ich führe dieſe Ver⸗ 
wandtichaftd» Particularitäten an, um zu zeigen, wie 
wohlverfchlungen die Bamilienverbindungen ver ſäch⸗ 
fiihen Hofavdelöfamilien waren. Die Linie Hoyme 
Droybig erbte Schlawentihig und Guteborn. 
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Schlawentſchitz fiel durch Heirath der älteften Enkelin 
Ludwig Gebhard Hoym's auf Droykig an den 
Sürften von Hohenlohe- Dehringen, melde 
died mit jächflichem guten Gelde erworbene Befigthum 
noch heut zu Tage inne haben. ine zweite En⸗ 
felin deffelben Lupwig Gebhard Hoym bradıte 
Droyßig und Guteborn an das fürflliche Haus Reuß⸗ 
Ehbersporf. Der durch feine Sonverbarfeiten aus⸗ 
gezeichnete Fürſt Heinrich LXXII., ver 1848 refige 
nirte, datirte von Guteborn feinen curiojen Abtretungs⸗ 
Erlaß. Droyßig ging vom Haufe Reuß ans Haus 
Shönburg- Waldenburg über, dad es Heut zu 
Tage befigt. 

Don dem ganzen Geichlechte Hoym eriflirt, wie 
gejagt, feit 1783 Keine männlihe Nachfommenfchaft 
mehr. Eine zweite Familie von Grafen Hoym in 
Skhlefien flammte von dem bekannten fchleflichen 
Minifter ber, der erſt 1786 unter Friedrich Wil«- 
Helm dem Dicken gegraft wurde und die jest blühende 
Familie ver Grafen Hoym ward erft 1509 gegraft, 
ebenfalls von Preußen. | 


Deut von 6.8. Schmidt in Halle. 
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::. Ju Sachſen Band J. Seite 216, Zeile16, Seite 
Öl, Zeile 217, Seite 230, Zeile 10, Ratt „Neuheiligen“ 
if zu lefen: „Neunbeilingen.“ 
Su Sachſen Band II. Seite 279 Tegie Zeilen: 
Nah einer Mitiheilung, die ih Herrn Gurt von 
Einſiedel auf Grandſtein verdanke, deſſen Vorfahr Hils 
debrand, Obermarſchall Kurfürſt Fried rich's des Sanfk 
müthigen von Sachſen mit einer Fräulein Scheuk 
von Tauienburg zu Bargula vermäplt war, blüht no 
ein Zweig dieſes Geſchlechts in Oftpreußen. ” 
Zu Sadfen Band III. Seite 191, Zeile 15 von 
oben: flatt „einer Tochter” iR zu lefen: „eines Sohns.“ 
Zu Sachſen Band VW. Seite 27, Zeile 15 von 
oben flatt ‚‚Oberlaufig‘ iſt zu lefen: „Niederlauſitz.“ 
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Segen das Ende ver Regierung König Auguſt's des 
Starken war dad Cabinet aus elf Miniftern zufam- 
mengefegt. Außer dem älteften, Baron Löwendahl, 
waren noch folgende zehn Cabinetsminifter beſtellt: ver 
Generalfeldmarſchal Graf Waderbarth, die Ge- 
nerale Srafen Lagnaſco und Lügelburg, ver 
Marquis de Fleury, die Grafen Manteuffel, 
PBromnig und Wartendleben, ver Oberfammer- 
herr und General Graf Briefen, der Schwieger- 
fohn der Gräfin Eofel, Brühl, ver fpätere Pre 
mier und endlich ein geiflliher Herr, ver Herzog 
Morig Adolf von Sadjen=- Zeig, Erzbifchof 
von Pharfjalien in partibus. Unter dieſen Cabinetsmi⸗ 
niftern find befonderd die Grafen Waderbarth, 
Briefen und Manteuffel, und der Italiener Lag⸗ 
nafco auszuzeichnen. Auf Brühl fomme ich bei 
der Regierung König Auguſt's IM. zurüd. Im 
legten Staatdcalender, der unter Augufl erjchienen ift, 
dem aufs Jahr 1733, fehlen: Tagnafco, als ges 
ftorben; Wartensleben und der Herzog von 
Zeig als definitiv ausgeſchiedn — Brühl war nod 
nicht dem Namen, wohl aber der That nad Premier- 
minifter. 

Sachſen. 1. l 
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VI, &raf Warerbarth, Generalfeldmarſchall. 

Graf Auguft Chriftoph von Waderbarth 
flammte aus einem alten medlenburgifchen Gefchlechte, 
das fich im Sachſen-Lauenburgiſchen, wo Kogel bei 
Ratzeburg ihr Stammhaus wurde, eingebürgert hatte. 
Er war geboren 1662 und fam in feiner Jugend als 
Page der Tochter des Königs Friedrich II. von 
Dänemark, die die Gemahlin des legten Kurfürften 
von Bfalz- Simmern Carl ward, an ben Heidel⸗ 
berger Hof. Als Kurfürft Carl 1695 flarb und bie 
Dänifche Brinzeffin zu ihrer Schwefter, der Gemahlin 
Kurfürft Johann Georg's II. nah Sachen 308, 
begleitete fie Wackerbarth dahin und ward nun am 
Dresoner Hofe Page. In diefer Bigenfchaft machte 
er, wie Pflug, fein Glück. Prühzeitig zeigte fich feine 
Neigung zur Ingenieurkunſt. Johann Georg II. 
Tieß ihn auf feine Koften durch Europa reifen, er ging 
bis nach Griechenland, um überall die Feſtungswerke 
zu ſtudiren und Bortificationspläne zu fanmeln. 1699 
begleitete er den Kurfürfien bei der Gampagne am 
Rheine. Auh Johann Georg IV. Tieß ihn durch 
Italien, Ungarn und andere Ränder reifen. Auguſt 
der Starke nahm ihn 1695 als Ingenieur zum 
Feldzug in Ungarn mit und als er 1697 König von 
Polen geworden, begleitete ihn Wackerbarth als 
‚Artillerieobrift und Generalapjutant. In vemfelben 
Jahre ging er ald Gefandter nach Wien und behielt 
diefe Geſandtſchaft lange Sahre, abmechjelnd mit mili- 
tairiſchem Dienft, bei. Im nordifchen Kriege flieg er 
zum General, Oberland= und Haus - Beugmeifter, e— 
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neralintendanten aller Eivil- und Militairgebäube, auch 
erhielt er die fpäter au von Brühl befleidete Charge 
eines Öengralcommifjarius der Baltifchen Meer- Pforten. 

„Gr hat ſich, fehreibt der Touriſt von Loen, 
emporgebracht man weiß nicht wie? Er fieht wohl aus 
und hat verſchiedene gute Eigenſchaften, allein ſein 
Glück und ſein Ruhm haben ihn ſelbſt übertrofſen.“ 
„Ale Welt, ſagt dad Portrait Wolframsdorf's, 
ift über das Glück erflaunt, wie ein fo dürftiges Ge⸗ 
nie, wie Waderbarth, es fo weit bringen Eonnte, 
bei der Armee ald General und bei dem größten Hofe 
Europa's als Geſandter angeſtellt zu werden, wo er 
Geſchäfte von der größten Wichtigkeit zu führen Hatte. 
Er befaß weder die nöthigen Kenntniffe, noch natürs 
lichen, Verſtand genug, um ſich auf diefen beiden Po⸗ 
fien mit Ehren halten zu können. Er ift nichts als 
ein Stuger, ſehr von fich felbft eingenommen, lange 
weilig, füßlih, fade, mit wenig Zurüdhaltung und 
Verſtellung. Wenn er jpricht, währt e8 eine Stunde, 
ehe er die Worte heraußbringt, und da er bie Materien, 
über welche er fpricht, felten genau. Tennt, ſo verwirrt 
er fi und bricht dann kurz ab; dennoch Hört er fih 
gern ſprechen. Er bilder fih ein, ſchön zu tanzen, 
allein er tanzt unangenehm und geziert. Seine Haupt⸗ 
eigenfchaft als Hofmann ift Oberfläghlichkeit und dabei 
ſchmückt er fi oft mit fremden Federn. Wenn ber 
König. fih die Entwürfe und Zeichnungen von den 
Hofmalern Karger und Fehling vorlegen ließe, fo 
würde er fie aus erfter Hand erhalten. Der Grund, 
weshalb er zum Gefandten in Wien gewählt wurde, 

I®r 
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war, daß das (1697) von dem König neugebildete Mi⸗ 
nifterium, das aus dem Bifhof von Raab, Beich⸗ 
ling und Flemming beftand, fehr zufrieden war, 
am Wiener Hofe jemand zu haben, der die Un— 
wiffenheit der Einen und die Boßheit der 
Andern nicht mehr durchſchaute, als fie 
felbft und der ihnen außerdem für die Ertbheilung 
eines fo Hohen Poſtens verpflichtet fein mußte. Der 
Wiener Hof, der damals am Föniglicy polnifchen Hofe 
unumfhränfter herrſchte, als der König 
felbft, war fehr damit einverflanden, einen Gefandten 
von dort bei fih zu haben, mit dem man machen 
fonnte, wad man wollte. Seine Bekanntſchaft in dem 
Harrach'ſchen Haufe*, Fam hierbei vornehmlich in 
Anſchlag: auf dieſem Wege hoffte man die Hofgeheim- 
niffe von fämmtlichen Damen zu erfahren. Außerdem 
aber, daß feine Unterhaltung nicht allzu geiftreich und 
angenehm war, ermwedte er vielmehr nur das Mitleiv 
der Damen, was diefe nicht fehr lieben. Es liegt dem 
Könige fehr wenig daran, alle Eoqueterien des Wiener 
Hofes zu wiffen, eben fo unndthig ift ed, daß er die 
Damen bei ihren Intriguen unterftüßt,. wie es ver 
frangöflfche Botfchafter machte, der fein gefchworner 
Feind iſt und nun auf feinen Untergang finnt. Es 
ift befier, ein Gefandter erfährt von den Miniftern 
ſelbſt, wo fle Hinaus wollen, als durch die Damen, 
die mehrentheild nur fchmeicheln und, wie es ihnen 


*) Die Grafen Harrad, die berühmten Geſandten 
nad Spanien find gemeint. 
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ihre Leidenſchaft eingiebt, falſche Vorſtellungen erwecken. 
Man fieht dies aus den Berichten, die Wackerbarth 
an feinen Hof ſchickt, in denen weder Zuverläſſigkeit 
noch Wahrheit zu finden iſt und die er nicht einmal 
ſelbſt ſchreibt. Wackerbarth iſt ein großer Wuche⸗ 
rer und hat viele Colliſionen mit Juden gehabt, wes⸗ 
halb der Großkanzler Beichling, der ihn um dieſes 
ſchöne Talent beneidete, nicht immer mit ihm zufrieden 
war und ſich ärgerte, daß er ihm den Profit wegnahm, 
3. B. beim Vertrag wegen ded Salzbandeld, bei wels 
chem der König 5 — 600,000 Thaler durch Wacker⸗ 
barth's unvortheilhafte Unterhandlung verlor." 
Wackerbarth trat in Wien mit größtem Glanz 
auf und empfing fo die Lehen für feinen Herrn. Er 
vermählte fih 1707 in Wien mit ver fchönen italieni⸗ 
ſche Marquife Catharine von Salmous, 
gebornen Balbiani, ver. g. MadamedeBranden- 
bourg, Wittwe des Markgrafen Carl von Brans 
denburg, eined Sohnes des großen Kurfürflen. Gie 
galt für eine ber geiftvolften Trauen ihrer Zeit, flarb 
aber ſchon 1719. 1703 erhob Kaifer Joſeph J. 
Wackerbarth in den Reichsgrafenſtand.“) Darauf 
ging er zum frangöflfchen Feidzug In Brabant und fland 
wieder von 1710 an als Gefandter in Wien bis zum 
Tode Joſeph's I. 1711, Unterdeſſen Hatte ihn Aus 
guſt ver Starke 1711 zum Cabinetöminifter ernannt. 
Er ging wieder in ven norbifchen Krieg nah Pom⸗ 


*) Der geheime Grund zu diefer Erhebung folgt unten 
Hartbaufen giebt ihn an. 
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mern und nach Beendigung befjelben, nachdem er 1715 
namentlich Stralfund eingenommen, nach Polen, wo er 
Warſchau und andere Pläge in Vertheivigungsfland 
ſetzte. 1717 ging er wieder nach Wien und unter» 
handelte die Vermählung des Kurprinzen 'mit der Erz⸗ 
herzogin Joſephine. Nach feiner Zurüdkunft 1718 
ward er Gouverneur von Dredden und Obercommans 
vant aller ſächſiſchen Feſtungen. 1720 ging er nad 
Berlin, um ein Cartel wegen Auslieferung der beider 
feitigen Deſerteurs zu vermitteln. 1726 ftiftete er fire 
den jungen Adel Sachſens die WRitteracademie zu 
Dresden, deren erfter Gouverneur er wurde. Im Carneval 
1728, als Friedrich Wilhelm I. mit feinem Kron⸗ 
prinzen nach Dresven kam, wohnte ver preußifche Kö— 
nig bei ihm im Gouvernementshaus, im Zeughof. 
Waͤhrend dieſes Beſuchs brach in einer Nacht ein Brand 
aus, ber vas Gouvernementöhaus in Ajche legte. Bei 
biefem Brande ging einer der größten Schätze Dresdens 
Unter: Wackerbarth's feit vierzig Jahren angefammelte 
ſchöne Bibliothek und Plänefammlung: fie enthielt 
die feltenften Sachen, Manufcripte von höchftem Werth, 
wie 3. B. vie über den vreißigjährigen Krieg, die ber 
Graf In Licitationen zu Wien und Prag hatte auf- 
Saufen laflen. Der König von Preußen, ver mit dem 
Kronprinzen um Mitternacht erft vom Bull in dem 
vom König gekauften Palais des Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Flemming, dem heutigen Landhaus zurückge— 
kehrt war, mußte halbnackend dorthin zurückflüchten; 
kaum konnte er ein wichtiges Käſtchen mit Schriften 
retten. „Am Tage darauf ſpeiſten die preußiſchen Herr⸗ 
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ſchaften bei der Krongroßfchagmeifterin Przeben⸗ 
dowska. Sie hatten fich eben geſetzt, als Flem⸗ 
ming vom König kam und erzählte, daß derſelbe 
Wackerbarth's Bitte, ein Haus beim Arſenal zu 
zäumen, um unterbeß dort zu wohnen, bis feines 
wieder aufgebaut fel, abgeſchlagen habe. Die Gejell« 
Schaft flaunte, Waderbartb machte dem aber bald ein 
Ende, ald er fortfuhr: „Se. Majeflät haben ein ans 
dered Auskunftömittel gefunden, fie fchenfen mir das 
Palais, wo wir geflern getanzt haben, mit allem Meu⸗ 
blement.” Das freute den König von Preußen fo, 
daß er aufiprang und indem er Waderbarth wieder⸗ 
Holt umarmte und küßte, Ihm auftrug, vem König von 
Dolen in feinem Namen für eine fo eclatante Genero- 
fltät zu danken.” Das Palais war 50,000 Thaler 
wertb, ver König kaufte es fpäter für die Orſelska 
zurüd. Kurze Zeit darauf flarb Flemming und 
Hoym, aus Frankreich zurückgekehrt, trat an die Spike 
des Cabinets. Waderbarth flürzte ihn 1731 und 
ward nun dirigirender Gabinetöminifter an feiner Stelle, 
Er ftand zugleich, ſchon 1730 zum Generalfeldmars 
Thal ernannt, an der Spige: der fächflichen Armee. Er 
begleitete Auguſt III. zur Krönung nad) Bolen, warb 
bier Eranf und farb 1734 an der. Wafferfucht zu Dresven. 

Wackerbarth war ein ſtattlicher Hofherr, der ein 
ſehr ſplendides Haus machte. Er bürgerte 1724 unter 
andern die Trüffeljagd in Sachen ein, er verjchrieb aus 
Italien Trüffeljäger. Er war, wie fein £öniglicher Herr, 
ein großer Breund vom Bauen. 1728 ſchon warb auf 
einen Befehl vom Oberlanpbaumeifter Kndfel dad neue 
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Gouvernementöhaus erbaut, das fein Sohn, der Cabi⸗ 
netöminifter, im Jahre 1740 an den Chevalier de 
Saxe und viefer 1773 an den Herzog Carlvon Cur⸗ 
Iand verkaufte. Don deſſen Tochter Maria Faufte es 
der Kurfürft Friedrich Auguft vor ihrer Verheira- 
thung mit dem Bringen Carl von Carignan 1796 
und beflimmte e8 wieber zur Wohnung des Gouverneurd 
von Dresden. 1513 und 1514 ward e8 Lazareıh für ver 
wundete Offiziere, envlich 1815 ward e8 der chirurgifch- 
mebizinifchen Akademie überwiefen. In dem jebt der 
Prinzeffin Augufte gehörigen Dorfe Großjedlig bet 
Dresven ließ Wackerbarth ebenfald durch Knöfel 
ein großes gethürmtes Schloß und einen großartigen, 
terraſfirten franzöfiſchen Garten im Style von Ver—⸗ 
failed anlegen, der aber nur zur Hälfte fertig und im 
flebenzährigen Kriege durch die Preußen verwüſtet 
wurde; Schloß und Garten überließ Waderbarth an 
den König, der bier, nächſt Pillnig, feine Sommers 
refidenz aufſchlug. Enplih baute Knöfel noch vie 
Villa Waderbarths „Ruhe in der Hoflöenitz.“ Durch 
eine Schenkung Auguſt's beſaß Wackerbarth auch noch 
Schloß und Amt Zabeltit bei Meißen. 
Waderbarth war ein Heiner Her phleg- 
matifcher Complerion, er wird in den SZeitberich- 
ten als im hoben Grade leutſelig, aber kei⸗ 
neswegs ala fehr geiftreih und unterrichtet, ſon⸗ 
dern als oberflihhlih und geziert, mie ein Stutzer 
und MPBetitmaitre in jenen Muanieren geichilvert. 
„Wenn Wackerbarth, fihreibt ver berühmte 
Schulenburg in einem vertraulichen Schreiben an 


—— 


den Grafen Werthern, fächflichen Geſandten beim 
Reichstag in Regensburg d. d. Lager vor Mons 6. 
October 1709, wenn Waderbarth weniger Affecta⸗ 
tion und weniger Feuerwerke im Kopfe hätte und nicht 
in dieſen beiden Stüden excellisen wollte, würbe er 
weit kommen. Er ift ein braver Mann, ein guter 
Freund, aber den Krieg verfleht er nit. Lord 
Mariborougb fann ihn nicht ausſtehen, ver Prinz 
Eugen wid ihm wohl, in fo weit, ald man ihn in 
Wien machen läßt, was man will, dem König fagt 
er (W.) freilih, er babe ven Kaiſer in der Taſche.“ 

Er hinterließ von feiner Gemahlin Feine Kinder, adop⸗ 
tirte aber vor ihrem Tode 1719 ihren in erfter Ehe 
erzeugten Sohn Joſeph Anton Gabaleon, Ber 
fihb nun Graf Waderbarthb-Salmour nannte, 
erft im ſächfiſchen Militaireienft fand, dann aber we⸗ 
gen einer Fußwunde in die Staats⸗ und Hofcarriere 
überging.. Er lebte erſt an den Höfen von Wien, 
London und Münden, wurde 1727 Gebeimer Rath, 
1731 Obrifthofmeifter ded Sohnes des zehnjührigen 
Kurpringen, Friedrich-Chriſtian, zulegt war er 
unter Auguft dem Starfen Gejandter in Müns 
chen, Wien und Rom. Nach veffen Tode wurde er 
mit Graf Baupdiffin Gefandter in Polen, um bie 
Wahl und Krönung Auguft’s IH. zu bewirken und 
flarb als Cabineisminiſter. Ich komme auf ihn bei der 
Regierung Kurfürft Friedrich Chriſtian's zurück. 

Das Portrait Wackerbarth's, des bizarrſten 
und eitelften, aber nicht am wenigſten ehrgeizigen und 
madhtlüfternen der Miniſter Auguſſt's, giebt Kart⸗ 





hauſen ausführlich, wie nachſteht: das Merkwürdigſte 
in feinem Beriht iſt, daß wir erfahren, daß er ven 
ie Bel.dei Auguft "machte. 

„Wackerbarth eioit un petit homme sans 
taille, le visage assez commun, sans air ni agre- 
ment, studie et affecte dans toutes ses manieres, 
dans sa facon de parler et d’ecrire; grand diseur 
de:pauvretes sous des paroles empoulees prononcees 
lentement et avec emphase, s’admirant soi méme, 
croyant dire des merveilles; bouffonnant souvent; 
\ssaz hrave de sa personne; petit genie, s’amusant 
% ia bagatelle et en faisanı des affaires tres impor- 
tantes; intriguant, s’attachant des petits gens, comme 
cameriers, valets de chambre, archilectes eter; 
employant en ecrivant dix feuilles a ce qu’un autre 
auroit dit dans un-quart de feuille et dictant des 
matinees entiöres, c'est pourquoi legeneralBrowne, 
grand railleur l’appelloit „Diclator perpetuus‘ et en 
etant constitu& par lui, le regagna entierement en 
ini disant, qu'il l’egaloit par son grand merite à 
Jules Cesar. Il avoit une vanile insupportable, 
parloit irès long temps irès lentement, sans qu’en 
put peneirer ce qu'il vouloit dire: il faisoit cela, 
quand il vomloit paroitre, ordinairement il contre- 
faisoit ‚le taciturne, alfectoit un air mysterieux et 
reveur; il écoutoit en distrait et proferoit quel- 
ques monosyHabes pour reponse. Dans son par- 
ticulier et à sa table, ou il passoit ordinairement 
8 ‚heures, il ne disoit que des puerilites et des 
fadaises, &tant alors dans son naturel, dans la pensse, 
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que les grands hommes se delässoient ainsi de leurs 
grands travaux. II affectoit d’etre mal habille: 
enfonce dans une grösse perruque, souvent très 
lorıgue, d’ou on voyoit à peine le visage, enpac- 
quet& dans quelques surtout sur les autres habits; 
il vouloit montrer, que ses 'occapatiöns ne lui 
laissoiont pas le temps de s’habiller et que les 
grands hommes devdient negliger ce soin et se 
distinguer par lä des autres. ‘En venaht à la conr, 
il avoit toujours entre l’'habit et la camisole quantité 
de cahiers plies pour marquer la quantite des äffaires 
pour le 2ortrag, faisoit l’empresse à sortir et & 
rentrer dans l’antichambre et dans quelque chambre 
du roi, à appeller 'quelqu’un de quelque departe- 
ment, principalement du sien, et à le tirer dans 
quelque coin, ou & une fenötre, à lai parler à 
l'oreille d’un 'air de 'wlaitre. 'a le renvoyer quelque 
part vitement; à appeller quelqu'autre de méême, 
a faire l’impatient 'W’attendre le retour, à parler 
mysterieusement à quelqu’autfe ministre et & resor- 
tir de l’antichambre et'y rentrer en homme très 
affaire, quoique le tout rouloit Sur un rien et ne 
se faisoit, que pour le faire parottre de qu'il vouloit 
persuader etre aux autres, ‘car d'autres en ont 
söuvent ri, en se räconfant 'um à P’autre ces 
päuvreies. Il m’a guelguefois tire à l’&cart avec 
un air très 'empresse et m’a dit mysterieusement 
a l’oreille, de venir diner chez lui, en me är- 
constanciant pendant ‘un quart d’heure, ou eeux, 
qui y Seroient ou quelqu’attre 'bägatelle. et tmitte 
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brusquement, allant parler à quelqu’autre de me&me. 
Quelquefois il se tenoit pendant un quart d’heure 
taut seul dans un coin, comme plonge dans de 
profondes meditations, gesticulant fort et tout 
d’un coup il parüt comme un trait, percant 
l'antichambre et sortant; et souvent rentra un 
moment apres, ayant l’air riant ei parlant 
gracieusemeut & ceux, quil rencontroit à son 
passage. Hl aimoit le sexe, mais plus. par 
vanite, qae par goût. Il .etoit dangereux ennemi; 
il etoit forl interesse, mais ne pouvoit pas garder 
Yargent, le depensoit sans qu'il parüt et sans goüt, 
ni sans s’en faire honneur; il n’avoit rien de solide, 
son goül eloit bizarre, capricieux el souvent depen- 
doit de ses subalternes. ‘“ 

„Il etoit pauvre gentilhomme de Mecklenbourg, 
fut mis page chez Madame royale palatine, qui, en 
se retirant en Saxe chez l'electrice, sa soeur, l'y 
mena avec ses autres domestliques, il y fut eleve 
avec les autres pages dans les exercises et dansa 
passablemen, Sur la recommendation de son 
electrice il fut gentilhomme de la cour (Kammer- 
junfer) et cornet des gardes. Il fit assiduement 
la cour aux deux princes, auxquels ils servoit 
souvent de diverlissement, Il s’appliqua au dessein 
et à la fortification et persuada au monde d’eire 
dans les graces des princes, il leur presenta des 
plans, comme il les avoit fait, Il fut fait gentil- 
homme de la chambre sous le regne de Jean 
George IV. et avanca aussi dans les troupes. 
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L’electeur etant mort et sonfrere lui ayant succede, 
il continua à s’insinuer par ses bouffonades. Ayant 
un peu assemble d’argent, il fit une campagne avec 
Flemming comme volontaire en Italie et montra 
de la bravoure & la bataille de Staffarde; il s’at- 
tacha entierement à Flemming, qui, ayant fort 
contribue à faire l’electeur roi de Pologne, lui 
procura le titre de colonel; et quelques annees 
apres persecuta tant Je Comte de Beichling, 
premier ministre, que celui ci lui donna une com- 
mission à Vienne avec litre d’envoye. Y etant une 
fois, on !’y laissa avec les appointements ordinaires, 
mais sans lui donner beaucoup d’affaires, Beich- 
ling n’etant pas content de lui. Connoissant }e 
roi curieux, il chercha des rareles en meubles, 
tableaux et autres curiosites, et en vanta au roi 
la beaute par ses longues relations et si souvent, 
que le roi lui ordonna & la fin, de les acheter 
pour lui; il les vendit tr&s cher au roi et conti- 
nuant ce manege, il y gagna assez pour faire figure 
a Vienne. Beichling etant disgracie, Flem- 
ming le protegea hautement, il resta à Vienne et 
fut fait general-major et quelque temps apres 
lieutenant-general. Le roi avoit à demander encore 
de grandes sommes de la cour de Vienne de ses 
campagnes d’Hongrie, on donna commission à 
Wackerbarth de les solliciter; il fit tanı par 
ses intrigues et profita si bien des besoins, qu’on 
avoit à Vienne de la cour de Dresden, que peu 
a peu il les recut toutes. Mais il acheta tant de 
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choses. pour le roi et si cherement et il troyve 
tant de matiere d’amplifier ses compteg, que le 
rei n’en a rien eu. Watzdorf a plusieurs fpis 
attaque cette maliere, mais la banıle de W.acker- 
barth etoit alors si puissante, que la pleine jpsti- 
fication est toujours restè suspendue. Lagnasco 
m’a une fois raconte, que peu apres que Wacker.- 
barıb etoit devenu lieutenant-general, etant chez 
Je roi dans sa chambre à la fenätre, Flemming 
et W.ackerbarth passerent par la cour du cha- 
teau, le loi dit a Lagnasco: „tout le monde 
sg etonnera et j’en ai me&me honte d’avoir fait cp 
bouffon lieutenant - general, ne pouvant pas l’em- 
ployer & ce metier, mais on me n'a pas laisse de 
repos; et outre cela il m’a coüt& tout de grandes 
sommes, dont il s’est empare. “ 

„L’empereur Josephe aimant forı la galan- 
terie, Wackerbarth trouva moyen de sinsinuer 
fort chez lui en enirant dans ces petiles intrigues 
et il fit en meme temps pendant ce temps la tres 
bien les affaires du roi, quoiqu’en grossissant fort 
les comptes*). Il y avoit à Vienne une dame 
italienne de Balbiani, tres belle dans son 
temps et ayant infiniment d’esprit; elle avoit eu 
pour mari un certain gentilhomme du Piemont de 
Salmour, dont elle avoit eu deux fils et une 


*) „N a si souvent fait l’entremetieur pour donner des 
maßiresses au roi“*, fagte bie Coſel einmal zu Hart: 
baufen. 
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fille.; etant veuve et a Turin pendant la guerre, la 
marggrave Charles de Brandenbourg, jeune 
prince, s’amouracha d’elle et l’Epouga secrötement; 
l’electeur, sen frere s’en plaiguant, le. duc de 
Savoye la fit enlever et mettre dans un couvent, 
je. marggrave mourut quelque mois apres de. maladie 
et elle etant relachee, se reiwa à Milan sous la 
protecuon du gouverneur espagnol CGastelnaga. 
Apres le depart de ce gouverneur, elle fut à Vienne; 
elle avoit toujours garde le nom de marquise 
de Brandenbourg; Felecteur n’ayant pu venir 
a bout de le lui faire quitter, lui avoit fait eflrir 
100,000 écus, quelle avoit refuse. Sa fille etoit 
parfaitement belle et bien faite au dernier poimt, 
mais sans esprit: Wackerbarth se fianca. avac 
la mere et fit un traite avec Fempereur, 
que cette fille seroit sa mailresse de- 
clar&e avec de grands avantages pour elle, pour 
la mere et Wackerbarth, dC’etoit en faveur de 
cette affaire, que Wackerbarth obtenoit beaucoup 
de l’empereur. L’empereur ayant mis le traite sur 
la table pour le signer, et sortant pour un moment, 
limperatrice entra et trouvant ce traite, sort et 
court chez l’imperatrice mere*), et les deux im- 
peratrices font tant de. bruit que l’impereur‘, pour 
les appaiser, exila mere et fille de Vienne, mais 
leur donna secretement un asile à Prague. Wacker- 
barth y fut enveloppe et quitta Vienne aussi par 


*) Die fromme Eleonore von Pfalgnenburg. 
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necessite*).:. Il fut a Prague, epouser la .mere, ‘en 
formant un autre projet, de mettre le roi au 
lieu de l’empereur aux depens de la Cosel. 

„Wackerbarth compta surement d’etre & la 
tete de tout & la cour du roi de Pologne et de 
gouverner tout, et c’auroit eie au depens de 
Flemming. Il fut chez le roi, qui etoit au:siege 
de Lille **). etacheva le trait& avec le roi; mais la 
fille mourut de la petite verole dans le temps, 
que le roi revint en Saxe. (est ce qui a produit 
la terrible haine de la Cosel contre Wacker- 
barth et depuis Ja defiance deFlemming contre 
Jul, qui apres cela l’atoujours tenu court. Mais il sut 
tellement faire le chien couchant chez Flemming 
et tellement ramper et flatter qu'il le regagna en 
grande partie. Il obtint alors le commandement 
des troupes saxonnes sur le Rbin, ou il fut le 
seul, qui vanta sa conduite et apres des troupes 
saxonnes dans les pays bas, mais cela fut de peu 
de duree. Les allies souhaitoient sa revocation et 
les officiers saxons etant fort mecontents et lui 
faisant bien des fautes, Schulenburg eut le 
commandement de ces troupes, y fit merveille et 
y acquit beaucoup d’honneur pour lui et pour les 
troupes. La guerre du nord continuant, Flem- 


*) „L’empereur Josephe étant mort, il fut fort mal 
a la nouvelle cour de Charles VI. et rappelle entierement.‘“ 
Joſeph I. aber war dankbar geweien: die Waderbarth': 
ſche Grafenfrone datirt vom Jahre 1708. 

**) 1708. | 


17 


ming y commanda au commencement les troupes 
jui me&me, mais laissa le siege‘ de Stralsund à 
Wackerbarth, qui y reussit en emportant le 
retranchement, ce qui facilita la prise de la ville. 
On negotia si bien & la cour de Vienne, que 
Wackerbarth y retourna pour la forme avec sa 
femme, mais comme il etoit tres desagreable & 
cette cour et que les affaires n’alloient pas bien 
entre ses mains, on le rapella tout à fait et il 
revint à Dresden, il fut ministre du cabinet, *) mais 
Flemming se reserva le Vortrag des affaires mili- 
taires tant qu’il vecut.“ 


„Wackerbarth revint avec sa femme à 
Dresden, prendre le gouvernement de Dresden et de 
toutes les forteresses de la Saxe, que Flemming lui 
vendoit pour 40,000 ecus avec l’agrement du roi: 
ce gouvernement valut 10,000 &cus au moins par 
an, be regiment de garde de deux grands batail- 
lons appartenant au gouverneur. Wackerbarth 
devanca un peu sa femme, qui pour mieux pa- 
rottre ä Dresden, s’etoit endossee une pauvre fille 
italienne, qui se disoit tres noble et se nommoit 
Anguiscola: son dessein pouvoit &tre de rem- 
placer par elle la perte de la fille de Madame 
Wackerbarth aupres du roi, car l’Anguiscola 
etoit assez jolie, très bien faite et avoit de l’esprit. 
Madame Wackerbarth arriva & Dresden 6 ou 7 
mois apres son epoux. Elle s’adressa d’abord à 


*) 1711. 
Sachſen. VI. 2 
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la tresoriere,*) la tresoriere s’en defia, la conapis- 
sant trop intriguante et la Spiegel, qui ayoit u 
ses vues sur Wackerbarth et en avoit eu auire- 
fois des promesses tres positives, le baissoit. Les 
autres dames, camme la Reuss, la Vitzthum, 
la Hülchen n’eurent presque aucun commenye 
avec la Wackerbarth, elle n’eut presqu’aucune 
entrée & la cour et elle ne rechercha que la tre- 
soriere, pu .elle ne trouva guere de consolation; 
la tresoriere la regarda comme artlificieuce, am- 
bitieuse et dangereuse ei ainsi se borna avec elle 
a la politesse et sans enirer en confiance. Je me 
trouvois en elle ni ce grand esprit, dont on avoit 
fait tant de bruit, ni ce fonds d’intrigues, propre 
a conduire une grande affaire au but: tout ge 
bornoit selon moi chez elle ä une intrigue de ga- 
lanterie et den tirer tous les avantages possibles.‘“ 

„Madame Wackerbarth avoit &te belle et 
avoit encore les restes, mais sa taille n’etoit pas 
belle, etant petite et grosse; elle avoit beaucoup 
de monde et de coquet, elle s’exprimoit bien; 
elle avoit de l’esprit et m&me de la finesse, mais 
cela ne passoit pas le mediocre, son histoire en 
fait fol. Ayant eu l’education heureuse, elle avoit 
epouse Mr. Salmour et &toit devenue bientst 
veuve avec trois enfans, Turin est un pays de 
politesse et de galanterie ou la liberte francoise 
regne encore, PU ON ne trouve que la premiere 


*) Brau von Przebendowska, geborne Flemming. 
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faible nuance des mapieres italiennes. Nadamæa 
de Salmour y e&teit: plugieurs priaces allemands 
y vivant à ja täte des Iroupes envoyées au KP- 
cours du duc de Savoye, celuici tächa de leur 
fourgir tpus les divertissements, il leur fit bonne 
chere et donna à chacun une belle, qui put len- 
tretenir agreablement. Le Marggrave Charles 
de Brandebourg em Madame de Salmour, qui 
des Je premier moment le sendit si epris d’elle 
qu’a en faire conquäte. Ce jeune prince étoit sans 
experience et plein de sa passion; elle le porta 
par son savoir faire bientöt au sacrement; le 
prince de Hesse rompit la premiere tentative, 
le duc de Savoye voulut rompre ce commerce, 
I étoit trop tard: le prince l'épousa Becr&tement. 
Le duc de Savoye, pour ue pas desobliger 
’Electeur de Brandebourg, frere. du prince, 
fit arracher Madame de Salmour hors du lit 
du prince, et metire dans un convent. Le Marg- 
grave, ayant Echauffe le sang et le chagrin surve- 
napt prit la fievre chaude et mourũt; elle prit le 
ture de Marggrave de Brandebonrg,, pm la mit en 
liberte ; jai vu ses lettros, Ecriles au Marggravo, 
qui sont fort tendres .et nu il y a de l’esprit, mais 
toutes sont remplies de demandes zeiterses d’ar- 
gent et de pierreries‘ al. eic. | 
„Madame Wackerbarth ne reusait pag non 
plus avec !’Anguiscola: le roi ne la regarda 
presque pas, malgre toutes les peines, que Wacker- 
barth se donna. Wackerbarth en devint lui 
2% 





möme $perduement amourenx et füt bientöt heu- 
röaz; il-ne s’en cacha pas et fit mille folies, Ma- 
dame parüt en ötre bien aise, quoiqu’en secret 
&e s’en mordoit les doigts. Elle se chagrina de 
fe voir entirement desoeuvree et sans aucun 
or&dit, Yaffaire de ’Anguiscola y survint; ses 
efkorts, de cacher ses chagrins la ruinerent, elle y 
süecomba ei mourft.*) Wackerbarth donna 
#örs essor A sa passion: il fit servir PAnguis- 
öela en princesse, lui‘ donna quantit& de -riches 
Kebits, Pretendant pour elle des distinctions à la 
odur, qui furent refusees. Cette fille devint tout 
un :coup'altiere et se donna des grands airs, dont 
toat le monde rioit, car personne ne la regardoit 
pröesque, tout un coup elle devint malade et mou- 
rät deux jours apree. Wackerbarth fit toutes 
les grimasses d’etre inconsolable, car il Yalloit 
&pouser et en faisoit tous les preparatifs: il étoit 
grand comedien, mais bientöt apres il donna dans 
une: autre passion encore moindre, que cella-la.“ 

: „Wackerbarth n’avoit pas et& un an à Dres- 
den qu’il ſut hal, deteste et meprise universellement: 
. ses bizarreries, ses exiravagances, ses manieres 
änteress6es et extorsions se suivirent de jour en jour. 
U. acheta une petite terre & une lieue de Dresden **) 
pour 26,000 écus, y bätit une maison, qui cou- 
soit 100,000 &cus, y ayant trouve la plus belle si- 


*) 1719, acht Jahre nad ihrer Ankunft i in _ Dresden. 
**) Großſedlitz bei Pirna. 
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tuation du monde pour les vues et pour les agré- 
mens et commodites, ayant d’un cöte la rivière 
d’Elbe.et un lointain extraordinaire en vue et de 
lautre une assez belle pleine. Il mit sa maison 
au milieu de montagnes sans vue, fit avec desde- 
penses infinies abattre quelques montagnes pour 
etendre son jardin, fit la maison irregulaire à ang- 
les de travers et encore si peu solide, quoique de 
pierre de taille, qu’en 5 ou 6 ans de lä elle com- 
mencoit a s’affaiser et à tomber. Il disoit: iqu’il 
surpassoit Louis XIV. grand roi, lui, qui n’etoit 
que particulier, en forgant la nature et en faisant 
d’une affreuse situation une belle et que Sedlitz 
etoit un Versailles dans son genre; que ce n’etoit pas 
une science de bätlir selon les regles d’architec- 
ture, que chaque architecte en etoit capable, mais 
qu’inventer et rendre l’irregularitt m&me belle, 
s’appelloit surpasser la science m&me. Et quand 
on lui reprochoit le peu de solidit& apres que cela 
commencoit à decheoir, il disoit, qu’ayant eu l'in- 
tention de vendre ce chef-d’oeuvre au roi, il avoit 
voulu mettre le roi en etat de rencherir sur lui 
en jettant tout à terre et à y rebätir de nouveau 
selon son goüt.‘“ 

„U remplissoit le grand jardin tout d’asperges, 
voulant pourvoir tout Dresden de ce legume, jet 
ayant fait et calcul& le projet de tirer un terrible 
revenu de ces asperges par an, il ordonna comme 
gouverneur, que tout le fumier ne devoit sortir 
que par la porte ou £toit sa terre. et par là forca 
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je monde & Ini en laisser la plus grande partie. 
N avoit fait un reglement la dessus, prescrivant les 
heures du soir ou de chariots de fumfer devoient 
sortir des portes, alors ces grandes rues etotent 
toutes remplies de ces chariots et puanteur terrible. 
' Ott les appelloit les casolettes de Wackerbafth» 
it felloit mener la grande pärtie de ce funler 4 
Sedtitz pour les Asperges, toute plainte éêtoit imt- 
fe. ll fit bätir des grandes brasseries à Sedlitz, 
Pour pourvoir Dresden de hière, autre projet pour 
 tigmeönter les rerehus. La chambre avoit le mo- 
nopole du bois, qu’elle faisoit venir de Bohème; 
il fit aussi de grands cContracts de bois en Bo- 
heine pour ses brasseries et pour ses brigues et 
eüt Aaree la chambre des grandes contestations. 
Ges brignes etoient un autre projet pour les re- 
venus de sa terre. Etant surintendant generäl des 
bätimens, il pourvüt tout ce que le roi faisoit bä- 
tir de ses tuiles et brigues et pour en debiter da- 
Vantage, ayant tous les architectes sous ses ordfes, 
il itiventoit des necessitäs de bätir parlout et pro- 
fita du goüt du roi poar bätir, en lui persuadant 
tous les jours de nonveaux bätimens grands et 
magnifiques. Il Jui mit ces tuiles et brigues fort 
cher en comptes et bätisseit de maniere qu'en 5 
vou 6 ars il falloit recommencer. Sa terre n’aroit 
aucuh droit de pätur& sur les champs voisins «t 
n’avoit gueres de bois; il acheta un grande ber- 
gerie de moutons et brebis et les fit paitre sur 
tous les champs de la ville de Pirne. Il en eut 


un proces, mais quelques plaintes que fisgent los 
villes de Dresden et Pirne, il saveit comme guu- 
verneur tellement les tourmenter par des vexations 
et leur faire faire tant de depenses qu'ils n’ose- 
rent pas beaucoup se pousser. Flemming seul 
le soutenoit et Manteufel, par complaisance pour 
Flemming etoit son mi, Watzdorf e&toit son 
ennemi deckre, II avoit accoutume le roi & ses 
mauvaises plaisanteries et se conservoit par lu.“ 

„Il avoit plus de 40,000 ecus par an 
du roi par la grande quantite de ses charges; et 
meme en les quittant il conservoit les gages, ob- 
tenant cela à force de tourmenter Je roi et on disoit 
qu'il se faisoit encore payer les gages 
de gentilhomme de ehambre et autres, 
par oü il avoit passe. Et par son industrie 
et extorsions il amassoit encore de grandes som- 
mes. 1l etoit Grand Maitre d’artillerie, grand in- 
tendant des bätimens; Flemming lui fit dohner 
le titre de general en chef de toutes les troupes; 
et eüt plusieurs autres charges. Il tira des grands 
droits de toutes; les r&gimens, l’artillerie, tous les 
ouvriers sous sa direction étoient obliges de con- 
tribuer directement ou indirectement de leurs jour- 
Rees; tout etoit taxe. Toutes ces grandes som- 
mes se depensoient en depenses sourdes & un 
enireprises mal entendues, car il n’avoit ni seience, 
ni goùt de rien;. etil s’endeltoil encore. N n'aroit 
ni grand train, ni grand equipage; sa table etoit 
grande, mais chere mediocre, remplie de marchan- 
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dise melde en fait des gastes: ministres, archi- 
tectes, generaux, valets de chambre, cameriers, 
secrötaires et tout p@le me&le; il se soutenoit par 
ces petits gens et jouoit ses intrigues par eux, 
est pour cela, quil les caressoit et les 
distinguoit.“ 

„Sa vanite alloit jusqu’a allier ses armoires. 
a celles du roi: il fit faire un sceau de gouverne- 
ment; il fit y meitre comme le roi les armes de 
Pologne & la droite, celle de Saxe à gauche et 
les siennes entre les autres®). J’en eus une 
empreinte que je montrois & Flemming en lu 
disant: „Voila une piece rare pour le cabinet du 
roi“; il me l'öta en disant: „Jy pourvoirai;‘ 
le sceau a et& supprimee apres.“ 

„Le fils adoptif de Wackerbarth, le Comte 
Wackerbarth-Salmour etoit le second fils de 
Madame Wackerbarth: il arriva encore avant la 
mort’de son pere. C’etoit un homme plein de me- 
rite, beau de visage, de tres moyenne taille; il 
boitoit par accident, quil avoit recu à la bataille- 
de Malplaquet etant alors capitaine. Il etoit doux, 
agreable, avoit des etudes, etoil avide et applique 
a toutes sortes de sciences; tres honnet homme, 
d’un grand jugement, agreable dans la conver- 
sation; capable des negotiations importanles; poli, 
egal, ecrivant bien; d’un grand flegme; fort eir- 
conspect en tout; enfin un Ires digne homme. 


*) ainsi: VTV 
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Au commencement on nen fit gueres de cas et il 
participa quelques mois de la haine et du mepris, 
qu’un portoit à son pere adoptif et à sa mere; 
mais il süt par sa souplesse, son adresse et ses 
manieres nobles et polies peu a peu s’insinuer et 
se faire estimer, c’est à dire, qu'on l’aimoit, quand 
on le connoissoit bien. Flemming le goüta d’abord; 
il gagna avec le temps la tresoriere; mais il n’eät 
gueres de commerce avec les autres bandes. 
me rechercha beaucoup me voyant toujours chez 
Flemming et chez la tresoriere, et nous devinmes 
bientöt tres bons et confidens amis; aimant tous 
deux la lecture et les sciences, nous avons bien 
passe d’heures et de matinees ensemble à la re- 
cherche des curiosites. Hoym*ı et ce Wacker- 
barth-Salmour avoient une jalousie personelle 
et reciproque entre eux et n’ont jamais &i& amis, 
quoiqu’exterieurement ils se faisoient des hon- 
netetes; ils s’eviterent lant qu’ils purent.“ 





VII. Graf Stiefen, Schwiegerfohn des Königs und der 
Gräfin Eofel. 
Ein wirklich geiflig bedeutender Mann im Minis 
flerium Auguſt's, eine wirkliche folive Groͤße unter 
den vielen ladirten uud plattirten Männern, die Staats⸗ 


*) Der jüngere Hoym, den Waderbarth, der Vater, 
ſtürzte und der HK entleibte. 


- Männer fein wollten, war der Graf Frieſen: auch 
wurde er der Schwiegerfohn des Könige zulegt, ob⸗ 
gleich es ihm nicht geringe Mühe koſtete, nur in bie 
Dienſte des Königs zu kommen. 

Sinti Friedrich, Graf von Zriefen 
. War ver Enkel des Geheimenrathsdirectors unter Zur 
für Johann Georg II. und der Sohn ves zuerfl 
21303 in ven Grafenſtand erhobenen kaiſerlichen 
Generalfeldmarſchalls, der, weil ibn Auguf der 
Starke mit leiden konnte, in kaiſerliche Dienfte ge⸗ 
testen war und ver 1706 währen» des fpanifchen 
Grbfolgefriegs farb. Seine Mutter war eine Gräfin 
Detna, die Schweſter der unter dem erſten König 
von Preußen hochberühmten Grafen Alexander un» 
Chriſtoph, der Stifter der noch blühenden Häuſer 
Dohna- Schlobitten und Schlodien. Geboren 1681 
trat Graf Heinrih Briefen in die Dienfle Zaar 
Peters von Rußland während des nordifchen Kriegs, 
focht mit bei Bultawa und am Pruth: und es ge= 
lang ihm endlich ald Obrift in Auguſt's Dienfte ein 
zuireten. Hier focht er in Pommern mit und half zur 
Bezwingung der Gonfdderirten in Polen, wobei er 
bei Gelegenheit ver @intreibung von rüdflänpiger 
Gontribution in’ der Woimorfchaft Sendomir mit dem 
Bohne 9.3 Caſtellans Leszecinski in fo fchlimme 
Bündel gerieth, daß er ihn, als er ihn gefangen genom⸗ 
men, am bellen Tage auf vem Markte zu Sendomir aufe 
fnüpfen ließ, was die Polen im Anfang zur höchſten 
Wuth reizte, er Fam aber mit einer Befrievigung der 
Wittwe des Caſtellans durch. 1719 warn Graf 
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Briefen, als Vitzthum Oberkammerhert wurde, 
perfalfenier und 1725 vermählte er ſich mir ver 
Tochter der Gräfin Eofel, die ihm vie Herrſchaft 
Königsbrück zubracdte, aber ſchon 1728 far. 
1726 flieg er vatauf nah Vitzthums Love zum 
Oberkammerherrun, Geheimen Cabinetsminiſter ut 
General. Nah Auguft's Tode beftätigte ihn fein Sohn 
In allen ſelnen Würven, flatt der Oberkammerherrncharge, 
die Bruͤhl erhielt, übernahm Kr iefen das Gouderne⸗ 
ment von Dresven, Wegen Kraͤnklichkeit und wahrfehein- 
dr auch um Brühl aus dem Wege zu gehen, beguß ee 
fi 1738 ins fiwliche Frankteich nach Montpellier, auf 
der Ruͤckreiſe nach Sachſen flurb er in ver Nähe von 
Bette. Nach den Tode ver Gräftn Eofel hatte er ſich 
nicht wieder vermählt — das gräftiche Geſchlecht 
Frieſen ift mit feinem Sohn Auguft Heinrich wies 
der erlofhen. BDiefer war frungöftfiyer Marechal de 
camp, lebte in Paris, der dekannte Baron Grimm 
war, che er in den Dimft des Herzogs von Or— 
leans überging, ſein Sertetait: er flard 1755 zu 
Paris. Die Standeshetrſchaft Künigsbtück flel jeirtem 
Vetter dem Baron Johann Erievrig Ernſt 
Briefen anf Röthu zu, Ber fie an den preußifchen 
Obethofmarſchall, erſter Grafen Revern verkaufte, 
Von deſſen Sohn kam fle 1785 an vie weſtphälſchen 
Gtafen Münfter um 1803 an die Familie Hohenthal— 

Hartdaufer war ber Buſenfteuns Frieſen's 
and bat ihn mit nachſtehender Charakteriſtik verewigt: 

„Le Comte Friesen etoit reg petit, mais 
it wie bien prise, tres innigre, Ie vidage lofig, Te 
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nez aquilin, l’air noble et tout à fait de qualite, 
la mine froide et fiere, l’abord aise et les paroles 
jolies et gracieuses envers les uns, fieres, de- 
daigneuses et pleines de sel envers les autres. 
Incapable de plier, il alloit jusqu’a insulter ceux de 
la plus haute volee, qui s’arrogoient de l’abaisser, 
mais ayant l’esprit present, il le faisoit d’une 
maniere fine, sans qu'ils puissent s’en formaliser, 
en leur decochant quelque repartie meprisante et 
hautaine. I avoit bien etudie et bien lu les 
auteurs grecs et latins, dont il possedoit hien la 
langue; il appliquoit sa lecture tr&s à propos et 
non en savant ou pedant, mais noblement et sans 
qu’on püt remarquer, d’oü il lavoit. I a ete 
en negocialions à son honneur; il etoit homme de 
cour, honme de guerre et homme d’affaires, mais 
la guerre predominoit dans son genie. Il avoit 
un jugement exquis el s’exprimoit à merveilles, il 
etoit laconique, ses reflexions étoient solides, il 
avoit Ja conceplion aisee et at!rappoit d’abord le 
point principal de la question; il eloit fin et 
devinoit bientöt oü om butoit et sans sembler y 
toucher il tiroit les vers du nez et deroutoit les 
autres par des tours, qu'il savoit donner à ce 
quil disoit. Il racontoit bien et agreablement et 
quand il vouloit, charmoit la compagnie. . Il avoit 
les sentiments tres releves et étoit tres honndt- 
homme, ami cordial et chaud, fin courtisan sans 
bassesses; il aimoit le vrai; le meilleur coeur du 
monde. Il n’avoit ni faste, ni orgueil, quoique sa 
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mine paroissoit telle. Il etoit souvent taciturne » 
et plonge dans les meditations et aimoit alors la 
solitude, mais il avoit dans ce temps la compagnie 
d’un ami & coeur, avec lequel il pouvoit parler & 
coeur ouvert, 6tant inaccessible aux autres. 1 
etoit tres discret et d’un secret a toute &preuve. 
Il &toit genereux et bien faisant, fort desinteresse ; 
il vivoit fort honorablement et depensoit beaucoup, 
mais sa maison n’etoit gueres reglee; sa bonte 
envers les officiers etoit trop indulgente, il se 
fioit en eux, n’etoit gueres exact à revoir aux 
comptes ou plutöt ne les examinoit presque pas 
et leur connivoit tout: c’est: par la qu’il depensoit 
beaucoup et souvent n’etoit pas trop bien servi. 
fl avoit une adresse parliculiere & se pousser, 
sans jamais s’abaisser aux manieres à la mode. 
Il etoit bon ami, doux et familier avec ses amis, 
les servant avec zele, mais fier envers les haut- 
huppes et meme avec les superieurs, quand il 
vouloient se donner des airs, ou son esprit pre- 
sent, ses ripestes ironiques et son air altier 
etoit original: il les surprenoit alors de sorte, 
que, n’y etant pas prepares, ils ne savoient que 
repondre et il jouissoit de sa victoire à son aise 
en les quittant dans ses embarras. Il avoit beau- 
coup de flegme et étoit fort brave. Il s’etoit 
forme un systeme de l’art de Ja guerre des Ro- 
mains ou il reduissoit cette science de notre 
temps.‘' 

„Son pere et le mien avoient été amis de 
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@seur et unis eiroitement; nous elions dans notre 
jeunesse en meme temps à Utrecht pendayt une 
aanee ou neus liames une amiie très forte qui a 
durs pendant kaute notre vie, sans s’Äre jamals 
siteree. Mon pere lui St. quitter avec banneyr le 
serwice de Saxe ou il s’etoit brouille avec Schö- 
ning, en lui faisant avoir une courte ambassade 
au roi Guillaume d’Angleterre de Pelecteur, qui 
le halssoit. Comme c’e&toit un bomme Je grand 
merite, le roi d’Angleterre fit si bien que l’emr 
pereur le fit feldmarechal -lieutenant. Je le trou- 
weis encore en Angleterre et rerins avec lui en 
Mollande. de retrouvais son fils a la Haye dans 
la maison de son pere, qui me traitoit de fils aussi, 
Je ne lai revu qu’apres mes voyages en France 
et om Italie, lorsque etant retourne il viat avec 
les troupes d’Hollande comme cornet dans leg 
carabiniers d’Albemarle à la petite campagne de 
Holstein, ou je le produisis à la epur de Celle et 
d’Hannosre. Al s'y distingua dans de petites 
ackiops. Il quitia le servine hollandois apres la 
mort de son pere, qui s'etoit fort signale par la 
belle defeuse de Landau et se mit au service da 
Gsar Pierre I. eomıme general-wajor. Le Gzar 
le gofita fort et l’employa en plusiews occasions, 
dant il s’acquiita amac beaucoup de succes. ‚Le 
Csar le mena mäme avec soi dans ses voyageq, 
eomsultant avec lui; mais le prince Menzikoff, 
favori du Czar, tächant de lui faire Epouser &3 
soeur, il ne vonlut pas Anheter sa fortune si cher, 
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ei quältant le serve moscovite, reviat en Saxe 
sa patrie, eu mwous naus rerimes avec joie quand 
j’aveis delivre les Beichling *,. Le rai weit 
encore la haine oontre son p£re dans Je roeur et 
ainsi il ne put pas renssir alors daas son hüt 
d’ötre regu en serviee malgre le graad appui de 
tous les winistres et la grande influence de ses 
tautes **) dans les affaires. I troura d’ailleurs 
683 aflaires fort delabröes par les grandes depemses 
de son pere, dans la waison duquel il n’y avoit 
aucun ordre, mais une magnificence extraordinaire 
et une très grande quantit6 de domestiques ei 
d’ofüciers, dont chacun ordonnoit et depensoit aux 
depens du maltre tant qu'il vonloit. II twouveit 
donc des dettes considerables, qui lui tomberent 
toutes & la fois sur le corps et il n’avoit pas de 
quoi payer. L’argent de Putzkau que son pere 
avoit vendu au mien, &toit dépenaé ei sa saigneurie 
de Schönfeld, qui pertoit 6000 ecus par an, etoit 
fideicommis. Les tantes le tirerent en quelgue 
facon d’affaires: elles appaiserent beaucoup les 
crediteurs, en garanlissaat par a, par l. Le - 
Comte de Friesen vendit les belles vaiselles, 
ja grande et helle hiblietheque, que son grand 
pere et autres encôtres avoient amasse depuis 
tant de temps el abandonna ses revenus en Saxe 
pour quelques anndes. Pour lui méme, il s’erile 
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et: passa em Prusse, se retirant chez ses oncles; 
fröres de sa mere, les Comtes de Dohna, chez 
lesquels il resta prös de trois ans, sans qu’on 
spprit la moindre chose de lui.“ 
 : „U revint en Saxe apr&s ce temps la, ıl fat 
'quelgue temps sans rien esperer, quoique tous 
s'!employerent pour ui. Flemming fit en sorte 
ge’ fut envoy& en Danemark, ou il resta environ 
trois mois. La guerre contre les confederes en 
Bologne commencant, on Py fit aller. NM se 
:breuilla avec Flemming: Friesen avoit une 
fine, mais sensible satyre, Flemming donna sou- 
sent lieu A-.sa satyre; Flemming voulut un at- 
tachement servil pour lui, Friesen en étoit inca- 
pable, les voilä bientöt me&contents l’un de l’autre.“ 
„Friesen füt enfin gohte du roi, il fut 
‘bientöt en &troite amitie avec Lägnasco et autres 
qui etoient toujours avec le roi; il vint en Saxe, 
quand la Cosel &toit deja à Pillnitz apres sa dis- 
grace *), il füt chez elle à Pillnitz, j’y vins, nous 
v-Sümes agreablement trois jours avec Lagnasco. 
"Friesen demanda à la Cosel de lui preter grande 
somme d’argent, elle le refusa, cela causa notre 
retour, Friesen 'ne lui a jamais cause du 
chagrin apre&s, mais plutöt, l'a servi.“ 
" „Friesen £tant de retour en Pologne, acquit 
beaucoup d’amis parmi les grands; le roi le goüta 
de plus en plus;. bien loin, de faire le courlisan 
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et flatteur, il gagna chemin en marquant tous ses 
pas de dignite. La negotialion des amours du roi 
avec la Dönhoff etant en train, Friesen faisoit 
’amour à la Staroste de Meva, soeur de la Dön- 
hof. Le roi fit un pari avec lui, qui jouiroit 
d’eux deux le premier, avec condition d’un prompt 
aveu: Friesen gagna, le voila continuellement de 
tous les plaisirs. L’envoye de France, Mr. de 
Besenval etoit son rival, ils furent rivaux pai- 
sibles et grands amis. “ 

„Le roi venant en Saxe, Friesen me fit d’abord 
faire amitiè avec son amie: c’etoit une dame de beau- 
coup d’esprit, elle n’eteit gueres belle, mais agreable, 
un esprit aise, bon, beaucoup d’enjuuement, le meil- 
leur coeur du monde; amie chaude et le meilleur na- 
turel du monde. Sa möre douairiere Bielinska &toit 
avec elle: c’etoit la meilleure femme du monde, amie, 
aimant à servir et bienfaisante, fort coquette et 
aimant à éêtre bien servie; elle avoit de l’esprit et 
eteit sans dissimulation, parlant net, ce qu’elle 
avoit sur le coeur, au Toi, comme äun autre. La 
staroste vouloit changer la liaison en mariage: 
Friesen n’en avoit point d’envie, la liaison se 
rompit et l’envoy& de France Besenval l’epousa 
etc. Mere et tille me voulurent etablir de m&me 
chez la Dönhoff, mais je m’y sentis de l’an- 
üpatbie tant pour son caraciere que parceque 
jen entendois que.....*”). Je n’y ai öte le’ moins 


*) Das Manufeript zeigt, daß Harthaufen unterlaffen 
hat, feinen Sap zu beendigen. 
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que je pouvois et me suis conduitl sur le pied de 
politesse. “ 

„Friesen fit bientöt une autre Cconquete: 
c’etoit la Grande Generale de Litihuanie*). Elle 
fit avec lui une course de poste a cheval de Var- 
sovie a Danzig et de Danzig a Dresden. Elle etoit 
intime avec la Dönhoff et par la suivoit la cour. 
Son mari Potzky l’aimoit beaucoup, mais élant 
vieux se rendit justice et la laissa voyager & son 
aise et lui fournissoit l’argent necessaire. Frie- 
sen ne füt pas quinze jours a Dresden, qu'il me 
procura l’amitie de son amie: c’etoit une 'petite 
personne aimable, fort jeune, l'esprit doux et tres 
fin, qui n’avoit gueres eu d’educalion, mais se 
faisoit a merveille et en peu de temps, etant en 
sı benne ecole.“ 

„La guerre de confederation commencant, 
Friesen fut oblige d’aller en Pologne: Flem- 
ming lui donna un tr&s petit corps de cavallerie 
et une tres grande province à garder, ou il y avoit 
de grands magazins et de grands corps d’ennemis. 
Friesen etablit une grande discipline parmi ses 
gens d’un cöte selon ses maximes, et leur est tres 
severe, quand ils pechent contre ses ordres; et 
de l’autre gagne leur amitie par son affabilite et 
par ses soins pour leur subsistance, il cherche à 
leur faire tout le bien, qui depend de lui, il s’attire 
les officiers par ses manieres obligeantes, leur 
donne sa table et les instruit par ses ordres et 
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ses discours. Jl pique tous d’honneur d’acquerir 
de la reputation et de l’avancement, en faisant leur 
devoir; il leur sert d’exemple, en mettant lui m&me 
la main à l’oeuvre et en souffrant le premier dans 
la disette et en communiquant dans l’abondance, 
apres avoir mis à cöte ce qui pouvoit regarder 
pour l’avenir, les assuranl que c’est pour eux 
tous. 11 leur distribue à officiers et soldats le bu- 
tin, en s’oubliant soi m&me. Tout son soin est 
de cacher la petitesse de sa troupe: il trouve le 
secret d’en faire paroitre un nombre plus grand dans 
’exterieur, en envoyant la plus grande partie faire 
aujourd’hui une course ici et demain la, et se 
tenant fortifit chez lui avec le peu, qui lui reste. 
ll ne donne entree chez lui à aucun inconnu, crainte 
d’etre trabi par des espions. Et par ces man- 
oeuvres il ne conserve pas seulement ce qui lui est 
confie, mais enleve encore a l’ennemi ce qu’il avoit 
amasse par des entreprises soudaines et bien con- 
duites; et tout cela, étant entoure, par des ennemis, 
qui etoient douze contre un, dans une province 
eloignee, sans pouvoir esperer du secours et sans 
avoir aucune communication avec les siens; il se 
fait craindre, parcequ’on lui croit un gros corps 
et que ses expeditions sont heureuses. “ 

„I arrive, que, faisant paitre des chevaux 
dans une grande prairie, un castellan voisin*) lui 
en fait enlever quelques uns pendant la nuit; il 
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envoye les redemander, traitant cela de vol, vu, 
qu'il &pargnoit les biens de ce castellan et menagant 
de le traiter en voleur, s’il y revient; ou le refuse, 
il tend des panneaux finement et yattrape le castellan 
avec quelques uns de ses gens: il les fait pendre sur 
Yheure sans ceremonie, personne n’ose plus appro- 
eber. H soutient ainsi son poste jusqu’a la paix.“ 

„Le Castellan &toit de grande famille, on erie 
aux negocialions de paix sur cela comme sur une 
insulte faite & toute la nation; cela accroche ke 
tout, le roi est oblige de promelire justice. La 
. yaix se fait, il est rappell& et revient, rammenant 
sa troupe sauf et saine; il vient a Varsovie se 
mettre en arröt, les procedures se font, Flemming 
us fait dire de le tirer d’affaires, s’il veut recourir 
& lui; il lui repond, qu’etant fonde en justice, il 
ne lui en veut aroir aucune obligation. Il dresse 
lui m&me son apologie en latin, en representant, 
que par les loix de la guerre et dans la situation, 
oa il etoit, il ne pouveit faire autrement. Il eprouve 
la grandeur d’ame des grands de Pologne et l’effet 
de l’estime, ou il s’etoit mis parmi eux: ce sont 
bes Polonnois eux m&mes, qui l’absoudent pleine- 
ment et il reparoit à la cour avec plus de lustre 
qu’auparavant. ‘“‘ 

„Revenu en Saxe avec le roi, et Vitzthum 
quittant la fauconnerie pour &tre grand chambellan, 
Friesen, ne voulant plus &tre sous le comman- 
dement de Flemming, quitte la guerre et est 
fait grand fauconnier. Restant alors à Dresden 
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nous renouvellons notre amitie ei nous nous jurons 
une union eternelle etc.“ 
VIII. General Graf Sagnafco. 

Nächſt vieien bisher genaunten deutſchen Miniſtern 
Hatte Auguft auch ein paar Italiener zu Cabinets⸗ 
mintftern, ven Grafen Lagnafco und den Marquis 
von Bleury. Beide waren Savoyarden: jenen ver⸗ 
drängte ſchon Flemming, diefen Brühl. 

Peter Robert Taparel, Comte deLag- 
nasco war, wie Frieſen, General, Staatömann und 
Diplomat und Hofmann in einer Perſon. Er war eine Art 
Favorit des Königs, dem er bei feinen Lufibarkeiien 
Geſellſchaft Teiftete. Als General treffen wir ihn ſchen 
1703 in ſächfiſchem Dienft, als er den Großfangler 
Beihlingen in Thorn arretirte. . 1704 ging er als 
Geſandter nach Rom. Später ward er Gapitein- 
Lieutenant der von dem König ſelbſt commandirten 
Gavaliergarde und Titulare Babinetsminiftr. Er ber 
gleitete ven König 1703 auf ven franzöflfchen Feldzug 
in Slandern, wo er mehrere Sabre als AUrmeeminifter 
zur Leitung der politifchen Angelegenheiten blieb, bis 
der Krieg 1713 durch den Frieden von Utrecht geen⸗ 
digt wurde, auf dem Lagnaſco mit dem Grafen: 
Werthern als zweiter Geſandter Polen⸗ Sachſens 
erſchien. Auch ſpäter noch warb er zu einer Reihe 
von diplomatifchen Aufträgen in Rom, im Hang und 
1715 in Wien, um die Heirath des Kurprinzen mit 
der kaiſerlichen Prinzeifin zu betreiben, verwendet. 
Dir in Wien vermählte er fi 1721 mit einer klu⸗ 
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gen und gelehrten Dame Joſephe, verwittweten 
Gräfin Thun, einer ver drei reichen Erbtöchter des 
1713 verflorbenen Eaiferlichen Oberſtkämmerers Gra⸗ 
fen Carl Ernft Walpdftein, ver felbft vie Erb— 
tochter ver alten Grafen Kofenftein geheirathet hatte. 
Die Gräfin Thun war Lagnaſco's zweite Frau, die erfte, 
eine Tochter des hollänpifchen] Generals Grafen No= 
Helles, die im ganzen Haag geehrt war und bedeu⸗ 
tende Güter befaß, war jung und ohne Kinder geflor« 
ben und hatte ihm zum Univerfalerben eingefegt. Das 
Saus ver Gräfin Lagnajceo =» Thun gebörte 
neben den Häufern der Gräfin Neuß und der Kron⸗ 
großfhagmeifterin Praebendomsfa, gebornen Flem⸗ 
müng, zu dem von den Fremden befuchteften in Dres- 
ven, weil man bier immer Gejelfchaft traf. Lag⸗ 
nafco war zulegt Gefandter in Wien; auf einer Reife 
son Wien nad Polen farb er 1732. Das Geſchlecht 
der Srafen Lagnaſco blühte noch zu Ende des vo— 
rigen Jahrhunderte in Sarvinien, wo einer ald Hofe 
jägermeifter fungirte. 

Lagnaſco bat lange irrthümlich für den Ber- 
faffer des Wolframs dorf'ſchen Portrait de la cour 
de Pologne gegolten. Dieſes Außert fich fo über ihn: 
„Er ift ein guter Edelmann, aber arm; ein au® 
gezeichneter Militair iſt er nicht, aber ein Mann, 
mit dem man fich verfländigen kann und ber nicht 
allzu gefährlih if. Es fehlt ihm nicht an Geiſt und 
er bat die Welt gefehen. Er ift fein, wie es feine 
Landsleute, die Italiener, gewöhnlih find. Der Kö- 
nig ermeift ihm die Chre, ibm in vielen Sachen Zu⸗ 
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trauen zu ſchenken und er rient ibm um fo treuer, je 
mehr die andern ihn darum beneiden, daß er bei dem 
Könige in Gunſt ſteht. Nichts vermag ihn zur Untreue 
zu verleiden, weder Verwandtſchaft, noch @efellfchaft, noch 
Eigennug; im Gegentheil, er weiß, daß er nur von 
der Gnade des Königs abhängt, und daß das Land, 
in dem er jegt lebt, fi durchaus nicht für die Frem⸗ 
den eignet, fie mögen fich nehmen, wie fie wollen.‘ 
Uebereinflimmend mit diefem Urtheil äußert ſich Schu. 
fenburg in einım vertraulichen Schreiben an den 
Grafen Werthern aut dem Lager vor Mond am 
6. Oftober 1709: „Lagnaſco if im Geheimniß und 
Vertrauen ded Königs und wird ihm fletd unter der 
Hand die geheimften Dinge mittbeilen und ihn von 
den Schritten der andern Minifter unterrichten. Diefe 
haben ſich daher wohl vorzufehen, daß fie nicht Vor⸗ 
liebe für ein oder das andere Sand verrathen. Lag⸗ 
nafco befigt Übrigens Geiſt und durchdringenden Ver⸗ 
ftand; er faßt leichte und iſt ſehr unternehmend. Er 
verſteht zu leben und ift daher überall ungemein be⸗ 
liebt, verwandt und Breund mit ‚allen den Piemons 
tefern und anvern Stalienern, die den Lyra Marl« 
barough feinen Schritt verlaffen und veshalb erfährt 
er auf viefem Wege vieles. Er läßt ziemlich viel oufe 
geben, Hat nie oder felten einen Pfennig Geld; er ift 
hier mit einigen wenigen Pferden und hat von einer 
Seite mehr als 20,000 Thaler ‚gewonnen, während 
er auf einigen andern Seiten mehr noch verliert. 
Der Lord fagte mir einmal: „Ihre beiden Minifler 
(Ragnafco und Waderbarth) willen nicht, 
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was fie wollen, noch kennen fie das Intereffe ihre 
Seren. ‘' | | 
Die Memoiren Harthaufen’s geben folgenneh 
Portrait Lagnaſco's: in dieſem Portrait wird be⸗ 
ſonders die Fineſſe herausgehoben, mit der Flemming 
ihn, weil er ein Habitué des Königs war, aus deſſen 
Umgebung zu entfernen wußte. 

„Lagnasco m’eloit pas grand genie mais 
hemme de bon sens, grand, bienfait et tres reve- 
sant de visage, bon ‚vivant. Il etoit franc pour un 
savoyard, amusant et avoit des saillies naives qu’il 
proferoit avec esprit et avec des expressions Pro- 
pres, il etoit nonchalant, sans souci et fort de- 
ponsier; il etoit tres debauche pour le sexe et ai- 
moit la bonne chöre, assez sincere, bon ami, mais 
ioutile, parcequ’il n’aimoit pas à se donner de la 
peine. Le roi l’aimoit et il etoit une espece de 
favori, &tant agreable et fait pour les parties de 
table et des petites debauches de vin, il y char- 
moit le roi et y etoit aussi dangereux à ceux, 
qu'il n’aimoit pas, en decochant adroitement 
un coup de langue à propos, qui faisoit 
toujours alors son effet sur le roi et eut ordinai- 
rement des suiles, qu’il servoit ses amis et par 
hazard il s’en souvenoit. Il avoit &te au prince 
Eugene comme capitaine; etant revenu au rei, 
il Yavoit bientöt eleve, Etant bien avec le Statt- 
kalter, Beichling pendant son ministere etoit 
eohtre lui; il avoit fort contribue à sa chüte et 
P’avoit conduit au Königstein l’ayant demande en 


4 


grace, etant alors general-majer. 1 etoit bien 
de temps en temps avec Flemming, indiffe- 
rent avec Pflug, se tenant plus avec Je Statt- 
halter. I fut bien avec la Cosel, quile souffroit 
aux soupers du roi, il etoit alors general de ca- 
valerie et commandoit les chevaliers guardes sous 
le roi, ce qui Vattacha a la personne du roi. Sa 
premiere femme etoil Gomtesse de Noyelles 
très riche: ıl vecut tr&s bien avec elle et lui avoit 
depense tout son bien, quand elle. mourut sans - 
enfans. Il fut ministre du cabinet titulaire et se- 
cond plenipotentiaire de Saxe à la paix d’Ütrecht. 
Je l’avois un peu repatrie avec Beichling apres 
que celuici fut remis en liberte et Beichling lei 
fit par moi inspirer la pensee de se faire ministre, 
ce que le roi lui accorda aussit6t. Lagnasco 
m'eut de l’obligation de lui avoir fait naitre cette 
pensee, Ja Cosel y contribua beaucoup et le 
Statthalter aussi, qui par la placoit a Utrecht un 
homme à c6te du Coimte de Werther, pre- 
mier plenipotentiaire, que le cabinet avoit fait 
nommer au roi. Ce premier plenipotentiaire étoit 
un homme savant, ayant toujours &t& employ6 aux 
affaires et propre à ce poste au lieu que Lagnasceo 
n’y entendoit rien et relevoit l’ambassade unique- ‘ 
ment par la table, son train et sa belle manière de 
vivre en homme du grand monde; le troisicme 
plenipotentiaire &toit.....”) propre à partager le tra- 
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vail avec le premier. Le cabinet fut mecontent 
et du titre de Lagnasco et de le voir dans les af- 
faires, n’y voulant pas avoir une personne, qui fut 
des plaisirs et parties du roi, capable de leur 
auire et bien avec le Statthalter. Pflug etant 
mort bientöt apres*) et Flemming etant pre- 
mier ministre imagina un aulre moyen pour tirer 
Lagnasco des affaires et de la confidence du 
roi, en l'y plongeant, trait aussi fin que cache de 
ladresse de Flemming.“ 

„I connoissoit ’humeur inconstante du roi: 
le roi s'accoutumoit aux gens qui lui revenoient 
et vouloit toujours les avoir autour de lui, on etoit 
alors favori et en etat de bien faire de choses. 
Mais il s’en desaccoutumoit aussi très aisement, des 
qu'il les perdoit de vue, de sorte, que quand il 
revoyoit son plus grand favori apres trois ans 
d’absence il ne le reconnoissoit presque plus et 
fut tout froid envers lui, il falloit alors recom- 
mencer à nouveaux [rais. Flemming apres la 
paix d’Ulrecht laissa Lagnasco en Hollande comme 
ambassadeur et lui fournissoit de l’argent; alors 
il dependoit de lui et des ordres du cabinet. Le 
cabinet lui envoyoit les ordres, comme il lui plai- 
*soit et l’empechoit bien de faire quelquechose de 
considerable et Lagnasco en £toit tres content, 
se defiant de soi même et satislait d’avoir de 
Targent à pouvoir faire figure; il y avoit outre 
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cela Gersdorf envoye de Holland. Flem- 
ming, apres avoir laisse Lagnasco en Hollande 
une annee, le fit rappeller, il trouva revenu le ref 
tout etranger avec Jui, il lui falloit 5 ou 6 mois 
pour se remettre dans la premiere faveur et con- 
fidence. Quand Flemming commenca ä le re- 
douter, il excita la necessite d’envoyer une am- 
bassade à Rome et proposa J,agnasco comme 
le seul propre. Et comme Lagnasco n’avoit ja- 
mais de l’argent il lui fit liberalement compter de 
grandes sommes avant que de partir, par ou il 
lui fit accepter lambassade. L’ayant eloigne et 
sachant quil avoit depense son argent et contracte 
des dettes à Rome, il Py laissoit dans la disette 
une couple d’annees, alors. on payoit les dettes 
et on le fit revenir. I lui falloit quelques mois 
pour se remettre dans son train. II n’y fut pas 
‘ plutöt qu’on le tenta par une nouvelle somme. II 
a eu de ceite sorte trois ambassades de Rome.“ 

„Le Statthalter etant mort*) et ne pouvant 
tout seul former de part, Lagnasco ne tenta 
plus de se meler d’affaires et chercha & rester à 
Dresden. Il epousa une riche comtesse veuve de 
Boheme, nee Wallenstein, tres riche. Elle 
&toit petite et bossue, mais une femme d’un me- 
rite eminent, de esprit infiniment, le meilleur 
coeur du monde, fine et plein de jugement, douce, 
amusante, agreable en compagnie et aimde gene- 
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ralement.. Lagnasco devenant vieux quitta ses 
debauches de femmes et vecut bien avec elle. 
Flemming, n’en craignant plus rien, le laissa en 
repos jusqu’a ce qu’il mourut. Il fut presque 
disgracie avant sa mort ou au moins tout neglige 
par le roi, parceque Madame Lagnasco s'étoit 
trop attachee à la princesse electorale.‘‘ *) 


Der zweite Italienet, der Cabinetöminifler bei 
Auguft war, war Francois VicardelMarquis 
de Fleury et de Beaufort. Fleury fungirie 
als fardinifcher Gefandter in Wien und trat Dann, 
nachdem Waderbarth rappellirt worden war, als 
fächflicher Gefandter bier ein. Dann warn er Cabi⸗ 
netöminifler und übernahm nach Flemming's Tode 
das Departement des Ueußeren, zog fi aber bald, 
durch Brühl weggebrängt, mit einer aniehnlichen Pen⸗ 
Kon auf feine Güter in Savoyen zurüd. 


X Graf Manteuffel. 

Einer der gebilvetftien unter den Miniftern Aus 
guft’s war der als Breund Friedrich's des Gro⸗ 
Gen berühmt geworvene Ernft Chriſtoph von 
Manteuffel. Er wurve,cbenfald durch Brühl 
geſtürzt. 

Er war geboren 1676 und ſtammte aus einem 
alten pommerſchen Geſchlechte, ſein Vater war preu⸗ 
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ßiſcher Landrath im Fürſtenthum Gamin und beerbte 
1689 die mit dem würtembergifchen Oberhofmarſchall 
und Geheimen Raths⸗Director Chrifteyhb Mans 
teuffel ausgeftorbene Krüdenbergifche Linie dieſer Fa⸗ 
milte. Seine Mutter war eine Bonin. Manteuffel 
ftubirte in Leipzig, feßte feine Studien beim Reichs⸗ 
fammergericht in Weglar fort, machte die gewöhnliche 
Gavaliertour durch Holland und Frankreich und trat 
dann zuerft 18699 als Kammerjunfer am Berliner 
Hofe ein. Ereverließ denſelben aber ſchon 1701 und 
ging nah Sachſen zu feinem Breund Ponidau, 
weil er hörte, daß man ihm wegen einiger Spottverfe 
auf die Gräfin Wartenberg, die Töniglidhe Fa— 
voritin, verhaften wolle. Gr nahm, durch feinen 
Landsmann Flemming empfohlen, eine Anftelung 
1704 als Legationsrath in Dresven, er ging als ſol⸗ 
cher an den däniſchen Hof nach Copenhagen. 1707, 
ala Auguft ven Thron von Polen wieder beftieg, 
ward er zurückberufen, um bei den diplomatifchen Un⸗ 
terbandlungen die Feder zu führen, ging dann noch⸗ 
mald als Befandter nach Copenhagen, eine Beit fang 
nad) Venedig und ſeit 1711 ald Gefandter wach Ber» 
lin, wo er als geheimer Geliebter ver fchönen Frau 
von Blaspiel, ver Frau des Kriegsminiflers, welche 
Dberhofmeifterin ver Königin war, einen großen Stand 
am Hofe erhielt. Nah Pflug Tode 1712 berief 
idn der König aus Berlin nah Warſchau als Hefe 
rendar an Ponidau’s Stelle und erhob ihn bald 
darauf 1716 zum Gabinetsminifter. 1719 wurde er 
durch Kaiſer Carl VI. in den Reichsgrafenſtand er- 
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hoben. Im Gabinet dirigirte er die auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten ‚und zwar nad Flemming's Tode 1728 
und nach Fleury's Zurückziehung allein, zugleich war 
er Director der Bibliothek und aller Gabinete. Er 
genoß, wie er ſelbſt an den franzöflfchen Previger For⸗ 
mey in Berlin verfihert bat, eine jährliche NRevenüe 
von 80,004 Thalern während feined Minifteriums, er 
war Sturoft von Nowodmor, Herr auf Kerſtin, 
Krückenberg, Gandelin, Krühne in Pommern und auf 
Slawickau, Sumin und Gardewitz in Schleſien. Auch 
ihn wußte Brühl zu eliminiren. Graf Hoym, der 
aus Frankreich damals 1729 rappellirt wurde, ward 
Premier. 1730 zog Manteuffel fi mit einer Penflon 
von 12,000 Thalern zurüd. Er verließ Dresven mit 
50,000 Thalern Schulden und wohnte bi8 1733 auf 
feinen Gütern in Pommern, wo er fi nach einem 
Landfige „Sunfer von Kummerfrei“ titulirte. Fried⸗ 
rich Wilhelm I. befuchte ihn Hier und es gefiel 
ihm jo wohl, daß er zwei Tage vermeilte. Bon ba 
bis 1740 lebte Manteuffel in Berlin, wo er wieder im 
größten Style Haus hielt, in ver Brüderſtraße das 
Hôtel Montgobert, das nachher der Freimaurerloge 
gehörte, miethete, zwanzig Pferde im Stalle und ſtets 
offene Tafel Hatte. Er gerietb auch in Berlin wieber 
in große Schuldenverlegenheiten. Er wurde hier füch- 
fiſcher Seits noch zu den Negotiationen gebraucht, die 
dem Wiener Frieden voraudgingen, welcher Auguſt II. 
den polniſchen Thron ficherte. Für das Öflerreichifche 
Intereffe in Berlin zahlte ihm ver Wiener Hof nad 
den von Börfter bekannt gemachten Rechnungen 
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Seckendorf's über geheime Ausgaben eine Penfion 
von 6000 Gulden. Seckendorf ſchrieb 13. Mut 1732 
an Eugen von Savoyen: „Sogleih erhalte vom 
Manteufel ein Schreiben, darin er meldet, daß er 
einen geheimen Secretair in Dresven ges 
wonnen, wmelder ihm verfprocden, ale Geheimniſſe, 
fo er erfahren fann, zu überfchiden, dagegen er ihm 
monatlich fechzig Gulden’ verſprochen.“ Manteuffel war 
ein Lebenann von immer frober Laune ald Minifler 
und Privatmann, ein ſchöner Mann von anfehnlicher 
Seftalt, feinen und großen Manieren, der auf eine 
fehr würdige Welfe zu repräjentiren verftand. Er war 
noch im fechzigften Jahre einer der ſchönſten Männer 
feiner Zeit. Er war zugleich ein’ gelehrter Herr, ein 
Freund des Philofophen Wolf in Halle und des 
Propftes Reinbed in Berlin und namentlih Fried⸗ 
rih8 des Großen, mit dem er, ald er in Rheins: 
berg, wo derfelbe feinen Hof als Kronprinz Hatte, 
lebte, fleißig correfpondirte: er wurde Friedrich's Lehrer 
in der Staatöfun. 1736 fliftete Manteuffel in Ber⸗ 
lin die Gefelfchaft der Wahrheitäfreunde, vie fi 
die Anerkennung der Philoſophen Leibnig und befon- 
derd Wolf angelegen fein Heß. 1740 aber, als 
Friedrich zur Regierung gelangte und ver fchleftiche 
Krieg audbrach, mußte er Berlin verlaffen, man hatte 
dem Kronprinzen, um ihn im Voraus davon abzu⸗ 
bringen, wenn er König werde, Manteuffeln einen 
Minifterpoften zu geben, zugetragen, daß Manteuffel 
fih geäußert Habe, fein Mentor zu fein, und daß er 
fi feiner Correfpondenz mit ihm ferühme: es war 
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gen und gelehrten Dame Iofephe, verwittweten 
Gräfin Thun, einer der vrei reichen Erbtöchter des 
: 3713 verftorbenen Eaiferlichen Oberſtkämmerers Gras 
fen Carl Ernft Waldſtein, ver felbft vie Erb⸗ 
Achter der alten Grafen Xofenftein geheirathet Hatte. 
Die Graͤfin Thun war Lagnaſco's zweite Brau, die erfle, 
eine Tochter des! holänpifchen] Benerald Orafen No» 
yelles, die im ganzen Haag geehrt war und bedeu⸗ 
tende Güter befaß, war jung und ohne Kinder geſtor⸗ 
In und Hatte ihn zum Univerfalerben eingeſetzt. Das 
Quus ver Bräfin Lagnajco - Thun gehörte 
miben ven Häufern der Gräfin Reuß und der Krou⸗ 
großfhagmeifterin Przeben dows ka, gebornen Flem⸗ 
ing; zu dem von ben Fremden befuchteften in Dres⸗ 
Yen, weil man bier immer Gejelfchaft traf. Lag⸗ 
aſco war zulegt Gefandter in Wien; auf einer Reife 
Hu Wien nad) Polen farb er 1732. Das Geſchlecht 
Ber Grafen Lagnaſco blühte noch zu Ende des vo— 
eigen Jahrhunderts in Sardinien, wo einer ald Hofe 
Agermeiſter fungirte. 

 Ragnafco bat lange irrtümlich für den Ber 
fafler des Wolframsporfichen Portrait de la cour 
de Pologne gegolten. Diejes äußert fi) fo über ihn: 
ur iſt ein guter Edelmann, aber aım; ein aud- 
wezeichneter Militate iſt er nicht, aber ein Mann, 
Mt dem man fich verftändigen fann und der nicht 
la gefährlich iſt. Es fehlt ihm nicht an Geift und 
ww bat die Welt gefehen. Er ift fein, wie es feine 
Landsleute, die Italiener, gemößnlich find. Der Kö⸗ 
Hg erweiſt ihm die Ehre, ihm in vielen Sachen Zu- 
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trauen zu ſchenken und er vient ihm um fo treuer, je 
mehr die andern ihn darum beneiden, daß er bei dem 
Könige in Gunſt ſteht. Nichts vermag ihn zur Untreue 
zu verleiden, weder Berwandtfchaft, noch @efellfchaft, noch 
Eigennug; im Gegentheil, er weiß, daß er nur von 
der Gnade des Königs abhängt, und daß das Land, 
in dem er jebt lebt, Äh durchaus nicht für die Frem⸗ 
den eignet, ſie mögen fi nehmen, wie fie wollen.” 
Uebereinflimmend mit dieſem Urtheil äußert fich Schu« 
lenburg in einım vertraulichen Schreiben an den 
Grafen Werthern aut dem Kager vor Mons am 
6. Oftober 1709: „Xagnafco if im Geheimniß und 
Vertrauen ded Königs und wird ihm fletd unter ber 
Hand die geheimften Dinge mittheilen und ihn von 
den Schritien der andern WMinifter unterrichten. Diefe 
haben fich daher wohl vorzufehen, daß fie nicht Bor» 
liebe für ein oder das andere Land verrathen. Lage 
nafco befigt übrigens Geiſt und durchdringenden Ver⸗ 
ftand; er faßt leichte und ift fehr unternehmen. Gr 
verfteht zu Ieben und ift daher Überall ungemein bes 
liebt, verwandt und Freund mit allen den Piemon⸗ 
tefern und andern Stalienern, die den Lord Marl 
barough feinen Schritt verlaffen und deshalb erfährt 
er auf dieſem Wege vieles. Er läßt ziemlich viel ouf⸗ 
gehen, hat nie oder felten einen Pfennig Bela; er if 
hier mit einigen wenigen Pferden und hat von einer 
Seite mehr als 20,000 Thaler gewonnen, währen 
er auf einigen andern Gelten mchr no verliert, 
Der Lord fagte mir einmal: ‚Ihre beiden Ricciter 
(Ragnafceo und Wackerbarth) wien mit, 


quand on eloit bien connu de lui. sans ceremenies, 
sans delours et sans facon; mais il etoit diſſicite 
d’arriver sur ce point avec lui. Il etoit gen- 
ulhomme pomeranien, un peu parent de Flem- 
ming. Avant fait des eiudes et vorages il fut 
gentilhomme de la chambre ä Berlin; y ayant eie 
quelques annees, il parurent plusieurs couplets tres 
satsriques contre Madame de Wartenberg*) et 
d’autres, tant ministres que courtisans, ou la verite 
fat trop clairement exprimee; il füt soupconne 
d’avoir ete de la bande des composeurs et füt 
oblige de s’eloigner. Il se relira en Saxe chez un 
ami Ponickau, aux depens duquel il a vecu plu- 
sieurs annees sur sa {erre, sous Un nom suppose. 
Flemming, allant en qualite de ministre en 
Danemarc, il le suivit et s’attacha à lu. Flem- 
ming le gouta et s’en servit en subalterne, le 
morguant et grondant et le faisant travailler à son 
ordinaire. Manteufel supporta tout cela quel- 
ques annees. Flemming le fit recevoir comme 
chambellan au roi et l’envoya comme Envoye en 
Danemarc en depit du roi de Danemarc, puis à 
Berlin; de la encore en Danemarc en depit du roi 
de Danemarc. Flemming ayant fait Ponickau 
referendaire sous lui, mais le roi ne le goütant pas, 
il fit revenir Manteufel de Danemarc, le placa 
comme referendaire et bientöt apres le fit faire mi- 
nistre du cabinet et chef du departement etranger.“ 


*) Die Geliebte des erſten Königs von Preußen. 
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Nah Fleury's und Manteuffel's und 
Hoym's Sturz übernahm. Brühl die Direction der 
auswärtigen Angelegenheiten, und ward der That, 
wenn auch nicht dem Namen nach Premier. 

Die noch übrigen vier bid gegen Ende der Re⸗ 
gierung Auguſt's des Starken fungirenden Cabi⸗ 
netöminifter waren Wartensleben, Lügelburg, 
Promnig und ein geifllicher Herr, ver Herzog von 
Sahfen-Zeig, der als Biſchof von Leitmerig ges 
ftorben ift. 

Graf Carl FlopropsWartendleben war 
ver älteſte Sohn des preußiſchen Generalfeldmarſchalls 
und Gouverneurs von Berlin unter ben beiden erften 
Königen von Preußen. Er ftubirte in Utrecht und 
Leipzig, reifte in Frankreich, ward Kammerjun- 
fer am Hofe zu Gotha, dann Kammerherr in Ber⸗ 
fin und Gefandter in Stodholm. Er trat dann in bie 
ſächfiſchen Dienfte und fungirte als Gefandter in Lon⸗ 
don; legte aber auch feine Aemter noch vor des Kd« 
nigd Tode nieder und farb im Privatflann auf feinen 
Gütern 1751. Seine Gemahlin war die Erbgräfin 
von Flodrop in Geldern. 





X. General Graf Fützelburg. 


Der General Graf Anton von Lüpelburg 
ſtammte aus jenem alten franzdflich - Tothringifchen 
Geſchlechte, das ſchon vor und befonders im dreißig⸗ 
jährigen Kriege fih in Sachſen eingebürgert und in 
der Laufitz die Güter Doberſchütz, Dubra, Lubaß, Nies 
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der⸗Gurick und Dualig. erworben hatte. Ein Werner 
von Lützelburg war ſchon 1611 KHofiägermeifter bei 
Johann Georg I. Eine Lügelburg war die Gemahlin 
des Geheimenrathd = Directors Briefen — von ber 
oben erwähnt wurde, daß fie hauptfächlich den feinen 
franzöflfchen Ton nad Dresden verfegt habe — eine 
andere war die Gemahlin des Oberhofmarfhalls von 
Kanne, beive unter Johann Georg Il. General 
Graf Anton von Lützelburg war wahrfcheinlid 
ein Sohn des Wigand von Lügelburg, de 
Frieſen's und Kanned Schwager und unter Jo⸗— 
bann Georg II. Kriegsratb und Obrifi war. Er 
hatte, wie früher erwähnt wurde, ſchon um’s 
Jahr 1707 zufolge ver Memoiren Garthaujen's eine 
mariage de conscience mit feiner Coufine, ver Gräs 
fin Neuß, Freundin des Statthalterd Fürſtenberg, 
gebornen Fräulein von Briefen gefchlofien. Gr 
machte und zwar mit Auszeichnung den Feldzug in 
Bommern unter Augufi dem Starten 1712 als 
commandirender General mit. Seit 1711 bis zur 
Mündigkeit des Kurprinzen war er fein Oberhofmeifter 
und Begleiter auf feinen Reifen in Italien. Wegen 
einer Verdrießlichkeit legte er die Gouverneurftelle nieder 
und erhielt eine große Penflon. Er war zugleich Ge- 
neral der Eavallerie und Gabinetöminifter und ward 
noch im Conſeil und zu Verſchickungen gebraucht. Als 
Auguft IT. die Regierung angetreten hatte, ging er 
1734 mit Zeh ald Gefandter zur Lehnsempfängniß 
und wegen der Succeffionsfache in Polen nach Wien. 
Er war lange Eränklich geweſen und flarb 1739, fleben 
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undfechzig Jahre alt. Harthaufen In jeinen Des 
moiren verfichert, daß Lützelburg frinen Hofmeiſterpo⸗ 
fen mit allgemeinem Beifall begleitet und daß der Kö⸗ 
nig, als er ihn aufgab, unter Bezeigung feiner vollen 
Zufriedenheit ihn erjucht habe, ihn noch länger beizu⸗ 
behalten, auch der Prinz babe ihn darum gebeten. 
Die Herzogin von Orleans urtheilte anders über 
feine Tüchtigfeit als Prinzenerzieher. „General 
Lügelburg, fahreibt fie unterm 3. November 1714, 
als der Kurprinz am Parifer Hofe verweilte, bat eine 
Schwefter hier Mad. Des Alleurs, ihr Mann tft 
lange Ambassadeur zu Berlin gemejen zu der Seligen 
Königin Zeiten (Churlotte von Hannover). Man 
Hat dazu gejagt, daß er ein wenig verliebt von ber fhd- 
nen Königin S. gemefen — damit ich aber wieder auf 
feine Frau fomme, fo wollt’ ich fagen, daß ber Ge⸗ 
neral feine Schwefter folt mir in Rath nehmen, denn 
fie hat Verſtand wie der Teufel.” Und unterm 30. 
October 1720 fchreibt die Herzogin: „Ich muß 
laden, daß der Lützelburger jetzt aud ein 
Graf if, Hab viefen Brafen-page bei den 
legt verfiorbenen Prinz de Conti gefehen. 
Man bat hier jehr darüber geladht, daß man 
ihn dem Ehurprinzen von Sachen zum Hofmeifler ge⸗ 
geben. Aber ˖ unfre Deutfchen haben das: alles halten 
fle vor perfect, wad nur aus Branfreih koͤm mt 
Berfiand Hat der Lürelburg, aber feine mores 
ſchicken fih gar nit zu einem Hofmeifte! 
von einem EChurprinzen.” Lützelburg, ein 
Lebemann, machte eins der fattlichfien Häufer in Dreb⸗ 
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den: König Friedrich Wilhelm von Preußen 
fpeifte bei ihm im Garneval 1728 und ſah aus den 
Fenſtern feines Haufes mit feinem Kronprinzen, dem 
großen Friedrich, dem Damen » Schlittencarouffel zu, 
da8 auf dem Altmarfte flatt hatte an dem Tage, dem 
die ſchreckliche Brandnacht folgte, wo der König fi 
aus Wackerbarth's Haus in Flemming's Haus retten 
mußte. 


Der zehnte unter den Cabinetöminiftern Augufl’s 
des Starken war ein Sachſe: er und feine Verwandten 
verdienen eine befondere Rubrik: 


XI. Spiegel einiger fähfifhen Lavalierleben an den lebten 
Grafen Prommip. 

Graf@rpmannli.von Bromnig gehörte einem 
alten, fehr reich begüterten, im Jahre 1652 gegraften 
ſchlefiſch⸗laufitziſchen Haufe an, deſſen großer Ahn 
große Beflgungen erworben hatte. Diefer Ahn mar 
Baltbafar, Edler Herrvon Promnitz, Fürſt—⸗ 
biſchof von Breslau: er erwarb die Hauptbe⸗ 
figung In dem damals Öftreichifchen Schleflen, die größte 
unter den ſchlefiſchen Stanveöherrfchaften, Pleß in 
Oberſchlefien, dicht an der Grenze von Polen und 
Ungarn, im Jahre 1542 von der ungarifchen Fürften- 
familie Thurzo von Arva aus der Grafichaft Zips 
und die Herrichaften Sorau und Triebel in der 
Nieverlaufig 1558 um 124,000 Rhein. Gulden von 
Kaifer Ferdinand I. Im demfelben Jahre erwarb 
diefer große Biſchof auch pfandweiſe dad vom Haufe 
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Sachſen zufolge der Wittenberger Eapitulation von 
1547 abgetretene Herzogthum Sagan in Nieverfchles 
fien, das bis 1601 in der Familie Promnig blieb, bis 
Rudolf II es wieder einlöfle, worauf Ferdinand II. 
e an Wallenftein vergabte, von dem «8 an die 
Zürften Lobkowitz und von diefen wieder an die 
Herzoge von Biron⸗Curland gelangte. Biſchof 
Balthaſar farb 1561. Außer Pleß, Sorau und 
Triebel gehörten der Familie Promnig noch in Nieder⸗ 
fhlefin Peterswaldau bei Reichenbach und Kreps 
pelhof bei Lannahut und Naumburg am Bober, 
fo wie in der Nievderlaufitg Drebna und Vetſchau. 
Die Landvoigtſtelle in ver Nieverlauflg bekleidete vie 
Bamilie Promnig wiederholt. 1611 bewirthete ein 
Promnitz ald Landvoigt ven König Matthias zu 
Sorau auf feiner Hulvigungßreife und Graf Khe- 
venhüller berichtet, daß er ihm ein ſchönes Feuer⸗ 
wert gehalten habe. 


Graf Erpmann Il. von Promnig auf 
Sorau, ver Borlebte feines Geſchlechts, war der Sohn 
einer Gräfin Reuß- Schleiz, die nach feines Va⸗ 
ter8 Tode Friedrich Herzog von Weißenfeld- 
Dahme heirathete im Jahre 1711. Graf Erde 
mann felbft war feit 1705, kurz vorher, che die Schwe⸗ 
den ind Land famen, der Gemahl der Prinzeifin Anna 
Maria von Sahfen- Weißenfels geworden, der 
Schweſter ded legten Herzogs Johann Adolf, ver 
Auguft vem Starfen als General diente, und nad 
deren Tode 1731 vermäßlte er fih mit Henriette 
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Eleonore, Gräfin Reuß⸗Lobenſtein, deren 
Bater ebenfalls als Obriſt in fachflichen! Dienften ſtand. 
‚Im Herbſt 1732 treffen wir ihn anmelend am Hofe 
Auguſt's des Starken in Polen bei dem Luftlager 
zu Villa nova bei Warfchau, einer Wieverholung des 
berühmten Mühlbderger Lagers in Sachen. In Dreb- 
ben Hielt fih aber Graf Erpmann, obgleih er Ca—⸗ 
binetsminifter war, weniger auf, ald auf feinen Gütern, 
er refleirte zu Sorau, wo er einen förmlichen Eleinen 
ftattliden Hof hielt mit Hoffräuleind, Jagdpagen, 
Kammerbuferen, Hofzwergen, einer hundert Dann 
ſtarken Rieſengarde mit furchtbaren Bärmügen, einem 
Oherhofpreviger, adeligen Borftmeiftern, Stallmeiftern 
und Hofrätben — die Hauptgefchäfte führten ver Haupte 
mann von Reiſe witz und der Kanzler Heinfins 
und großen Einfluß im Schloffe übte das alte Hofe 
fräulein Eollobella, die aus Blorenz mitgebracht 
und aud Liebe zur Bamilie Promnig evangelifch ges 
worden war. Graf Erdmann Promnig hielt fich zu 
den Frommen: er war ein Freund des Grafen Zin- 
zenderf und der Herrnhutergemeinde, ed wurde von 
ihm dad Bruderhaus Neubietendorf bei Gotha ange» 
fauft. Im Uebrigen war er ein galanter und auf fein 
hochreichsgräfliches Anſehn geftreng haltender Herr. 
Er ſtarb im Jahre 1745 im zweiten ſchlefiſchen Kriege, 
von einer Reiſe auf ſein Gut Peterswalde in Schlefien 
zurückgekehrt, wo ihn öſtreichiſche Huſaren unter An⸗ 
führung eines ſeiner ehemaligen Lackeien, den er im 
Zorne einſt mit dem Stockknopf (einer goldnen Nachti— 
gall) bedient Hatte und ver von ihm verabſchiedet wor⸗ 
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den war, mit ven flachen Säbeln fo gerprhget hatten, 
daß er an den Folgen ftarb. 

Ehe ich auf den einzigen Sohn diefes fächflfchen 
Eabinetöminifters komme, der der. Iehte der Grafen 
Promnig war, mit dem das Geſchlecht ausſtarb, will 
ih die Geſchichte feines Bruders einfchalten, de8 Gra⸗ 
fen Friedrich Promnig auf Halbau und na«e 
mentlih die Geſchichte von deſſen Brau, der tollen 
Gräfin von Steinau, wie fie Büfching im 
Leben Nüßler's erzählt. 

Diefe Schleflerin, Helene Marianne Char⸗ 
lotte Gräfin Tenczin, Erbin von Steinau im 
Fürſtenthum Oppeln, war ein merfwürbiges Mann⸗ 
weib, üppig, dem Trunf ergeben, abergläubifh und 
von fehr rohen Manieren. Der Graf Friedrich von 
Promnig war ihr erfler Gemahl: fie ärgerte ihn In 
jungen Jahren 1712 zu Tode. Als er geflorben war, 
fiel fie in Ohnmacht; als aber einer ihrer Bebienten 
ihr angezüundeten Schwefel unter die Nafe brachte, er⸗ 
griff fle ein Piſtol und wollte ihn erfchießen. Zwei 
geladene Piftolen Hingen flets bei ihrem Bette und 
auf zwanzig Schritte Tonnte fie einen Siebenzehner 
treffen. Dem Grafen Friedrich Hatte fie 1711 einen 
Sohn Balthafar Friedrich und 1712 eine Toch- 
ter Agnes Marie Briederike geboren; ver Sohn 
ward bei der Stief-Oroßmntter, ver Prinzeffin von 
Meißenfeld- Dahme, auf dem jegt Lynarifchen 
Schloſſe Drehna in der Nieverlaufig auf die damals 
übliche fromme Welfe erzogen, die Tochter bei ihr, 
Pier Sabre nach dem Tode ihres erflen Gatten 1716 : 
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verbeirathete fle fi mit dem zweiten, dem Grafen 
Johann Alerander von Callenberg, af 
dem fpäter Pückleriſchen Muskau, ver fie überlebte 
und 1776 als £urfächfifcger Gcheimer Rath flarb. Sie 
äußerte von demfelben, daß fie bevauere, daß fie ihm, 
der fih alle Mühe gegeben habe, feine Hahnreiſchaft 
zu erweifen, feine Kugel durch den Kopf gefchofien 
habe. 

Der Graf Eallenberg jeinerfeitd gab fich ale 
Mühe, fie los zu werden. Er befchulvigte fie, fie fei 
von ihrem Mohren fchwanger und ließ fie in Dresden 
verhaften. Sie wandte fih fhriflid an Auguſt 
den Starken und legte ein ärztliches Zeugniß bei, 
daß fle nicht in andern Umſtänden ſich befinde. Der 
König empfing fie in einer Audienz, füßte fie nad 
dem Gebrauch beim Abſchied, ward aber nicht wenig 
überrafcht, ald er fi überzeugen mußte, daß die gräfs 
lihe Delinquentin dem Branntmein zugefprochen habe, 
Gegen eivlihe Erhärtung ihrer Unfchuld in Betreff 
des Mohren kam fie los. Nun flellte Graf Gallen» 
berg einen jungen Herrn von ®. an, daß er fie mit 
auf feine Schlafſtube nehmen mußte: bier fam ein 
verfleckter Notar zum Vorſchein und nahm das Geſe⸗ 
bene zu Protofol. Sie kam darauf nochmals zu Ars 
reft: der Graf fuhr an ihrem Gefüngniß vorüber und 
geüßte fie höhniſch. Als fe ihm mit zwei Fingern 
über vem Kopf das Hörnerzeichen machte, ließ er fi 
nicht wieder ſehen. Der Graf und die Gräfin Gals 
lenberg wurden darauf gefchieden, er heirathete in 
zweiter Ehe eine Gräfin Werthern, deren Enkel 
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der Autor der Briefe eined Verſtorbenen Ernſt Her⸗ 
mann Püdler geworden if. Die Gräfin Callen⸗ 
berg zog wit ihrer Tochter nach Steinau. 

Die Herzogin von Weißpenfeld- Dahme 
hätte. ihre Stiefenkelin gern zu fi genommen, ihre 
Mutter aber gab fie nicht ber. Die Herzogin entwarf 
nun im Jahre 1721 mit dem füchflfchen Minifter 
Graf Erdmann IL, ihrem Stiefſohn, den Plan, 
daß der Hofmeifter des jungen Grafen Balthafar 
Friedrich Promnig, ein Franzoſe Le Fevre, 
ein junger Mann von ſiebenundzwanzig Jahren, vie 
junge, damals erft neunjährige Gräfin entführen fole. 
Unter dem Namen Baron von Kriegäheim aus dem 
Voigtlande fandte Ihn die Herzogin, wohl mit Geld 
und Kleivern, auch drei Bedienten audgeflattet, nach 
dem Kufufdbad. Hier traf er die alte Gräfin Gallen 
berg, aber nicht ihre Tochter. Der alten Gräfin flach 
der junge Eavalier fehr in die. Augen: fie erzühlte 
ihm, ihre Tochter fei ein unerzogened Bauermädchen, 
welche nicht8 lerne und ihre nicht folgen wolle, weil 
fie zu ihrer Großmutter zu fommen hoffe; daraus falle 
aber nicht? werden, es fei genug, daß fle ihren Sohn 
zum Pietiften erziehe. Die Mannsperfonen Hätten ihre 
großen Verdruß gemacht und doch könne fle deren Ge⸗ 
ſellſchaft nicht entbehren, weil fie bei ihnen „mehr 
Grünvliches‘ finde, als bei Perſonen ihres Geſchlechts. 
Sie lud ihn darauf nad) Steinau ein; Hier erhielt ver 
junge Cavalier feine Zimmer neben dem Schlafzim⸗ 
mer der alten Gräfin. Die junge Gräfin ward glüd- 
lich zur Herzogin entführt, aber „ver lutheriſche Hund,” 
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wie nun die alte Gräfin den jungen! Cavalier titulick, 
nachdem fie veffen Hofmeifterthum erfahren Hatte, war 
in Neumarkt aufgehoben und fol von der Gräfin ' 
Gallenberg bei Waſſer und Brot eingemauert worben 
fein: 1741 entdeckten ihn, fagt man, preußifche ‚Sel- 
daten ohne Nafe und Ohren, mit langem Bart um 
irrfinnig; er flarb vier Tage nach feiner Befreiung. 


Die Gräfin Eallenberg trat nun ihr Mut 
tersecht an die Kaiferin Elifabeth ab, vie Gemah—⸗ 
lin des legten Habsburgers Carl's VI., ſelbſt eine 
Gonvertitin. Dem Grafen Erdmann JII. Prom» 
nig ward nach und nach bei 18,000 Ducaten Strafe 
die Auslieferung der jungen Gräfin Promnig, feine 
Nichte, aufgegeben. Die Herzogin ging darauf mit 
ihrem Stieffohne nad Breslau: hier machte Die Sad 
jehr großes Auffehen; man brachte die Angelegenheit 
auf die evangelifchen Kanzeln und erbot fi Die junge 
Gräfin nad) Dredven zu entführen, wenn nur die Here 
zogin einen Brief an irgend einen der Geheimen NRäthe 
bier mitgeben wolle. Das wagte man nicht, fondern 
fhicte vielmehr die junge Grafin nah Wien. Die 
Kaiferin befehrte fie ſelbſt und verheirathete file 1733, 
zwanzigjährig, an zinen fpezififchen Katholiken, ven 
Grafen Michael Johann Althann aus ver alle 
zeit Michael genannten Yamilie. Sie flarb bereits Im 
Sabre 1739, wie e8 hieß. vor Gram, der Michael hei⸗ 
tathete noch drei Frauen und flarb erfl 1778 als Ge- 
beimer Rath und Dicepräfivent ver oberſten Juſtiz⸗ 
hofſtelle. 
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Die alte Höfe Gräfin von ‚Steinau aber, die Ra⸗ 
benmutter, ereilte ihr Schickſal, als das Land preußifch 
ward. Shre eigenen Unterthanen zeigten fie im Jahre 
1741 dem zuerft in Schleflen commanbirenden öſter⸗ 
reichifchen General Neipperg an, daß fie mit preu⸗ 
Fischen Offizieren in genauem Verkehr ſtehe. Diefer 
Verkehr war vieleicht bloß auf das „Mehr Gründ- 
liche,“ das die Gräfin bei Mannsperfonen wahrge- 
nommen haben wollte, beſchränkt, Neipperg aber 
nahm die Sache ganz gründlich. Er befahl, fie als 
Zandeöverrätherin zu verbaften und mit ihren werth⸗ 
volften Effekten nach ver Beflung Neiffe zu transpor⸗ 
tiren. Ihre eignen katholiſchen Unterthanen überfielen 
fie im Bette, banden fie mit Striden, warfen fie auf 
einen 2eiterwagen und brachten fie anbefohlenermaßen 
mit ihren beften Effekten nach Neiffe, wo fie vor Ber» 
druß und Elend geflorben iſt. Bald darauf Fam bie 
preußifche Armee nach dem Fürſtenthum Oppeln, das 
Schloß Steinau warb verbrannt und der fchöne Gar⸗ 
ten vermwüflet. 2 
Ihe bei der frommen Großmutter, der Herzogin 
von Weißenfeld-Dahme erzogener Sohn, Graf Bal- 
thbafar Friedrich Promnitz, gingaud durch fon- 
derbare Schickſale. Auf feiner europäifchen Eavalier- 
tour wollte er über das mittellännifche Meer nad 
Cadix fahren, aber das Schiff, auf dem er fich bes 
fand, wurde von einem algieriſchen Corſaren genom⸗ 
men und er ald Sclave verfauftl. Der holländiſche 
Conſul ſchoß 3000 Ducaten zu feiner Ranzionirung 
vor. Gr reife nun über Holland nach feiner Herr⸗ 
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ſchaft Halbau zuräd, zu der er fpäter auch Drebm 
erhielt. Mit feinem Oheim, dem Grafen Er 
mann II. zu Gorau, lag er wegen der Herrfcaft 
Pleß in Streit. In Bredlau, wo der Prozeß geführt 
wurde, lernte er die verwittwete Gräfin Annı 
Ehrifina von Malkan fennen, eine Klug, 
fehöne und reiche Dame, eine geborne Gräfin Er- 
bach⸗Fürſtenau, die bereitö mehrere große Partien 
ausgefchlagen hatte: fie gab ihm 1737, rei Jahre 
vor der preußifchen Eroberung, ihre Sand. Er ſtarb 
aber ſchon im Jahre, mo die Preußen einrüchten un 
die Eluge, ſchöne und reihe Dame hatte die Schwach⸗ 
heit, nach eilf Jahren noch einmal einen ihrer früße 
ren Pagen, ven Grafen Friedrich Auguſt Rob: 
poth zu heirathen, worauf das große Vermögen zu 
einem bedeutend Eleineren heruntergeſchwunden fein fol. 

Ih komme nun auf den legten Grafen Promnig, 
den Sohn des Grafen Erpmann II., jenes ſächfiſchen 
Gabinetöminifterd, mit dem Pas Gefchlecht audgeftorben 
ift, zurüd. Graf Ervmannlll. Promnig, ver legte 
feined® Stammes, war ein merfwürdiges, halb Eläglid 
verfchrobened und verrüdtes, halb genial = phantaftifches 
Driginal feiner Zeit. Leopold Schefer in dem 
Sorau benadhbarten Muskau hat ihm im Sabre 1842 
ein eigned fleined Bud) unter dem Namen „Familien⸗ 
ſtück“ zum Denkmal gewidmet, das ven hiftorifchen 
Kern, zum Theil wach angeführten Quellen in novels 
Liftifcher Einfaffung giebt. Es gewährt ven intereffan« 
teften Einblick in das damalige ſächfiſche Gavalierleben, 
Zufolge dieſes Buchs Hatte der junge Graf, der 1719 
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geboren war, mit einem herrnhutiſchen Hofmeifter von 
Wrech in das galante Paris gefandt und bier feine 
Zeit zwiſchen berrnhutifchen Betflunden und Parifer 
Galanterien theilend, im Jahre 1740 einen den zahl: 
reichen natürlichen Prinzen Frankreichs vom föniglichen 
Geblüte im Duell erftochen und war in die Baftille ge= 
fegt worden. Vor Schreck darüber verlor er den Ver 
fland. Man hatte den Verſuch gemacht, ihn durch 
einen Raminfeger durch den Schornftein retten zu laſſen, 
oben angelangt, ſah er den fchauerlichen Keichenzug des 
von ihm Ermordeten vorbeiziehen. Er bekam den Lach» 
frampf, mußte die Flucht aufgeben, und ind Gefäng- 
nig zurüdgebradht werden. Gein Vater fam nun nach 
Parid und erwirfte durch Gold die Befreiung. Nach 
Sorau zurüdgefehrt, pilgerte der Blödfinnige, yon der 
Morvihuld Verfolgte, in den Wälvdern herum und 
überließ fich feinen SUuflonen. Die Thiere, die er 
fhoß, dachte er, ver Mörder, fich als zur Buße und 
Strafe verwandelte Sünder, und erlöfte fie deshalb 
durch den Tod. Er zog über die Grenzen aller Res 
wiere oft viele Tagereifen weit, als eine Art Raub« 
fhüge, deſſen reicher Vater aber allen Schaben reidh- 
lich erfeßte. Auf eine merkwürdige Weiſe fam er zu 
feiner rau der Gräfin Caroline Schönaich— 
Carolath auf der In ver Nachbarſchaft von Pleß 
gelegenen Standesherrſchaft Beuthen. Es traf fi, daß 
er auf einem ſeiner Jagdzüge gerade dazu kam, als 
ein zahmer Hirſch der Gräfin nachſtellte, vie ſich ge⸗ 
badet hatte und im leichten Badekleide und ſchwarz⸗ 
ſeidnem Mantel mit ihrer Dienerin nach ihrer kaum 
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achtzig Schritt entfernten Wohnung im Waldhauſe z- 
rückgehen wollte. Er erfhoß den gefährlichen Hirfe, 
der die junge ſchöne Gräfin verfolgte und fie fiel ihren 
fhwermüthigen blafien Retter weinend an die Bruf, 
Er Hlieb in Carolath. Sie waren vertraut, ehe fie ed 
mit Worten wurden, in acht Tagen war ihre Berl 
bung. Geimgekehrt auf fein Jagdſchloß bei Sorau, 
erſchoß er fein Pferd, das ihn nah Carolath gebracht 
Hatte, als Sündenopfer, nachdem er es zuvor mi 
Blumen befränzt hatte”). Am 5. Auguft 1744 war 
die prachtvolle Hochzeit zu Carolath vollzogen. Das 
Jahr darauf flarb fein mit den flachen Säbelhieben 
getödteter Vater am 7. September. Erſt am 3. 
November waren die Erequien, wegen deren der neu 
Graf die Chroniken wieder zu Handen genommen hatte, 
er las fonft nur Kochbücher, von denen er eine gang 
volfländige Sammlung, in rothen Sammet mit Gold: 
ſchnitt gebunden fich angefchafft hatte „zu feiner Ma- 
generbauung“, wie er das ausdrückte. 

Graf Zinzendorf war, ſagt Schefer, als 
ſein eigner Kundſchafter mit bei den Feierlichkeiten der 
Exequien und ſchrieb ſpäter auch über die Huldigung 
an feinen Freund, den Grafen Schönaich nad 
Garolath: 

„Bon dem Tage an Hatte Sorau und alle Prom⸗ 
nigifche Herrfhaften im Grunde feinen Herrn mehr ıc. 
Das verflörte und verglaubte Gemüth des Grafen 


+), Sen. Sup. Worbs Geihihte von Sorau und 
Triebel. Sorau 1826. pag. 131. 
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Erdmann war nicht mit der Kraft verfehen, fidy über 
fo viele taufend Menſchen und ihre Verhältniffe, ja 
nur über die Schafe und Rinder und deren Kinder 
alle die Herrſchaft anzumaßen, welche bloß vie herzliche 
Neigung für Gottes Welt und fein Weſen einen Men- 
fchen an feine fubjertive Gewalt glauben läßt und ihm 
fo giebt. Die Menfchen begriffen ihn nicht als Herrn, 
da fle feiner faum und nicht zu bebürfen, faſt über- 
zeugt waren. Er begriff bei ver Huldigung nicht, mie 
fo viele ihn bedürfen Eönnten, ald deren Bertreter bie 
Beamten mit feierlider Haltung und glühenven Ge⸗ 
fichtern flanden, ald da waren: der Hofrath und Ver⸗ 
weſer von Landwüſt, der Rath und Hofmeifler von 
Reiſewitz, ver Kanzler Heinfiuß, der Oberhof- 
prediger und Plebanus Wenpt,*) die Hofprediger 
und Diafonen, die herrſchaftlichen Eteuereinnehmer, die 
Aktuarien bei der Kanzlei und dem Gonfiflorio, vie 
geheimen und offenbaren Kanzelifien, Kanzleiviener 
und Amtspfänder, Stalmeifter, Rentſchreiber, Küchen- 
fchreiber u.f.w. u. ſ. w., dann die Dafallen, der 
adelige Borftmeifler, Die Jagdpagen u. ſ. w. u.f. w., 
die zwanzig Wirtbichaftöbeamten u. f. w., dann 
die Bürgermeifter, Stadtridter, Senatoren, Stadt 
ſchreiber, Spagermeifter und Alles was dem Herrn 
diente aus Sorau und den anderen Stäbten. In 


*), Der Vater des Geheimen Kegationsraths und Ge⸗ 
heimen Gabinetsfecretaire Auguft Wendt unter König 
Sriedrich Auguſt. | 
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fitnem Gefhl berurften fie fee wicht; aber er 
bephäfte ihrer, er wur im Grunde ber große 
‚Wiirelmann Aller; dam bie Frucht ves ganzen 
Deßlerens war ihm der Urberſchuß un Bela, wer 
rin Grtrap; um viefen mochten Sich fo wöde 
Laufend plagen, We Gammerſchmirde am Kupfer⸗ 
HYanmer mochten Halb erfrieren, Halb Graten, Die Jäger 
ind: Haidelaͤufer mochten fich die Meine wegluufen, 
ie ·vielen 1000 Hirſche und wilben Schweint den fa 
Lelbeigen en die Erudte verwühlen, die Virhhirten 
Wm bleiben, wie ihre Ochſen und Gaͤnſe — dvenn 


wer ja der Herr ihres reinen Ertrages. Gr tatte 


‚He Mebe zur Welt verlsren und mit ver Eiebe nam 
Minrtelgt Die Achtung wor ihr, -wie vor ſich win vden 
VBraug mach Rhätigkeit, die für An dere wirkt, aus 
enem -peheinren Gefühl: alle Menſchen fin ein Menſch 
anfete Inillisnenmalige Wiederholung. Erwariete vr Ja 
etibat, fo war eb — das jungſte Bericht; ver ein 
nieter Prophet, Der ihm en weiter alchts als von 
Adam und Eva mit ihrem Süumdenſalle erlöfte. 
Diefer Wunſch und dieſe Hoffnung beſchlich Ehn manth⸗ 
mil, aber Gem von Wreqh beugte ihn wieder hinab 
wir dem Verſe (Eied Rr. 1018) „Wenn es ſollt wer 
Witt nach gehn Blieb Erin Chriſt anf Erden Welke, 
ges würb’ von ihr verderbt, Was das Bann -amm 
Kreuz ererbt. Doch weil Jeſus bleibt der Herr Wird 
‚8 täglich herrlicher; Well der Herr zur Rechten figt, 
Aſt Die Sache auch beſchützt. Aber wenn fie viefen 
Mann Erft herab gerifien han, Daun wird's ſchlecht 
mit uns audjehn, Uebel wird es mit uns gehn.” 
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„Da war er todtenſtill und ſtand finder und 
zornig.“ 

Der Schluß des Briefs Zinzenporfs an 
Graf Carolath lautete: „Ich geb’ ihn verloren!“ 

Bei der Durchficht der Chroniken zum Behuf der 
Anordnung der 'Erequien waren dem Grafen mande 
Dinge aufgeftoßen, die ihm gefielen. und von benen er 
nicht begriff, daB fie nicht mehr beſtünden. Bor alles 
Dingen wollte er vie von feinen Borfahren der Start 
und den Dörfern verlichenen echte wieder einziehen, 
er jegte namentlich den Bierprogeh fort, den fchon fein 
Bater angefangen und fi) damit bei ven Bürgern 
verhaßt gemacht hatte; er wollte ferner in der Kirche 
die geiftlihen Comödien wieder einführen’ und nament⸗ 
lich vie Rolle des feligen Superintenvdenten Kretſch⸗ 
mar fpielen, „der bei dem in der Kirche mit vielen 
hundert Spielern gefpieciten Leiden Iefu bie Perfon 
des Gekreuzigten fo erbarmungswärbig vorgeſtellt, 
daß ihn, den Junggeſellen, Seine Sorauer Jungfrau 
aus zu großem Reſpekt Hatte zum Ehemann nehmen 
wollen und daß jede ſchon erflarrt war, an deren 
Thüre er nur geklopft.“ 

Die Ehe mit ver Bräfin Sarolath war ſchr 
traurig. Er machite fie zur Vertrauten feiner Jugend⸗ 
fünden, weihte fie namendlich in das Geheimniß ein, 
daß drei Kleine Mädchen von ihm is Serau lebten, 
diefe flellte er feiner Frau vor und ſah fie, naud- 
dem er ihre Mütter auf Lebend zeit seihli 
beichenft, nicht wieder. Die Graͤſin ſchvieb ſchon 
im felgenden Frühling nach Gmufe an eine vertrauie 
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Freundin: „Seit dem Fackelgeleit in die GSochzen⸗ 
kammer, was hab’ ich vom Leben und Lieben, von 
Manne und Weibe gelernt und gelitten! Wie oft 
bin ih mir inwendig zun Traume ver 
fhwunden! Aber, wenn ich die Augen aufichlug, 
war ich wieder ein Weib, fein Weib! Gott, wie viel 
mögen die taufend und aber taufend Weiber verſchwei⸗ 
gen, verweinen, verachten! Eine reine treue Gerd 
muß gerade dadurch zum Engel werden. Mein Mann 
fieht fo eben mich jchreiben. Er ift jegt fo eilig, daß 
ee ſchon fragt: ob ich fertig bin? So geht es mit 
Allem; er weiß nicht deutlich, wie unfäglicy ich mid 
abmühe. Ich muß ihn an= und ausziehen und: ver 
binden, bie Pfeife anzlunden und wieviel ſonſt! — 
Habe ich noch einmal im Leben eine beſſere Zeit, dann 
font ihr mehr Hören. Jetzt ſtill — Schweigen um 
Berfchweigen ift am Ende das fehwerfte Leiden!” Der 
Graf war immer wire und unruhig und wild. Er 
zürnte feine neue Gemahlin oft an, und war fo ver. 
zweifelt, daß er nach und nad die ſchönſten Cavallere 
zu fi auf Jagden und Feſte einlud, dabei gewöhnlich 
trank und abweiend war, fo daß fle dann fle unter 
halten und mit ibnen verkehren mußte oder folk. 
Ihr Bruder fehte endlich tie Scheidung dur, ber 
Graf war alles zufrieden und fo erfolgte fie nach vier- 
jähriger Ehe am 1. October 1748 durch das Fönig- 
lie Gericht zu Oppeln „wegen unverfühnlichen Feind⸗ 
feligfeiten fammt was ven anhängig.“ Beiden Theilen 
ward wieder zu heirathen verftattet, die Gräfin lebte 
aber bis zu ihrem Tode 1762 faſt wie eine Nonne: 
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fo ift fie reizend und wehmüthig, noch heut zu Tage 
auf dem Schloffe zu Earolath im Bilde zu fehen. 

Seit der Scheidung umgaben den‘ Grafen nur 
Schmeidhler, Schmaufer, wilde Gefellen und lauernde 
Erben. Das viele Geld, das er vom reinen Er- 
trage zog, reichte nicht aus. Im Sabre 1751 wur 
den Leute von ber hochreichsgräflich - Promnigifchen 
Armee an die Seemächte verkauft. Eine Toll⸗ 
beit jagte die andere. Zu Anfang des flebenjährigen 
Kriegs ließ der Graf aus Vaterlandsliebe eine Glocke 
gießen mit der Inſchrift: „Ganz Sadjjenland nahm 
Gottes Hand, Tieß und allein den Königſtein“ *). Von 
Zeit zu Zeit befuchte er noch in Earolath feinen Tieben 
Schwager und feine liebe geſchiedene Frau. Gelang⸗ 
weilt zu Haufe, befann er fich enplich auf die Fremde, 
wo er mit Ehren Allen fremd fein und Allen felbft 
fremd bleiben Eonnte. Gr verzettelte das Geld, wie 
man fagt, auf der Landſtraße und feinen Xebenslauf 
viele Jahre durch — namentlich während des fleben- 
jährigen Kriege, wo er in der Fremde war — um⸗ 
faßten die Worte: „Gegeſſen. Getrunken. Gefchlafen. 
Geſehen und gehört.” 

Zwei Jahre nad - dem Hubertöburger Frieden 
1765 hielt Graf Erpmann Promnig fi in 
Merfeburg auf, mo er einer gewiffen lieben Fräu- 
lein Lehmännin ein gar liebes Haus gebaut hatte. 
Am 29. November dieſes Jahres erfolgte das große 
Adtretungsarrangement feiner Herrichaften: „die liebe 


*) Worbs p.152. 
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Geerichaft Bieß, die Hauytbeſitzung, kam an ben Fehe 
Neffen ven Fürſten Friedrich Grumanz va 
Anhalt⸗Köonthen, deſſen Bater, Auguf Aubwi, 
zwei Nichten des Grafen Erpmann,. Tbchter: feine 
einzigen Brubess Seifried, ner 1761 farb, geheb 
rathet hatte — von Köthen fiel Pleß nach Dem. Aut 
eben 1846 an einen Schweſterſohn des Telgte Her⸗ 
2995 von Anhalt⸗Kothen, den Grafen God ber g auf 
Fürftenftein. Ferner famen von dem PBrommiggfches 
Gäter- Complexe Die lieben Herrſchaften Beterüweik 
uud Kreppelhof an den lichen Schwager Grafen 
BGeunrich Eruf von Stolberg-Wernigerohe, 
deſſen Nachkommen fie noch befiken — die lieben 
Herrſchaften Drebna und Vetſchau kamen an den Be 
ben Neffen Grafen Keinrich von Reuß- Lebens 
Rein — Drehna kam fpäter an das Haus Lynar — 
die liebe Hemichaft Naumburg am Bober kam am ben 
lieben Erbprinzen von Corolath — Sorau um 
Triebel aber au den lieben Landesherrn von Sachfen. 
Srüher Hatte feine Schwefter, die Gräfin Stolberg, 
Sorau und Triebel gegen 10,000 Thaler Leibrente id 
verſchafft, auch damals den im Schloßfeller von Soran 
gerborgenen Schatz non 209,000 .Thalern dur Der 
günftigung des beflochenen Hauptmanns von Reiſe⸗ 
wig ald zu dem mit abgetretenen „baaren Cafe 
beftand’' gehörig fich angeeignet, Sachſen caffirte aber die⸗ 
fen Bertrag, ver Bremier Brühl lich fich eine Exrpectam 
auf Sorau und Triebel von dem Könige Auguſt UL 
geben. Diefe Erpectanz warb nah Brühl's Tode 
1763 ebenfalls caffirt und der Adminiſtrator Zaver 
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zog vun die Verwaltung au dir kurfürſtliche Regie⸗ 
rung: Graf GErdmann erhielt eine. jährliche Leih⸗ 
sonie ven 12000 Thalern und dazu hatte ex freien 
Tiſth, alla Mittag ſecha Schäffeln, freie Eauipage und 
fuite Ingo auf. allen ſeinen Schloͤſſeun. 

Na Aulſchluß diefea Arrangements wollte des 
Graf, Dem Beifpiele Zinzendorf's und deſſfen zweiter 
Frau der Anna Nitſchmannin folgend, eine ſchöne 
liebe Sorauer Kaufmannttochter Dorothea Iulas 
heirathen; von ODresden aber kam Befehl, dieſes Lche 
Mändgen unter Militgirwache aufs Rathhauq zu führen. 
Da verlieh ner Graf das Schloß feiner Väter, daB 
397 Jahre lang nie Pramnitze inne gehabt hatten, auf 
immer, Darotheen gab ax sin Weichen! von 2000 
Duoaten und wirkte ihr van Drathen eine Benflon 
aus: „nah dem Kirchenbuch zu Buben if fie Hort 
1832, achtzig Jahre alt, geftorben, fags Schefer, bat 
alfo den Wiederverluft von Sarau (dad. bei per Theiluna 
Gachſensa an Breußen kam) erlebt und wohl verſtanden.“ 

Der penfionirte Graf Erdmann begab ſich zu. 
nörderft nach Wien, wo ihm Keiler Joſeph bei 
feines Vorſtellung geſagt haben foll, „daß er, wenn ex 
fo frei und glüdlich wie der Graf wäre, auf Reiſen 
gehen und zeitlebens von ge nen Männern, die leider 
nicht zu ihnen känen, Verſtand ung Bernunft 
fernen würde. Darauf ſchlug Graf Erdmann feine 
Refidenz zu Kehl bei Straßburg auf und untenahm 
von diefem Hauptquartier aus, auf ver Wetterſcheide 
zwifchen Deutſchland, Branfreich, der Schweiz und 
Italien gelegen, zwanzig. Jahre Jang feine Feld⸗ und 
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Landzüge, um ben Joſephiniſchen Rath zu befolgen. 
In Baris machte er die Bekanntſchaft Voltaire, 
den er über Adam und Eva und über den Sünden⸗ 
fall befragte und der ihm das Buch von Fonteneller 
Entretiens sur la pluralit& des mondes jchenke. 
Darauf legte er, der Graf, fi auf Aftronomie, beſtieg 
in allen flernenhellen Nächten ven Straßburger Münfler, 
um, wie er fagte, „am Simmel warm und Flar und 
fret und erlöft zu werden” und rühmte ven Münfler- 
thurm als „den wunderbaren flummen Profeſſor.“ 
Darauf reiſte er nach Petersburg, wo er im Winter 
die Sternwarte beſuchte, auf der Rückreiſe batte er 
mehr als dreißig Abenpunterhaltungen mit Kant in 
Königsberg. Endlich erreichte er das Hauptziel feiner 
Wünfche: er befuchte in den 1750er Sahren den großen 
Herfchel mit feinem Rieſenteleskopen in England. 
Als Herſchel ihm fagte, daß eined Sternes Licht 
200,000 Jahre brauche, um zur Erve zu gelangen, 
fol das ihn überzeugt haben, daß die Schöpfung älter 
fet, als die 5540 Sabre der Juden und daß die Ge 
fhichte mit Adam und Eva und dem Sündenfall und 
die Lehre, daß Einer des Andern Sünde abnehmen 
koͤnne, nicht ihre Nichtigkeit haben könne, er fol be⸗ 
friedigt zurüdgefehrt und bald darauf geftorben fein. 
Sein Tod erfolgte zu Kehl 21. März 1785. Seine 
Gtiefmutter, die Reußiſche Prinzeffin Henriette 
Eleonore, vie fih nad Herrnhut gewandt Hatte, 
erhielt ale Papiere de8 Grafen „ven zahmen Fuchs,“ 
„Abbadonna“ und andere Sachen zugefandt und nament« 
lich eine verflegelte Rolle, in der man auch eine wun« 
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verlihe Schrift vermuthete. Als fie eröffnet ward, 
fand die Gräfin ein wunderbares Bild. „Es war ein 
über alle Worte erhaben ſchönes Antlig, ein Kopf; 
ja nichts als ein Geficht mit großen, reinen, unaus⸗ 
fprecblich fanften Augen, aus deſſen Zügen vie zärt« 
lichſte Liebe quoll. Ja, ed fehlten in den Wangen bie 
Grübchen nicht. Reiches Haupthaar umfloß dad Ges 
fiht und verfloß drunter in den vollen, breiten, lockigen 
Bart, der in einer Spige ſchloß, nicht in zweien, wie 
nur ein Jeſusbild. Diefed wunderbare, überirdifche, 
göttliche Geſicht umſchloß über den Scheitel hinweg 
an ven Wangen herab und unter dem Barte fich wie- 
der vereinend, ein Blumenkranz von befannten und 
unbefannten Blumen. Das colofjale Ganze war blos 
in Gold gemalt — ver Graf hatte es als fein 
„Glaubensbefenntniß” bezeichnet. Es war das Antlig 
Gotted. Wie in der Weile punktirter Kupferftiche ge⸗ 
malt, waren alle Züge, Augenbrauen, Augenfterne, 
Lippen und Loden des Bart lauter GSternbilver, 
Nebelflede und Milchſtraßen, in der Berfchlingung 
einer Winde fand ſich die Sonne und als ein Kleiner 
Goldpunft die Erde.’ 

Mit diefem wunderlichen, halb genial: phantafti- 
ihen, halb verrüdten Grafen flarb das Geſchlecht der 
Promnige aus. Nach einer Bamilienfage fol ein 
Promnig einmal einen Mönch fälichlidy . eines uners 
laubten Umgangs mit feiner Frau angeklagt und biefer 
den Fluch über das Haus gebracht haben. Der Gas 
binetöminifter Promnig batte den Verdacht gehegt, 
daß feine erfte Sram, Die Prinzeffin von Weißen- 
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foto, die Mutter des Ichten Eromann, eine fein 
Wehter, die Gräfin Stolberg, mit dem Pafıss 
Erpmann WRoumeifber, dem bekannten Beinen 
Pape in Hamburg, der 1756 flarb, erzeugt Habs, 
ale flo als gute Lutheranerin einmal zu dieſem, einen 
Qauptwiderſacher Spener'd „In Verflandebangelegem 
heiten“ von Weißenfels nach Gamburg. gersift fei, um 
throm pistifktichen Gemahl gegenüber den Verſtand id 
Härten zu laſſen. Ein bei Schefer abgeszudter Vrief 
ihres Sohns, den er unterm Tage vor Visitationis 
Meriae 1740. unmittelbar vor feinem Dusll in Paris 
an feinen Hufmoifter von Wrech gejchrieben, enthaͤlt 
Ye Worte: „Ih bege bei meinem Bern Vater Proteſ 
Dagegen ein, daß weine Mutter eine Tochter wem 
de. Neumeiſter gehabt. Brellid fieht dieſe Tochter, 
meine Frau Schweſter Maria Eliſabeth mit ihrer 
Habſucht und Suade und Hinterliſt frappant dem 
geiſtlichen Sache aͤhnlich. Doc das Alles Tann ja 
auch gräflihes Blut fein. Beruhigt alfo meinen 
Sen Bater, daß meine Frau Mutter nicht and 
Gram über fih, fondern aus Gram über ihr 
fo zeitig geftorben. ... dad wird GHochvenfelben ers 
quiden. Denn sin Mann will Lieber fchulvig als bes 
wogen fein.’ 

Merkwürdig war das Motto dieſes legten 
Promnitiz. Es war dad des tyranniihen Kir 
nigs Johann von Böhmen: „Ih babe euch 
gegen Ievermann Schutz verfprochen, nur nicht gegen 
mich ſelbſt.“ 
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Der Ichte unter den elf Gabinetsminiftern, vie 
kurz vor dem Tode Augufl’3 des Starken fungirtm, 
mar ein geiflficher Herr, der Herzog Moritz Adolf 
von Gachfen-Zeig, feit 1730 Erzbiſchof von Phar⸗ 
falu9 in partibus, bereit 1716 als dreizehnjähriger 
Knabe von feinem Oheim, dem Barbinal von Sachſen, 
der ihn zu fich nach Wien kommen ließ, convertirt. 
17323 Faiferlicher wirklicher Geheimer Rath : gemorden, 
trat er noch vor Auguft’d Tode in Eaiferliche Dienfte, 
ward 1733 Biſchof von Xeitmerig und farb 1759. 

Unter viefen elf abinetöminiftern Auguſt's bes 
merken wir mit Ausnahme des Herzogs von Sachſen⸗ 
Zeig, des Grafen Frieſen und des Grafen Brühl lau⸗ 
ter Namen aus ukſprünglich nicht fächftfchen Familien, 
zum Theil nicht einmal geborne Deutſche. Darin 
Hatte alfo Auguft dem Rathe Wolframsporfs, 
— der mit dem des Papftes, befonders Katholiken Ver⸗ 
trauen zu ſchenken, bet den Stalienern Sagnafco und 
Fleury zufammentraf — Bolge gegeben. Es gelang 
tm aber doch nicht, durch dieſen fremden Adel feinen 
einheimifchen zur Raifon zu bringen: vie Adbelskette 
in Sachſen hielt zu feſt zufemmen. 


Bis Gcheimn Käthe. 

In der zweiten böchflen Landesbehörde, dem Ge⸗ 
heimen Rathe, dagegen faßen nach fireng feſtgehaltenem 
Brauche lauter einheimifche und zwar alte Familien, 
mit Audnahme eines einzigen Emporkömmlings, Ze 
— und verfafiungsmäßig auch lauter Proteflanten. 
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©ig uns Gtimme im Geheimen Rathe Hatten im 
Zobräjahre Uuguf’s folgende acht Geheime Bätke: 
Die beiven Banau, Bater uns Sohn, Baron Gert- 
Dorf, ver eble Herr von Zech, wie Herren von 
Gäöuberg, Loß uns Leipziger und ver Käm- 
mer Brũhl. Der Director war BDüuan: vor ihm, 
nachdem ver Giatihaler mit Tode abgegangen war, 
Hatte Berthern ven Beriig gehabt. 


XU. Graf Werten. 

Der Berfonalien vet Brafen Georg Werthern 
gedentt Harthauſen in feinen Memoiren bei Belegen- 
heit ver Aufzählung ber verichiedenen Fineſſen, mit 
denen Graf Flemming feine Wiverjacher und Si- 
valen zu befeitigen wußte: der Erempel Schulen» 
burg und Lagnaſco if ſchon oben Erwähnung ge 
ſchehen; ein ganz ausbündiges Kunſtſtück dieſer Gat⸗ 
tung war die Eliminirung Werthern's und feines 
getreuen Alliirten, des Generals Janus; er ärgerte 
beide zu Tode. 

„Flemming pendant la guerre de Pome- 
ranie *) etoit souvent oblige d’e&tre A l’armee 
I avoit mis ad interim le Comte de Werthern 
aupres du roi, pour avoir le Vortrag et avoir le 
soin des expeditions durant son absence; Flem- 
ming reprenoit tout cela, quand il etoit de 
relour el aupres du roi. Flemming avoit en 





*) 1712. 
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m&me temps confie le commandement des troupes 
saxonnes en Pologne au general Janus sous lui, 
pour etre au fait. Il faut faire l’histoire et les 
caracteres de ces deux seigneurs.“ 

„Mr. de Werthern etoit un gentilhomme 
de tres grande et ancienne famille de Thuringe. 
Feu mon pere lui avoit procur& chez l’electeur la 
place de Hofrath, parcequ'il s’etoit uniquement 
applique aux etudes; le Grand Chancelier Beich- 
ling pendant son ministere lui donna le poste de 
Ratisbonne.*) II etoit assez riche et eüt encore 
avec sa femme**) 50,000 &cus en dot. Comme c’etoit 
un homme fait aux affaires, qui entendoit la plume, 
on le fit ministre ä la paix d’Ütrecht. Flem- - 
ming ayant été autrefois en amitie & lui,' le prit 
a la cour et s’en servit, : pour suppleer en son 
absence comme un homme entendu. Werthern 
süt pendant quelque temps cacher ses vues et se 
gouverna entierement selon les desins de Flem- 
ming, tächant seulement de se bien meitre dans 
l’esprit du roi, et pendant l’absence de Flem- 
ming il n’oublia aucune occasion d’imprimer au 
roi de la defiance et du degoutpour Flemming. 
Mais il y alla avec tant de pre&cautions et si fine- 
ment, que personne ne s’appercut des progres 
qu’il faisoit.‘“ 

„C’etoit un grand homme, plus maigre que 
gras, d’assez bonne mine, mais ayant garde de ses 


*) Als Geſandter beim Reichstage. 
*) Eine Miltis von Scharfenberg. 
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6iudes un air pedant; il parloit avec grand ardıe, 
comme les savants font; il etoit assez estime -tant 
quil etoit dirige, mais on revint beaucoup de la 
grande opinion de sa capacité, quand il dirigeit; 
plein de ‚scrupules et de difficultes il etoit irresolu; 
il se levoit tres tard, souvent a 11 heures, mas 
travailloit dans la nuit; il etoit de difficle abond 
et ses discours n’eloient gueres clairs; il ne se 
faisoit guöres aimer; il n’est jamais guöres revena 
au.roi; il etoit fort guinde et son göänie n’eieit 
pas grand. Ce n’ötoit que l’acquis des études &t 
l’experience de ses emplois, qui faisoit son m6rite.“ 

„Mr.Janus eloit un gentüilbomme des envärons 
du.Rhin, il avoit et® marechal à une cour et puis 
s’stoit appliqué à la guerre et s’etoit avance au 
service du Czaar Pierre jusqua ötre general 
d’infanterie; il s’etoit signale dans l’affaire du 
Pruth, ayant donne le conseil de satisfaire l’asa- 
rice da Grand Vizir et avoit par la sauve le Czaar 
et Yarmse. Etant tombe& en disgrace du Czaar, il 
vint à Dresden; Flemming connoissant son me- 
rite fit que le roi le prit dans son service et. 
Flemming kai confia le commandement des Saxons 
en Pologne.“ 

„Cetoit un homme de moyenne taille, bien 
fait, air noble et revenant, bon general, un veri- 
table homme de cour, .poli, affable, bon höte, il 
faisoit bonne chere, mais n’etoit gueres econome, 
grand amateur du sexe et cherchant la diversite. 
Il avoit par bonheur pour ui une feınme d’esprit, 
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‚donee et sans fiel, (qui d’amoit el ne :s’emeuvoit 
pas de ses fredaines continuelles, HE aimoit à Ber- 
vir, avoit le coeur beim 'et 6loit charitable. Il 
avot beauooup de flügme, ne s’emporteit jamaik 
et Taisomneit tomdurs de sang froid, Loujours. 
egal; il etoit de fort agreable commerce, n’ayant 
ni presomptif, ni ceremoniel; il n’etoit ‚pas riche 
de sei m&me, il avoit un peu profite du service du 
Czaar, mais Flemming lui avvit donae mayen 
d’amasser par le commandement des treupes 
saxomnes en Pologne pendant quelques annees et 
l’avoit protege contre les criailleries des Polonois.‘ 
„Le Comte de Werthern s’unit avec le 
general Janus à dötruire Flemming, duquel 
ils tenoient leurs places -et qui se fioit a eux; ils 
jouerent si seoretement et si habilement deurs 
röles qu’ils firent reseudre au roi la disgrace de 
Flemming, avant que qui que ce soit s’en douta. 
II y avoit beaucoup d’ingratitude dans ce fait: il 
faut que la grande ambition y aye porte ces mes- 
sieurs, qui sans cela avoient de bonnes qualites 
et etoient de fort honnetes gens; le premier mi- 
nistre avoit tente Werthern et le feldmaröchal 
aveit tente Janus. La haine contre les 
etrangers, hereditaire aux Saxons, pouvoit 
y avoir contribue chez Werthern.“ 
„Werthern fit expedier & la chancellerie le . 
rescript de la cassation de Flemming de toutes 
ses ebarges et souscrire du rei, il le contresigna 
et de fil encore coniresigner par le referendaire 


80 


du cabinet; il le garda à la chancelerie jusqu'à ce 
qu’il le crüt à propos de lepublier. Werthern 
ft en cela une grande faute: la chancellerie du ca- 
binet etoit composee toute de creatures de Flem- 
ming, qui lui devoient leur fortune, etoient sou- 
vent rudoyes de Werthern et prevoyoient dans 
ce changement leur ruine; celui, auquel cette ex- 
pedition etoit confiee, des qu’il l’eüt entre les 
mains, envoya d’abord un courier a Flemming 
‘en Pomeranie, ou il commandoit l’armee, lui en 
donner part. Le courier, homme sür et zele, fit 
une diligence extraordinaire. Des que Flem- 
ming eüt lu Ja lettre, il se mit dans le moment 
en chaise et courant nuit et jour arrive un matin 
a Varsovie, descend de sa chaise, court tout 
poudreux dans son habit de voyage dans la chambre 
du roi sans se faire annoncer, pretexte Ja neces- 
site de son voyage et fait sa relalion. Le roi, 
au commencement fäche, ne sait, quelle contenance 
tenir, l’ecoute.e Flemming, connoissant le roi 
et s’etant prepare, employa tout son savoir faire, 
examine le roi, le talte partout, et à mesure, qu’il 
remarque du changement dans son air employe 
sa rethorique, lui deploye ses plans, le porle ä 
entrer avec lui dans la discussion; ayant gagne cela, 
gagne peu à peu le dessus et apres avoir et& deux 
heures avec lui, se trouve mieux affermi, que ja- 
mais. En quittant le roi, il entre dans la chan- 
cellerie, se fait donner le rescript et le dechire. 
Il m’a raconte tout cela et y a ajoute que jamais 
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il n’a touche un mot au roi de ce rescript, ni à 
Werthern, ni a Janus, et n’a jamais montre 
d’avoir eu la moindre connoissance du complot. 
Mais il ne s’absenta pas plus, tant, que Wer- 
thern futäla cour; illaissa alors le commandement 
de l’armee a Wackerbarth et il resta à la cour.“ 

„La vengeance de Flemming fut fine, ex- 
traordinaire et entliere. II ne fit pas semblant, 
qu’il fut fache contre eux, quoique dans le coeur il 
fut outre; il vecut avec eux de la m&me maniere, 
qu’auparavant, les laissant tranquillement dans leurs 
departements sous lui, leur temoigrant la mê me con- 
fiance et agissant avec eux, comme si rien n’avoit 
ete. Tout ge quiil öta a Werthern cetoit le 
Vortrag et a Janus c’etoit que Janus lui faisoit 
rapport: cela ne se pouvoit. pas autrement, car il 
etoit le premier. Du reste, il n’y paroissoit rien 
et on crüt qu'il etoit la düpe de l’affaire et ne 
le savoit pas, ou n’osoit rien faire. I fut pres 
de deux ans dans cette situation, attendant son 
coup, avant qu'il vint. Voici, comment il s’y prit. 
Le chancelier de Dresden, Baron de Friesen*) 
ınourut: Je Comte de Werthern, n'ayant 
plus le Vortrag et s’ennuyant de la presence de 
Flemming, consulta Flemming, s’il devoit de- 
mander cette place au roi. Le dissimule Flem- 
ming lui dit: qu'il devoit bien se consulter, avant 
que de quitter la cour et la personne du roi, 
etant au fait des aflaires. Werthern crut, quil 


*) Otto Heinrich, geftorben 1717; er ging fon 1715 ab. 
Sadfen. N. 6 
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ne pouvoit se passer de lui et se mit la ch=- 
cellerie en t&te; il le tourmenta tant, qu’il port 
le roi à la lui donner. Pour dorer la pillule i 
la lui fit donner avec plus d’autorite que son pre 
decesseur n’avoit eu et lui fit donner la direction 
du conseil prive.““ 

„Werthern le recut avec joie et vintä 
Dresden, prendre possession de tout avec ecdat. 
Flemming avoit eu son but, en l’eloignant da 
roi, c’etoit tout ce qu’il cherchoit et me&me de 
bonne grace, lui m&me ayant presse pour cal. 
Il est vrai, que dans le conseil prive il ne pouveit 
ceder & personne, étant ministre du cabinet, mais 
etant tout un coup mis a Ja tèête de tous, cela re 
volta tous ceux qui y étoient et n’osoient pas s’en 
plaindre; le Statthalter surtout,*) que Werthern 
ne menagea pas, quoiquil fut oblige de le voir 
au haut bout comme Statthalter, en fut tres me- 
content et la plüpart des conseillers prives étant 
creatures du Statthalter, cela ne produisit ä 
Werthern que du chagrin. Sa maniere de vivre 
commode et reglant les atlaires selon sa commo- 
dite et ne servant personne, rebutoit le monde et 
ne lui faisoit aucun ami.“ 

„voilä Flemming defait de Werthern, 
voici comme il se defit de Janus. Flemming 
etoit gouverneur de Dresden et de toutes les for- 
teresses de la Saxe, ayant sous lui les comman- 


*) &r flarb erfi 1716. 
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dans. Wackerbartb ambitionna ce poste, Flem- 
ming etant devenu Feldmarechal lui avoit promis 
de le lui vendre pour 40,000 ecus avec l’agrement 
du roi. On fit sous main venir l’appetit à Ja- 
nus de rechercher ce poste sür et tranquille pour 
un general age et devenant maladif. Flemming 
se fit tirer l’oreille; il se rendit à la fin, en fai- 
sant encore valoir, quil preferoit Janus à 
Wackerbarth et rompit sa promesse: Janus 
eut le gouvernement, en payant 40,000 ecus, qui 
etoit tout ce qu’il possedoit, il en prit possession 
et ces deux messieurs fürent ravis d'èêètre encore 
au meme endroit ensemble. Leur bonne vie ne 
dura qu’un an.“ 

„Le roi, à son ordinaire ne se souvint plus 
d’eux. Flemming avait fait Ponickau referen- 
daire sous lui, mais le roi ne le goütant pas, il 
fit venir Manteufel de Danemark etc. La pre- 
miere annee etant passee, Flemming commenca 
a satisfaire sa vengeance: il n’y a sorte de mor- 
ufications et de degoüt, que le Gomte de Wer- 
thern ne recut, et tout cela de sorte, qu’il ne 
pouveit pas se plaindre. Il n’eüt pas la moindre 
aulorite dans le conseil prive, tout ce qu’il prote- 
goit, n'obtenoit rien ala cour; à la regence même, 
dont il etoit le chef, il n’avoit pas beaucoup à 
dire, il echouoit en tout ce quil entreprenoit. 
Comme il etoit bilieux interieurement et voyant sa 
grande ambition humiliee, il se chagrinoit, la 
goutte, la gravelle et autres maux y survinrent, il 
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succomba a la fin 3 ou 4 ans apres et monrut 
sans &tre regreite de personne.‘ *) 


„Flemming poussa sa vengeance jusqu’ä le 
turlupiner, j’en fus un jour t&moin. Etant un 
apres midi chez Flemming, le chancelier Wer- 
thern se fit annoncer, je voulus me retirer, il 
me dit de rester et de voir, de quoi il etoit que- 
stion. Werthern vint etapres les premiers com- 
pliments se mit à feliciter Flemming de ce quil 
alloit se marier. Flemming fut surpris, mais se 
remit, quand l’autre lui dit, quil s’en re&jouissoit 
d’autant plus, que par la il entroit dans son alliance; 
et & la fin trancha le mot, qu’on lui avoit dit, 
que c’etoit la $räulein Hülchen**), et en meme 
temps il me fit un compliment de felicitalion. 
Flemming ayant pris une mine serieuse, lui dit, 
que n’ayant pas encore le consentement du roi, il 
en faisoit encore mystere, mais l’ayant toujours 
connu son ami sincere et zele, il vouloit bien lui 
avouer, que cela &toit vrai et etoit ravi, que l’alliance 
affermiroit encore mieux les liens d’amitie entre 
eux; qu’il me recommandoit à lui, comme un fils, 
qu'il aimoit. Werthern se surpassa en compli- 
mens envers lui et envers moi, ou je trouvois 
mel&e beaucoup de bassesse et de rampant. Il vou- 
loit d’abord feliciter la Hülchen, Flemming 


*) Er farb 1721. 
**) Die Bertraute der Gräfin Neuß, gebornen Fries 
fen, bie ehemalige Verlobte des Waters Harthaufen's.. 
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lui persuada de venir auparavant chez la tre- 
soriere*) et l’y ayant mene me dit à l’oreille 
d’aller preparer la Hülchen à la comedie, ce que 
je fs. La Hülchben n’en &toit pas bien aise, 
etant fort circonspecte et n’aimant pas à jouer le 
monde, encore moins un ministre; elle n’osant 
pourtant pas choquer Flemming. Elle logeoit 
vis à vis de lui, elle me dit, qu’elle &toit emba- 
rassee, mais tächeroit & se tirer d’affaire, sans 
facher Werthern et en satisfaisant Flemming. 
Je lui demandois, comment elle feroit? „En fai- 
sant, repondit elle, la henteuse et en lui disant, 
que connoissant trop le peu de solidite des choses 
humaines et ayant deja ete deux fois sur le point 
de me marier, sans l’avoir été, je n’avouerois 
jamais, lachose qu’aprös affaire faite.‘‘ Quand je 
fus de retour chez Flemming, il ne relint plus 
Werthern, qui fut chez la Hülchen, achever 
ses compliments. Flemming, pour le jouer jus- 
qu’a la fin, envoya à la Hülchen une bague de 
7 ou 800 ecus en present et l’obligea de donner 
un grand souper à des gens des deux familles, 
dest ä dire ce qu’il y avoit de la famille de 
Flemming et de la Hülchen, ou j’etois avec 


*) Sie bewohnte eine Stage in Flemming's Haufe, 
dem Haufe, das früher Graf Pflug gehört hatte, auf der 
Stelle, wo nah dem großen Brand beim Bombardement 
Dresdens im fiebenjährigen Kriege, wo die ganze pirs 
naifhe Gaſſe in Brand aufging, das Heutige Landhaus. 
gebaut ward. 
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ma soeur et le Gomte de Werthern auss. 
G’etoit comme des fiancailles publiques ; Werthern le 
er&ät de bonne foi et ne remarqua pas, qu’on le 
joua assez grossierement. Je pris si bien garde 
de ne pas presque parler, pour ne point me rendre 
Werthern ennemi; mais jappellois toujours 
Flemming mon cher pere en riant, et lei m'ap 
pella mon cher fils.‘“ 

„Flemming ne voulut pas laisser &chapper 
Janus de sa vengeance, l’annee etant passee, il 
donna des colonels aux regimens et les ôta aux 
generaux; il ôta le regiment de gardes de Dres- 
den, sous pretexte, que tous les regimens tour & 
tour y viendroient; et par la diminua les revenus 
da gouvernement de la moitie. Il fit sur les plain- 
tes des Polonois mettre une grande commission 
sur les exces faits en Pologne par les Saxons pen- 
dant le generalat de Janus; et lui excita tamt 
de chagrins, que le pauvre Janus en mourut peu 
d’annees apres en laissant une pauvre veuve sang 
argent et sans le moindre soutien; j’en ai ei6 tres 
fache, car Janus etoit men bon ami et il etoit 
sans cela assez aime generalement, possedant ]’art 
de s’insinuer et de se faire des amis. “ 


All. Graf Bünau. 


An die Spige ded Geheimen Raths Fam nad 
dem erfien Grafen Wertbern der Geheime Raͤths⸗ 
Director und Kanzler Heinrich von Bünau, der 
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Bater, auf Seußlitz, Radewitz ıc., ver ebenfalls ver 
erſte Graf feines Geſchlechts wurde. Die Bünau's 
find ein altes ſächfiſches Geſchlecht, das ſchon ſeit 
1517 feine Geſchlechtstage hält und urkundlich bereits 
1166 vorkommt: in einem Schenkbriefe Bifchof Hein⸗ 
rich's von Naumburg ſteht ein Rudolphus 
de Bunowe ald Zeuge. Das Stammhaus war 
Droyßig bei Zeig In Thüringen, das nachher an bie 
Familie Hoym kam, von dieſer an die Reuß⸗ 
Ebersdorf, von denen es an die jehigen Beflger, 
die Fürften von Schönburg- Waldenburg 
gelangte. Ein Günther von Bünau war 1427 
Oberhofmarſchall des erſten Wettinifchen Kurfürften 
Friedrich's des Streitbaren. Um dieſe Zeit, 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, waren die 
Bünau's in den Befitz anſehnlicher Güter auch in 
Meißen gekommen, fie beſaßen in der Gegend von 
Dresden dad ehemals Dohnaifche Weſenſtein, Lauen⸗ 
ſtein und Liebſtadt, und 1535 erwarb Rudolf vor 
Bünau, Obrifter Carl's V., ver bei Pavia mitfocht, 
die Herrſchaft Tetfchen in Böhmen: bier wurben nach 
ven Frankfurter Relationen noch im Jahre 1617 Kaie 
fer Matthias und fein Better, der nachmalige Kaiſer 
Verdinand II., auf ibrer Befuchsreife zu Johann 
Georg I. „einlofirt und wohl tractirt.“ Püchau 
fam ferner an die Bünau’d im Leipziger Kreife und 
Meufelmig bei Altenburg. Ale diefe Güter gingen 
im flebenzehnten, achtzehnten und neunzehnten Jahr» 
hundert an zum Theil ganz neue Familien verloren: 
Weienftein fam 1772 an vie aus Bommern nach Heſ⸗ 
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fen und von da nad Sachſen gefommene Lieferanten 
Familie Udermann, die ed 1830 wieder an die fie 
niglihe Familie verkaufte; Püchau und Lauenfteln 
famen an vie Leipziger Kaufmannsfamilie Hohen- 
thal; Liebſtadt iſt ſeit 1759 Majorat der @arlo- 
witze; Meufelmig gelangte an den berühmten Veit 
Ludwig von Sedendorf; Tetichen in den Stür⸗ 
men des breißigjährigen Krieges ſchon an die Bra- 
fen Thun: die Bünau’d von der böhmifchen Linie 
mußten nad) Sachen der Religion wegen flüchten und 
ihre Güter im Stiche laſſen. Die beiven Geheimen 
Nähe Heinrih von Bünau, Vater und Sohn, 
erwarben zulegt noch zwei an ver Elbe gelegene große 
Güter: Seuplig, das früher der Piftoris’fchen 
Kanzler = Bamilie gehört hatte und das von ihnen wie- 
der an die Chemniter Kaufmannsfamilie Claus kam 
und Dahlen, dad früher ver Kammerrath Döring'⸗ 
[hen Bamtlie gehört Hatte und das noch jetzt die 
Stammbeflgung der Grafen Bünau if. Eine Zeit 
lang gehörte ven Bünau's auch Pillnig: fie Eauften 
e8 von der Bamilie Loß und 1693 ertaufchte es von 
ihnen wieder Johann Georg IV. für die Gräfin 
Rochlig, gegen dad von ten Harras heimgefallene 
Lidhtenwalde, dann fam ed an die Gräfin Co— 
fel bis zu deren Falle, worauf ed königliche Sommer- 
reſidenz warb. 

Der Geheime Rathd» Director und Kanzler Heine 
rid von Bünau war, wie die Sriejen durch vie 
Coſe l'ſche Heirath, mit der königlichen Familie ver- 
wandt. Seine Schweſter Chriſtiane Wilhelmine 
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hatte 1692 den Herzog Johann Adolf von 
Sahjen-Weipenfels geheirathet und war 1707 
geftorben. Bünau war erſt Geheimer Rath und Kanz⸗ 
ler bei feinem Schwager, dann anfpachifcher Gcheimer 
Rath und zulegt trat er erſt ald Vicefanzler und nad 
Graf Werthern's Tode 1721 als Kanzler in Auguft’3 
Dienfte. Nah dem Sturze Graf Earl Heinrich’s 
von Hoym 1731 ward er Director des Geheimen 
Raths und behielt die Kanzlerfiele bis zum Tode des 
Königs 1733. 1742 erhob ihn Kaifer Carl VII. 
von Batern mit jeiner Defcendenz In den Reichs⸗ 
grafenftand, drei Sabre darauf flarb er auf feinem 
Gute Seußlig, nachdem er ein paar Jahre zuvor noch 
feine golone Hochzeit mit feiner Frau, einer gebornen 
Geismar, gefeiert hatte. 

Al dem größten Heuchler und Pedanten unter 
den Miniftern Augufl’d des Starken bat Hart- 
baufen und mit beſonderer Vorliebe dieſem .erflen 
Grafen Bünau cin Denkmal geftellt: man erfährt 
in diefem Denkmal, daß das Gejchenkenehnen ganz in 
der Ordnung bei den höchſten Richtern in Sachſen 
war; auh Bünau's Dorgänger, ver Bicekanzler 
Könnerig, deffen Portrait Harthaufen beiläufig 
giebt, ließ fich beftechen und feinen Schwieger- 
föhnen alle Brozeffe gewinnen. 

„Mr. Bünau etoit un homme de moyenne 
taille, replet, le visage assez revenant, l’air Loujours 
riant, l’oeil faux, mais toujours accueillant; les 
manieres toujours humbles avec les superieurs et 
egaux et d’une affectee douceur envers les inlerieüurs 
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Il avoit des études et avoit fort etudie une elo- 
quence complimentaire envers tout le monde, qu'il 
changeoit selon les occasions: il la saveit tellement 
par coeur, qu’on le trouvoit jamais en defaut; les 
expressions &toient choisies, les periodes arrondies, 
je ceremoniel observe&, les titres flatteurs, car il 
en etoit prodigue; les gestes souples, la con- 
tenance humble, les yeux baises et en tout cela 
regnoit un air pedagogue et pedant; son allemand 
etoit beau, il y avoit parlout un air etudie et 
force; il faut qu'il ait eu une memoire surprenante 
et esprit fort present pour trouver tous ces ter- 
mes à propos; il avoit un flegme etonnant, ne se 
desorientant jamais et ne se fachant pas. Hl eteit 
du dernier dissimule, faisant toujours bonne mine, 
quoique souvent etant fort fache ou embarasse. 
ll Ecoutoit reproches et même injures sans s’emou- 
voir et même y repondoit avec douceur, cachant 
son grand fiel interieurement; il etoit vindieatif à 
lexces et ne pardonnoit jamais, il Etoit capable 
des plus grandes cruautes, dur comme une pierre 
sanıs se laisser amollir, et rude, quand il pouvoit 
exercer son humeur en cachette et la derober au 
monde. Il contrefaisoit tres bien le devot, faisant 
regulierement les prieres d’une heure tous les 
Soirs avec son domestique; il etoit souvent à ge- 
noux, les mains jointes et les yeux leves au ciel, 
comme en extase. Il avoit toujours quelque sen- 
tence de la bible en bouche, dont il faisoit la pa- 
raphrase, quand il en avoit le temps parlant bien 
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de teutes les vertus; mais souvent aussi il em- 
ploya les passages de l’ecriture dans ses ironies 
avec un sourire malin, car il &toit souvent medisant 
et mordant, mais enveloppant loujours sa satyre 
d’une excuse modeste et la finissant d’abord, quand ha 
piquure etoit faite et qu’il remarquoit, que le venin 
avoit porte coup. Rien ne put egaler son humeur 
interessee, et on l’accusoit de laisser prendre sa 
femme des deux parties. Un gentiilhomme ayant 
proces avec 3a mere, disoit y avoir et& ruine: sa 
cause ayant toujours ete bonne. Quand il avoit 
porie son offrande, on hu avoit alors pr&che: 
qu’une mere ne devoit point abuser de son. titre 
et autorite‘, pour preferer un enfant au prejudice 
de l’autre et pour le trop avantager, qu'elle en- 
eouroit la malediction divine. Et quand la mere 
l’avoit surpasse en present, ou lui avoit pröche le 
quatrieme precepte et le chätiment des enfans 
desobeissans, recommandant une soumission pa- 
tiente. Quand il etoit revena & Ja charge, il etoit 
juste de defendre son bien envers un chacun. 
Les decrets interlocuts avoient ainsi change selon 
la conduite de la mere et du fils jusqu’&ä ce que 
le fils, n’en pouvamt plus, la mere avoit eu le 
dernier tour et alors elle avoit gagne le proces. 
On disoit, qu'il y avoit un grand armoire, qui 86 
remplissoit d’argenterie; qu’alors on vendoit ce 
qu’il y avoit dedans et qu'on le remplissoit de 
nouveau assez rapidement. Il est vrai, qu'en peu 
de temps Bünau est devenu tres riche. H vivoit 
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avec beaucoup de menage, ne donnoit jamais à 
manger, ei outre deux chevaux n’avoit jamais 
d’equipage et ne portoit qu’un tres mediocre ha- 
bit; son domestique consistoit en deux laquais, ua 
cocher et un cuisinier.“ 


„1 etoit d’une bonne et vieille noblesse. Il 
avoit ete la cour de Weissenfels Sofrath; le 
duc, ayani Ele amoureux de sa soeur et l’ayant & 
la fin Epouse, il y fut conseiller prive et le facto- 
tum. C'est la, que, se croyant tout permis, il 
avoit lache prise & son humeur, avoit bien fait 
des violences et amasse des tresors. Le duc, etant 
mort, sun fils et successeur lui fit rendre gorge, 
lui fit un proces fort desagreable et le congedia. 
Etant depouille et ne sachant ou donner de la töte 
dans le decri, ou il se voyoit, il reconnut, que ses 
manieres hautaines et arroganles, ses rudesses et 
ses duretes lu: avoient attire son malheur, il 
s’etudia a prendre le contrepied de sa conduite 
passee et passa d’une extremite à l’autre. Ü’est 
ainsi qu'il a contracte le caractere, que je lui ai 
connu, qui n’etoit pas son naturel. Etant parent 
de Mr. de Bernsdorf*) par sa mere ou grande 
mere, il vint a Celle implorer sa protection; Mr. 
de Bernsdorf ne voulut pas de lui à Celle, 
mais le recommenda ä le Marggrave d’An- 


*) PBremierminifter in Gelle, dann in Hannover, geflors 


ben in England. ©. Braunfdweigifche Hofgefhichte, Band I. 
@eite 221 fj.. 
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spach, qui lui avoit demande un bon sujet. 11y 
fut conseiller prive, il y fut jusqu’a la. mort du 
Marggrave et y eut le sort aussi d’etre congedie 
par les successeurs. “ 

„I vint alors à Dresden, ou il avoit alors 
beancoup de parens, qui travaillerent pour lui de 
toutes leurs forces; rien n’etoit plus humble et 
plus souple que lui.“ 

„IA faut dire un mot ici de son prede- 
cesseur, “ 

„G’etoit le vicechancelier Könneritz, homme 
tres savant, très jurisconsulte et ayant connoissance 
parfaite du pays; il etoit par consequent très 
estime pendant long temps; il etoit ferme de ce 
qu’il entreprenoit et severe envers ses conseillers 
et encore plus avec les subalternes, agissant avec 
une grande autorite, ce qui faisoit, qu'il n’etoit 
pas fort aime. Il avoit au commencement la re- 
nomme d’etre desinteresse, mais il la perdit peu 
a peu, sa femme acquerant la superiorite sur lui 
et elant accusee de prendre et que les effets justi- 
fioient les accusations. Ü’etoit une grande jJazeuse 
sans jugement, fiere de son pouvoir, elle n’en 
pouvoit taire les circonstances. Ils avoient une 
famille de 8 ou 9 filles, dont il y en avoient de 
tres jolies leur grand souhait étoit de les marier. 
Il se trouverent des gentilhommes qui 
avoient des terres considerables, mais 
enfonces en dettes et proc&s; on en at- 
trapa quelques uns, leurs procès eurent 
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bientöt bonne issue. Mais cela excita aussi 
des murmures. Könneritz etoit aussi dans la 
Steuer; elant altier et fort en bouche, il 8’ 
brouilla avec Watzdorf, et soutenant contre la 
cour en defendant trop les interöis du pays, 
Watzdorf fit entrevenir des rescripis et Kön- 
neritz, s’opiniatrant contre, on lui donna sen 
conge subitement. J’avois acquis l’amitie de Könne- 
ritz et je fus fache de son malheur, etant tres 
satisfait de lui dans mes affaires devant la r&gence 
pendant son temps et n’ayant essay& aucune in- 
justico. Könneritz est venu d’abord à une 
autre cour, je crois ä Gotha comme premier 
ministre, et y est mort une couple d’annees 
apres.““ 

„Bünau avoit et quelquetemps à solliciter 
gervice; ayant des amis, il trouva aussi des con- 
trequarrans, qui alleguoient Weissenfels et Anspach, 
mais le cas de Könneritz arrivant, Madame 
de Vitzthum, sa proche parent, habile qu’elle 
etoit, sut si bien faire qu'il fut vicechancelier à la 
place de Könneritz. Comme elle avoit beau- 
coup de proces et regardant Bünau comme sa 
creature, elle comptoit avec raison beaucoup sur 
Ini. Elle me fit confidence de ceite affaire et me 
dit, qu’elle me vouloit donner un ami en sa per- 
sonne. Bünau devenu vicechancelier par elle, 
me rechercha' des lors beaucoup et je repondis 
parfaitement à ses avances. Comme je faisois 
venir toutes sortes de gazeltes, il envoya tous les 
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jours de postes chez mei les querir et me les 
renvoya après les avoir Tu. Il m’avertissoit de 
tout ce qu’on donnoit & la regence contre moi, 
me donnoit ses conseils, comment y repondre, se 
chargoit de mes écrits pour ce dicaslere, les porta 
à la deliberation et pouvut à l’execution. Jen 
ai el& la dupe très longtemps, le croyant mon 
meilleur ami et d’une ame sincere; rien n’egaleit 
ses sinceralions conlinuelles et m&me les effets 
sembloient repondre & ses paroles, il parut tou- 
jours la dessus d’une egalite continue.“ 

„Le roi ne le pouvoit pas souffrir et à ce 
que je :crois, ne Jui a jamais parle deux 
fois, Flemming ne laimoit pas, Watz- 
dorf et Manteufel le haissoient, la Reuss, 
sans cela fort recherchante les gens de la 
regence le negligea et ne le rechercha nulle- 
ment, la tresoriere ne l’estima pas assez pour 
s’informer de lui, la Hülchen en parloit sans 
estime — tant sa renommee sur son interesse- 
ment, son mauvais caractöre et son hypocrisie 
etoit generalement enracinee dans les coeurs. Je 
ne lui ai connu que trois partisannes: Madame 
Vitzthum, Madame Schönberg et sa soeur 
Madame Einsiedel *): les deux dernieres, ses 
proches parentes ont beaucoup contribue à entre- 
tenir l’amitie entre Bünau et moi, elles me 


*) Die reihe Trau des Kammerpräfidenten, ber mit 
Beihlingen auf dem Königſtein gefeflen Hatte. 
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prechoient sa probite et son attachement pour 
moi.“ 

„Bünau etoit !’homme le plus souple, le 
plus recherchant, le plus serviable du monde pour 
tous ceux, qu’il croyoit bien & la cour ou avec les 
ministres. Personne n’a mieux su porter Ja peau 
du renard que lui, portant dans son coeur toute 
la malignite, cruaute et traitresse du loup Je plus 
devorant dans le coeur. Il ne pouvoit pas s’em- 
pecher d’en jouer souvent les tours, mais il 
choississoit pour cela ses gens; et en m&me temps 
il savoit donner un tour si eloquent pour justifier 
ces faits sous l’hombre de chretiente et savoit si 
bien par une maligne medisance noircir par tout 
ces gens la, qu'il leur faisoit grand tort clıez le 
monde.“ 

„Sa femme ne fut pas tant mailresse d’elle 
que lui: elle resta orgueilleuse, hautaine, meprisant 
tout au prix d’elle, medisante et mechante, comme 
elle avoit toujours ele et ne se controignit jamais, 
aussi n’eut elle nulle commerce avec personne et fut 
toujours rentermee dans sa maison: je ne Jai 
jamais vu à aucune fete de la cour, à aucune 
masquerade, ni chez aucun ministre, ni dame de 
distinetion et personne aussi ne fut chez elle. Avare 
au dernier point, tout comme son mari, äpre ä 
recevoir et à faire les marches avec les sollicitans, 
le mari la secondoit par son savoir faire et 
tenoit ses sermons preis selon l’existence des cas, 
affectant toujours la m&me douceur, la nıeme de- 
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votion et le m&me zele pour la justice. Jamais il 
n’y eut deux plus grands hypocrites que mon 
beaufrere Seiffertitz *) et ce Bünau: le pre- 
mier bypocrite de cour et le second hypocrite 
pedant, tous deux ont pousse leur fortune, à 
l’ordinaire des hypocrites, aussi loin qu’il a .ete 
possible, mon beaufrere jusqu’a la charge de Grand 
Maitre des cuisines et Bünau ä celle de chancelier 
apres la mort du Comte de Werthern etä 
ötre conseiller prive eflectif. Tous deux grands 
pröcheurs, tous deux flatteurs bas et rampans pour 
leurs besoins et rudes et insolens ou il croyoient 
montrer impunement leur tyrannie et plaisir 
d’abuser de leur autorite, ces hypocrites s’unirent 
fortement, mais tres en secret et prirent entre eux 
leurs mesures pour s’entreaider. Mon beaufrere 
promit de le seconder à la cour et de le mettre 
bien dans l’esprit du roi; Bünau lui promit 
tout dans ses affaires à la r&egence et principale- 
‚ment son secours contre moi.“ 

„Ges deux nouveaux amis ne purent pourtant 
lier aucune liaison entre leurs femmes, ‚quoique 
chaque femme fut d’accord avec son mari; car ma 
soeur etoit trop capricieuse, sensible sur la moin- 
dre pointille et trop espiegle, se faisant un plaisir 
de raconter et tourner en ridicule les manieres 
et defauts de la chanceliere, malgre les exhor- 





*) Oberfüchenmeifter, Gemahl der Witiwe des Obere . 
falfeniers Beihlingen.: ©. fein vortrau unten. 
Sachſen. VI. 7 
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tations de son mari, et laBünau etoit trop hau- 
taine et trop piquante pour pardonner le moindre 
trat à ma soeur et ä ne pas dauber sur elle. 
Ainsi leur amitie fut rompue apres la premiere 
visite T&ciproque et quand elles se virent par 
hazard, ce qui arrivoit rarement, aucune d’elles ne 
sortant presque pas, leur conversalion consistoit 
en piquoteries mutuelles et chacune se ventoit de 
ses ripostes spirituelles. Les maris emp&cherent 
autant qu’ils purent leurs femmes de se voir et 
se contenterent de rester dans leur convention. 
Mon beaufrere fut pourtant le plus fin, parcequil 
en tira tout le fruit, ayant continuellement des 
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affaires a la regence ou pour lui, ou pour sa 
femme. Mon beaufrere {fit prendre à ma soeur 
pour curateur le Hofrath Zehmen, qui esperant 
grand avancement par le moyen de mon beaufrere, 
qui etoit tres liberal de ses promesses, quoiqu’il 
ne put rien effectuer et qui n’etoit pas fort dans 
la science, entra dans toutes leurs vues et fit tout 
ce quils voulurent. Le chancelier fit meme ce 
Zehmen presque toujours referent dans l’affaire 
contre Beichlingen (concernant les comptes de 
la tutele) et par consequence juge et partie. 
Comme mon beaufrere le prioit presque tous les 
2 ou 3 jours en gaste et que jaai souvent dine 
aveceux, j ai aussi ete temoin de ces conferences ou 
je les ai souvent confoudu par mes objections“ *). 


*) Hier endigen die Memoiren Harthaufen’s. 





99 

Berühm ter alsder Vater wurde der Sohn, Graf 

° Heinrich der Jüngere von Bünau, auf Dah- 
len, Domfen, Göllnitz %. Er wurde 1697, wie 
Brühl, fein großer Rival, zu Weißenfeld geboren. Der 
Sohn diente, nachdem er mehrere Geſandtſchaftspoſten 
befleivet, al8 Geheimer Rath mit feinem Vater zu⸗ 
fammen. Er war zugleidy Präflvent des Appellations⸗ 
gericht, fpäter ward er Kanzler und zulegt Oberauf- 
jeher der Grafichaft Mansfeld in Eisleben. Brühl, 
fein Landsmann, trieb ihn aus dem Lande. Er trat 
1742, in dem Iahre, wo er mit feinem Vater in ven 
Reichögrafenftand von Kaifer Carl VII vom Kaufe 
Batern erhoben wurde, ald Geheimer Rath in die 
Dienfte diefed Herrn, erft ein Bünfundvierziger, ein, 
und verfab den Poſten eines bevollmächtigten Minifters 
am nieverfächflichen Kreiſe. Als Carl VII. ſtarb, be⸗ 
gab er fih nah Weimar und wurde unter dem Bater 
des berühmten Carl Auguft (des Freundes von 
Göthe) erfter Minifter. Graf Heinrich der Jüngere 
von Bünau machte fih einen großen Namen in ver 
literarifchen Welt durch feine Gejchichte der Deutſchen 
und durch feine zu Nöthnig bei Dresden aufgeſtellte 
große Bibliothek, Die jegt einen Haupttheil der könig⸗ 
lichen Bibliothek in Dresden ausmacht und bei der ber 
berühmte Winkelmann vor feiner Reife nach Ita= 
lien angeftelt war, freilich nur mit kärglichſtem Ge- 
halte. Graf Heinrih der Jüngere von Bünau war 
dreimal vermählt: durch Die erfie Brau, die er 1721 
heirathete, eine Bräulein Döring, aus der unter 
Johann Georg I. aufgefommenen Familie des Gehei⸗ 
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men Kammer- und Bergraths Döring, erwarb er 
Oahlen bei Ofchag ; von der zweiten, einer Gräfin’ 
Boym, die er 1729 heitathete, einer Tochter des Ge⸗ 
Heimen Rath Carl Siegfried, Bruvers der bei⸗ 
den Eabinetöminifter Hoym und der Oberfammerherrin 
Vitzthum, mußte er fich 1736 ſcheiden laſſen; duich 
die dritte, feit 1739, eine Fräulein von Arnim, 
erwarb er Nöthnig. Er flarb 1762 auf feinem Gute 
Dbmanftänt bei Weimar, das nachher in des berühm⸗ 
ten Wieland's Sand Fam. 


XIV. Graf Bed. 


Neben den beiden Bünau's ift unter den Gehel- 
men Räthen, die Auguft der Starfe bei feinem Tode 
Hinterließ,. befonders noch der Emporfömmling Ze 
zu nennen. Die Bamilie Zeh war die erfte in Sadh- 
fen, die fi durch Verdienſt und Talente aus ver bür⸗ 
gerlichen Sphäre nicht nur zu den höchſten Miniſter⸗ 
ftelen, fondern auch felbft zur Reichsgrafenwürde em- 
porſchwang; freilich theilte fie diefen Schwung mit ver 
Bamilie des Kammerdieners des Königs, die auch die 
Orafenfrone empfing. 

Bernhard Zeh, der Vater, ver Ahnherr 
der Grafen Zeh von Burkersrode, war ein Tuchma⸗ 
Gersfohn aus Weimar, geboren 1649, ſtudirte zu 
Jena und wurbe 1676, fiebenunngwanzigjährig, Re— 
gierungsfecretair zu Gotha, ein Jahr nach den Tode 
‚Herzog Ernſt's des Frommen. Deſſen Sohn, 
der Herzog von Saalfeld, nahm ihn dann auf einer 
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Reife nach den Niederlanden in fein Gefolge und 1686. 
murde er Hofrath zu Meimar. 1691 trat er als, 
Hofrath in die Dienfte des Dresdner Hofes ein und. 
1697, in demſelben Jahre, als der Statthalter von. 
Zürfenberg, befien Bactotum er ward, nach Sach⸗ 
ſen kam, adhtunvierzigfährig, warb er Geheimer Rath; 
als älteſter dieſes Collegiums ſtarb er, von Carl VI. 
in des, roͤmiſchen Reichs Ritter⸗ und Edlenſtand erho⸗ 
ben, 1720, einundfiebenzig Jahre alt. Das bekannte. 
publiciſtiſche und genealogiſche Werk „Der europätfche, 
Herold,” in zwei Bollanten, fchrieb ex unter dem an⸗ 
genommenen Namen Friedrich Leuthof von Frankenberg. 
„Herr von Zech, ſagt das Wolframs dorf'ſche Por- 
trait de la cour de Pologne, iſt das Orakel des 
Statthalters, der nur eine oberflächliche Kenntniß von 
dem Rechte und den Angelegenheiten des Landes hat, 
da. er fi beſſer auf das Ceremoniel verſteht. Man, 
verfichert, daß. Gere von Zeh den Geſchenken fehr zu= 
gänglih if.” Bünf Jahre nach feinem Tode 1725 
ward fein Sohn, Bernhard der. Jüngere, Geheimer 
Rath, nachdem er zuvor Geheimer Referendar bei dem 
Collegium geweſen. Gr warb von Carl VI 1729 
in den Reichsfreiherrn⸗ und darauf 1745 unter dem 
fächflfhen Reichs⸗Vicariate in ben Reichegrafenſtand 
erhoben. Bernhard Zech, der Sohn, ging 1734, nach 
dem Tode Auguſt's des Starken, mit dem cafen 
Lützel burg ald Geſandter wegen der Lehndempfäng 
niß⸗ und polniſchen Thronfolgeangelegenheit nach Wien 
und ſtarb 1748, fiebenundſechzig Jahre alt, 

In demſelben Jahre, in dem Graf Beh von |rle 


102 


nem Hofe das Grafendiplom erhielt, erhielt es auch 
der Geheime Rath Graf Gottlob Friedrich von 
Gersdorf, ein Sohn des Baron Nicolaus Gers⸗ 
dorf, der zur Spener'fchen Zeit unter Kurfürft Johann 


Georg III. Geheimer Rathö = Director und Oberlauflger 


Landvoigt geweſen war und ver gelehrten, eben fo welt- 
Fugen als frommen Henriette Catharine, ge— 
bornen Baronin von riefen, bie durch die von 
ihr geleitete Erziehung des Stifter der Herrnhuterges 
meinde, Grafen Zinzendorf's, ihres Enkels, be 
fonderd denkwürdig geworden if. Graf Gersporf, 
der Oheim Zinzendorf’3, ftarb ald Director des Ges 
Heimen Raths 1751 auf feiner alten Stammherrſchaft 
Baruth in der Laufſitz. 


XV. Die Geheimen Räthe Anch und Born und die beiden 
| Bofe. Die fähfifhe Zuriſtenwirthſchaft. 

Zum Schluß müfjen no vier Geheime Käthe 
"genannt werden, die Augufi der Starfe von feinem 
Bater erbte und die in der erften Zeit jeiner Regie⸗ 
rung einen bedeutenden Einfluß hatten: ein Herr von 
Knoch, ein Dr. Born, einer ver legten Bürgerlichen, 
der im Geheimen Rathe faß und nicht wie Zech geadelt 
wurde und die beiden Herren von Bofe, Vater 
und Sohn. Das Manufeript Wolframsdorf's 
giebt Eharakfteriftifen von ihnen, die fie indgefammt als 
aus bewußter Bosheit pflichtvergeffene Leute varftellen. 

Hand Ernfl von Knoch war der Sohn des 
Dbriften Sand Friedrich Knoch, der im Dreißig- 
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jährigen Kriege ein Gürafflerregiment geführt hatte 
und 1660 geflorben war. Die Familie flammte aus 
Anhalt. Geboren 1641 zu Dresden, befuchte Knoch 
die Schule zu Preiberg und die Lniverfität Altdorf, 
ging dann mit dem Geheimen Rath Nicolaus von 
Gersdorf auf den Regensburger Reichstag, warb 
bei der Zurüdkunft ald Kammerjunfer angeftellt und 
machte dann in ven Jahren 1665 und 1666 feine 
Gavaliertour nah Paris. Zurüdgefehrt begleitete er 
Johann Georg II. zu feiner Vermählung nad 
Bopenbagen, ward 1667 Hofrath, heirathete 1668 die 
Tochter eines im fchmwebifchen, dann franzöflichen Dien- 
fien ſtehenden Obriften Kanofsky von Langen= 
dorff, eines Böhmen, und fungirte dann ald Ges 
fandter in Mainz und Darmftadt. 1676 erjcheint er 
Schon im Hofetat als der Inftructor der beiden Prin- 
zen Johann Georg IV. und Friedrich Auguft 
und 1685 trat er in den Geheimen Rath. No in 
demfelben Jahre begleitete er den Kurprinzen Johann 
Georg IV. auf feiner europäifchen Tour nach Frank⸗ 
zeih, England, den Niederlanden und Dänemark. 
1686 warb er zum Öberfämmerer ver Prinzen und 
zum Oberconfiftorialpräfiventen ernannt. Nach dem 
Rode Johann Georg's III. berief ihn Johann Georg IV. 
nach Tübingen, um mit ihm die neue Hof⸗ und 
Staatseinrichtung zu berathen, er wurde gewiſſerma⸗ 
Ben der Premier, der Confiſtorialpoſten kam an Beich⸗ 
lingen, ten Vater des Großlanzlerd. Auguſt ver 
Starke fegte Beihlingen wegen ver Neitſchützi— 
ſchen Affaire ab, Knoch fungirte nun wieder bis 1698, 
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wo Auguft, ver fich convertirt hatte, das oben eu 
wähnte Refeript wegen Thomafius’ Schriften gegen 
ihn erließ, worauf Knoch nochmals ven Poſten au 
Beichlingen abtrat. Er erhielt fich jenoch als Ge⸗ 
heimer Rath in fortwährenner Gunſt. Er befaß. vie 
Zaufitziſchen Güter Elſtra, Reichenbach: und Reichenau. 
„Er gehört, jagt Wolframsporf, zur Cabale des 
alien Minifteriums, das durch Vaulbeit und Gigennug 
verborben iſt — aus ber Zeit ver Regierung Johann 
Georg’ II, wo, wie Wolframsporf an eine 
andern Stelle jchreibt, die größte VBerderb«- 
niß bereingebroden fei, da der Hof tm 
größten Meberfluffe lebte und fi um nichts, 
als Effen und Trinfen fümmerte. — „Knoch 
beftst für fein Alter noch eine große Feinheit des Bes 
nehmens und viel Berfland. Dur feine Scheinhelr 
ligkeit Hat er ſich eine Art von Verdienſt bei ſchwachen 
Seelen und bei alten Damen erſchlichen, deren Ge— 
Thäftsführer er iſt. Er befindet ſich bei allen Eoterien, 
wo man für die eingebilvete Freiheit des Landes ar⸗ 
Beitet, die doch nur in dem Vortheil einiger Privat- 
leute beſteht. Schöning flimmte hierin mit Wolf. 
ramsvdorf: aud er nannte Knoch „einen bonetten 
Schurken.’ 

Der Geheime Rath von Knoch flarb im Jahre 
1705 im fünfunpfechzigften Jahre, vemfelben Jahre, 
wo auch das Fartotum Johann Georg's III., der Obere 
hofmarſchall Haug witz farb, wenige Tage vor Knoch. 

Dr. Jacob Born war der legte unter ven büre 
gerlichen Geheimen Räthen, ver als Bürgerlicher flarb; 
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die fpäter aus der Reihe der Bürgerlichen in den] Ge⸗ 
heimen. Rath, Eintretenden (wie Beh, Hennide, 
Fritſch unter Friedrich Auguft. U. und Blutfchmidt 
unter Friedrich Auguſt IH.) wurden alle geadelt. 
Born flammte aus Leipzig aus einer altbefannten Ju⸗ 
riftenfamilie bafelbft, er war früher Bürgermeifter, 
Profeſſor und Ordinarius der Juriftenfacultät in Leip⸗ 
zig. und warb 1695 als Geheimer Nash nach Drespen 
berufen, wo er 1709, einunpflebenzigjährig, ftarb. 
„Born, fagt dad Portrait de la cour de Pologne, 
ift- eine Ereatur ded Haufes Sriefen. Er if ver 
größte Rechtönerflännige in Sachſen, feine Entjcheinun- 
gen gelten für Geſetz. Er iſt zurückhaltend, wenig 
mittheilend und fpricht mehr durch Negierungsbefehle, 
als durch bloße Worte. Indeſſen verfichert man, daß 
er feine Sprüche nicht, wie die Göttin der Gerechtig⸗ 
feit, mit verbundenen Augen ertheilt, fonvern die Per⸗ 
fonen, um die es fich handelt, wohl unterfcheinet. Er 
ift ein Beſchützer der Chikane und unter 
feinem Schild Hat fi die Anzahl ver ſäch— 
fifhen Advocaten jo ſehr vermehrt. Seine 
Stärke if das Civilrecht, womit fih in 
Sachſen fat jedermann beihäftigt, mas 
die Urſache zu der großen Prozeßſucht im 
diefem Lande ifl. Er if dem Haufe Frieſen 
ergeben, das durch ihn das Appellationsgericht bes 
Hersfcht und die Prozefie nach Gunſt gewinnen läßt.“ 

Bon diefer durch Born gefifteten berüchtigten 
fächfifchen Pet und Plage der Advocatenrabuliſterei 
ſprach man im achtzehnten Juhrhundert, wie von einer 
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ganz bekannten Sache. In dem Tagebuch einer ge 
Ichrten Reife eines Dr. DO. bei Bernoxlli vom Jahre 
1750 heißt es von einem Beſuch in Reipzig: „Nach—⸗ 
mittagd fprach ich ven Gommilfionsrath Dr. Rother, 
der ein feiner verfchlagener Practicus iſt und wie er 
mir gefagt, achtzig Inquifiten vurchgeholfen, fo daß 
feiner unter Scharfrichter Hänten geflorben. De 
bekannte ehemalige Advocat in Leipzig Dr. Zipffel 
Hätte, wie man mir fagte, bei ihm noch in die Schul 
geben können. Während in dem benachbarten 
Preußen Friedrich Wilhelm L und fein 
großer Sohn Alles aufboten, um der Ab 
vocatenlanpplage beizufommen, wucderte 
fie in Sadhfen und wucherte dur Pflege, 
die die höchſten NRegierungsbeamten ihr 
zukommen ließen, ja dieſe gingen als leuch—⸗ 
tende Vorbilder voran. 

Am allerſchlimmſten ſchildert das Portrait de la 
cour de Pologne die beiden Geheimen Räthe Boſe, 
Bater und Sohn, weshalb fie fih auch veranlaft 
fanden, durch einen ehemaligen Hofmeifter ihres Haufes, 
der nachher Feldprediger in Polen und zulegt SBfarrer 
auf einem ihrer Güter war, eine Refutation du 
portrait de la cour de Pologne ebenfalls nur als 
Manufeript vertheilen zu laſſen. 

Der alte Bofe, wie ihn Wolframsdorf nennt, 
war Chriſtoph Dierrih Bofe, auf Franfleben 
bei Merjeburg, Mölbis und Nidern. Er flammte von 
der Merfeburger Linie und war der Sohn Baltha— 
far’d, Kammerbirectord des Herzogs von Sachſen⸗ 
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Merſeburg. Er war allervings ein alter Herr, er 
hatte fhon unter Johann Georg J. feine Anftel- 
Iung erhalten, zuerſt ald Kammerjunfer ver Kurprin⸗ 
zeffin 1654, dann ward er unter Johann Georg II. 
Oberfchent und Kammerherr 1671 und Kammerrath 
1672. Endlich ward er Kammerpräfident, Präfident 
des Kriegsraths und Geheimer Rath und flarb 1708, 
achtzig Iahre alt, nad) vierundfunfzigjährigem Dienft. 
„Der alte Bofe, fagt Wolframdporf, ver im Jahre 
1705 fchrieb, ift der intrigantefle Minifter des ganzen 
Hofs und zwar um fo mehr, ald er ed nicht zu fein 
fiheint. Seine Erfahrung in den Landesangelegen« 
heiten, fein gefundes Urtheil, das bei ihm ven Mangel 
der Studien erfegt, und fein Alter fichern ihm eine 
gewiſſe Auctorität. Er Hat mehrere gute Verbeffes 
rungen in der Verwaltung in Anregung gebradt, 
allein nit eine ausgeführt. Er wollte vie 
Einnahme der Eurfürftlicden Kammergüter unterfuchen 
und eine neue Einrichtung der Steuerkafle anordnen, 
allein ſobald er Minifter wurde, und die Leute merken 
ließ, daß man fi an ihn wenden müſſe, gab er feine 
lobenswerthen Abflhten auf und bat fein Hauß, 
das arm genug war, durch Geſchenke rechts 
und links bereichert. Hierdurch machte er ſich 
fo verdächtig, daß er feine Stelle als Kammerpräfident 
niederlegen mußte.” Sie warb ihm 1680. beim Regie 
zungdantei® Johann Georg's IM. übergeben, er 
mußte fie, nachdem ihm der ſchwache Kurfürfi 1683 
auch die Direction der Kriegskanzlei überlafien hatte, 
nieberlegen 16986. Inzwiſchen war er 1683 in einer 
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außerordentlichen Miſſion in Potsdam beim große : 
Kurfürften geweien. 1692 warb er Gcheimer Rath, 


1696 Oberſteuerdirector. — „Boſe, führt Wolframss 


dorf fort, machte mit dem Belbmarfgall : 
Graf Flemming gemeinfhaftlide Kaffe bei 


der Armee und brachte große Summen aus 
der Kriegskaſſe an ſich. Er Hat, wie man fagt, 
fein Geld an Wechſelhäuſer in der Schweiz geſchick. 
Für feine Kinder hat er gut geforgt: ver älteſte 
(Hand Balthafar auf Mölbis, geftorben 1712) iſt 
Dberhofmeifter ver Königin, der zweite (Chriftoph 
Dietrich, d. I.) Minifter, ein dritter *) Obriſt be 
der Garde. Auf dieſe Weiſe beherrfchte er den. Hef 
der Königin, dad Staatdminifterium und das Kriegb- 


Commifſariat. Auch feine Töchter bat er fümmt 


ih an reiche und. einflußreihe Männer ver 
heirathet.“ 

Der jüngere Boſe — er hieß wie der Vater 
CEhriſtoph Dietrich, Herr auf Frankleben un 
Serrhauſen bei Oſchatz — war eine kurze Zeit lang 
nach Beichlingen's Sturz 1703, ein erder einflußreichfien 
Minifter am Hofe. Er ſuchte damals zwifchen dem 
Statthalter Fürſten berg und dem Premierminifter 
und Oberhofmarſchall Pflug, die unaufbhörlich ein 
ander entgegenarbeiteten, eine dritte Partei zu bilven 
und feine Abfiht war, wie Wol frams dorf fagt, 
jene Beiden. durch die Veberlegenheit feine®DVerftandes 


NRAdam Heinrich, fpäter General und Commandant 
von Wittenberg. 


'109 





zu betrügen und den König dahin zu bringen, daß er 
ganz allein von ihm abhänge. „Herr von Bofe, ſagt 
Wolframsdorf, iſt eine Creatur des Geheimen 
Raths von Knoch, dieſer hat ihn bei Hofe befördert 
und wenn Boſe nicht ſchon von Hauſe aus ein Spitz⸗ 
bube wäre, ſo würde er in dieſer Schule es geworden 
ſein. Er kam ſehr jung durch ſeinen Vater in den 
Dienſt, dem daran lag, nach dem Tode des Kurfürſten 
Johann Georg's III. einen Sohn in das neue 
Miniſterium zu bringen, der in Verbindung mit der 
übrigen Cabale darauf hinarbeiten ſollte, dem Nach⸗ 
folger die Kenntniſſe von dem Zuſtande des Staats 
zu verbergen — ein faſt allen ſächfiſchen Kurfürften 
gemeinſames Unglück, die dadurch, daß ſie ihre 
Miniſter faſt nur aus dem Adel wählten, 
der größten Vortheile verluſtig gingen.“ 
Boſſe hatte fich im diplomatiſchen Dienſt ausgezeich⸗ 
net. Er ging nach Wien, dann 1697 als dritter ſächfiſcher 
Geſandter auf ven Friedenscongreß zu Ryswick*) und 
übernahm darauf Mifflonen nad) Schweden, Dänemarf, 
Rußland und zuletzt Ende des Jahres 1702 nach 
England. 1703 warb er ald Gchelmer Rath zurüd- 
berufen und übernahm die Leitung des Kriegsveparte- 
ments; er begleitete ven König nach Polen in den 
Krieg. Zwei Iahre darauf ſchreibt Wolframsporf 
alfo über ihn: „Seit feiner erften Anftelung hat Herr 


*) Die beiden andern Gefandten waren der Be: 
heime Rath Graf'Wertbern und General Graf 
Zangnasco. 
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von Bofe fi fo eifrig darauf gelegt, den Charak⸗ 
ter feines Herrn zu flubiren, daß er alle Läufer un 
wen er fonft zu dem König ſchickt, beauftragt,. Rd 
von Allem gut zu unterrichten und genauen Rappon 
abzuftatten. Zuerſt wurde er nach Wien geſchickt, um 
die Freilaſſung des Benerald von Schdöning zum 
halten; allein, da er dem kaiferlihen Hefe 
mehr, als dem fähfifhen ergeben. war, that 
er von Allem, was ihm aufgetragen worden war, bat 
Gegentbeil. Da ihm der erfle Streich gegen ven fer 


nem Herren ſchuldigen Reſpekt gelungen war, fchlen«s 
ihm wohlgerathen, fid mit einem Haufe zu verbinden, |: 


welches dem feinen rückfichtlich der Betrügereien um 
Intriguen in nichts nachſteht, mit dem Haufe Frie⸗ 
fen. Seine Gemahlin (eine Schleinig) war en 
nahe Verwandte diefer Familie; Hierdurch wurde a 
bald Staatöminifter und die alten Minifter überließen 
ihm aus Baulheit die Gelchäfte und freuten fich einem 
von ihrer Sippfchaft unmittelbar bei dem Könige zu 
wiffen, der ihnen ald Spion diente und ihnen all 
hinterbrachte. Bei der ihm ald Kriege- Kommiffarius 
übertragenen Urmeeverwaltung pflegt er Die Kaffe ve 
Königs mit feiner eignen zu verwechfeln. Er bezahlt 
die Offiziere nicht anders, ale in Wechſeln, vie auf 
ihn gezogen find, wodurch er nicht allein vie Zinfen 
gewinnt, fondern macht auch bei den ruffifchen Gub- 
finien und bei. den Tandes » Contributionen gute Ge 
fhäfte, während die Truppen in Polen auf Diseretion 
leben. Und dies alles thut er, um fid dem Könige 
unentbehrlich zu machen; der, um ven Credit deB 
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Seren von Boſe aufrecht zu halten, da er den des 
Königs aufrecht hält, gezwungen iſt, zu den äußerſten 
Maapregeln zu fchreiten und fein Land durch außer- 
gewöhnliche und unerträglihe Steuern zu erfchöpfen, 
wie die Kopffteuer, die nur den Armen zur Kaft 
fällt. Wie Srau von Gersdorf (die Gemahlin 
des Geheimen NRathö= Directors, die Erzieherin des 
Biſchofs Zinzendorf, geborne Briefen) ehedem, fo 
macht gegenwärtig Frau von Bofe gute Gefchäfte 
mit dem Handel mit der Juſtiz. Der fortmährende 
glüdliche Erfolg feiner Betrügereien in Verbindung mit 
dem Beiftande feiner Frau, jein Ehrgeiz und die Gewinns 
fuht — er if arm und macht einen großen 
Aufwand — haben ihn fo aufgeblajen gemacht, daß 
er fih ohne Rückhalt über feinen Herrn und 
über feine Collegen luſtig madt. Die Be⸗ 
fehle des Königs ändert er nach feinem Belieben ab. 
Seht es im Geringfien nicht nad) feinem Willen, fo 
fegt er fi) mit andern zufammen und verhandelt mit 
der Pfeife im Munde die. wichtigften Staatögeheimniffe. 
Seinen Freunden und Untergebenen, die er für fich zu 
gewinnen fucht, ift er unerträglih, mag er nun mit 
erhbeuchelten Liebfofungen ihnen fchmeicheln oder fie 
durch feine Rüdfichtslofigkeit einſchüchtern. Sein größe 
tes Verdienſt ift, wie er felbft fagt, daß mehrere Für⸗ 
fin, an die er gefandt war, ihn fehr belobt und er⸗ 
klärt haben, mit keinem andern Minifter, ala mit ihm 
unterhandeln zu wollen. Oeffentlich rühmt er fich, daß 
der Saar an den König gefährieben habe: 
„er betheuere, vaß er nur mit dem jüngeren 
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Herrn von Bofe die obſchwebenden 8 
fhäfte abmachen werde. Allein außerdem, vef 


das Lob, das die fremden Höfe den auswärtigen Bi . 


niftern erteilen, immer verdaͤchtig erfcheint und nur 
beweift, daß dieſe Miniſter von ven fremden Höfen 
gewonnen find, jo haben wir von allen feinen Un 
terhannlungen noch feine Früchte gefehen. Aui 
Patkul's Depefchen geht hervor, daß Bofe im 


Sabre 1704 beſonders verwendet worden war, um br | 


drũckenden Lage ded Königs in Polen ein Ende zu 
machen und Ihm gegen Aufgabe Polens und Ber 
wendung der Armee für den Kaifer und pie Seemädt 
für Frankreich ‚in Deutfchland einige Landſchaften zu 
verfchaffen.” Das rufftiche Geld, das ſchon Peter 
der Große mit Scheffeln austheilte, ſelbſt in Holland 
und England, um, wie Patkul einmal fi ausprüd, 
„dieſe ſchwerſten Gäfte bei der Mahlzeit in gut 
humeur zu fegen” fegte auch Bofe in andern humeur. 
Boſe war es, der Patful in den Stand feßte ſagen 
zu Eönnen: „der hiefige Staat ift mir beſſer 
befannt, als dem König ſelbſt.“ 


„Herr von Bofe, fährt Wolframs dorf fort, 
tft mit dem Oberhofmarfhall Grafen Pflug pie 
HSauptflüße der Adelspartei in Sachſen. 
Sie find die beiden vornehmften Minifter des Königs, 
weshalb fie anfänglid auf einander fehr eiferfüchtig 
waren; da indeß die Politif beider darin beſteht, ven 
König zu umnebeln und ihn zu verhindern, daß er 
Har flieht, haben fle fich vereinigt und correfiponpiren 
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fleißig und Herr von Bofe geht oft nach Polen, um 
den Oberhofmarſchall zu unterſtützen.“ 

„Sm Allgemeinen ſagt man, Herr von Boſe fei 
der geſchickteſte Miniſter des Könige, Allein ich be⸗ 
haupte dreift, daß, wenn er auch noch zehnmal mehr 
Bervienfte hätte, ald man davon Lärm macht, vie 
Mittel, deren er ſich hebiente, um feinen Zweck zu er- 
- reichen und fein Benehmen ſich zu behaupten, ihn fo 
ſchuldig machen, daß ihn der König nur aus allzu⸗ 
großer Nachſicht nicht Tängft bat auf den Königftein 
abführen lafien. Er ifl der größte Spitzbube 
und der gefährliähfte unterallen Miniftern, 
um fo gefährlicher, als er ven König haft, aus 
böfem Gewiffen und aus Furcht, daß feine Unterfchleife 
an den Tag kommen. Als er vor drei Jahren in Un 
gnabe Fam, wünſchte er, wie ich glaube, ver König 
möchte untergehn oder in geſchwächtem Zuftande blei= 
ben, um nur feine Reichthümer ruhig genießen zu 
können.“ 
Die Hindeutung auf den Königſtein, die hier 
Wolframsdorf macht, ging nur zu bald in Erfüllung. 
Boſe fiel im Jahre 1705 ſchon vor der Kataſtrophe 
bei Frauſtadt und dem ſchwediſchen Einbruch in 
Sachſen und ward auf den Königftein geſetzt. Als 
er fpäter, wahrſcheinlich durch Flemming's Einflup, 
der zu feiner action gehört hatte, wieder frei kam, 
ward er mit der Oberaufſeherſtelle der Graffchaft 
Mannzfeld in Eisleben abgefunden und zog fi auf 
fein Gut Pranfleben in der Nähe von Merfeburg 
zurück. Als Brühl ans Ruder fam, ward Bofe aber 

Sachſen. VI. 8 
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nochmals auf die Feſtung Pleiffenburg gejegt: hier # 
er im Sabre 1741, flebenunpflebzigjährig, nidyt hu 
große Lobeßerhebungen ver Offiziere, die bei ihm die 
Wache Hatten, über feine beſondere Gelaffenheit, mi 
der er fi in fein Schickſal fügte, geftorben. 

Ein dritter Bofe unter Auguf dem Starke, 
Carl Gottfrien, von der voigtlännifchen Braun 
auf Negichlau im Boigtlande, war ber erfte Graf 
des Geſchlechts. Gr war der Sohn des im breißig 
jährigen Kriege vielgenannten Obriften Earl Boſe, 
der 1657 als Amtshauptmann zu Zwidau und Her 
zu Netſchkau, Mylau, Eifterberg, Lauterbach, Schweint- 
burg, Crimmitſchau, Lengefeld und Bereising smier 
Sobann Georg I. geflorben und angeblich am 
fon von Kaijer Ferdinand II. gegraft worden 
war. Carl Bottfried Bofe war Hofmarfchall, 
Kammerherr und Obrifl » Lieutenant der Leibgarbe zu 
Roß unter Johann Georg III., erhielt 1715 von 
Kaifer Carl VI. vie Grafenwürde erneuert und farb 
1731 als Geſandter Kurfachiens in Megensburg. 
Der bekannte Dichter Canitz war jeit den Univerſi⸗ 
. tätdjahren in Leipzig fein Spezial. 

Die Tamilie Bofe Hatte hohe Meinung ven 
ihrem Geſchlecht: im gothaifchen Grafenalmanady von 
1836 fteht noch ganz naiv die Verfiherung: daß die 
Boje „eine der älteften und anjehnlichfien adeligen 
Familien in Deutfhland feien, aus der Bereit 
Einer bei Kaiſer Otto J. (973) Kaplan g«- 
wefen fei, weldes in damaligen Zeiten 
eine der wichtigſten adeligen geiftiichen 
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Chargen am Faijerliden Hofe war” Gr 
ſolche Natoität iſt vergebens von dem berühmten 
Schlieffen nachgewieſen, daß vor dem elften Jahr⸗ 
hundert Feine ſichere Spur von den heutigen abeligen 
Geſchlechtsnamen in Deutſchland, vor dem zwölften 
Jahrhundert feine von den Bamilienwappen zu liefern 
it — über jenen Zeitpunkt hinaus alfo auch viel 
anſehnlichere Gefchlechter wie das des Caplans Boſo 
feinen Beweis ihres Alters führen können. Dab 
Wappen von Kurmainn — ein Rad — von dem 
Rademacherſohn Kurfürſt Willigis herſtammend 
und die Erhebung des ehemaligen „göttlichen Sau⸗ 
hirten“ Sixtus V. zur Tiara Hätten belehren können, 
daß geiſtliche Aemter wenigſtens nicht Praͤrogativen 
des Adels waren. Ein Johann Boſe war 1431 
Biſchof von Merſeburg. Die Familie iſt jetzt ſehr herunter 
gekommen: ſogar das Stammgut Netzſchkau, feit 1619 
im 200jährigen Beil, ward 1809 an bie Grafen 
Schulenburg verkauft. 


XV. Der Oberküchenmeiſter Seyffertitz. 


Unter den großen Gofchargen machte außer ven 
fon unter den Miniftern aufgeführten Oberhofmar- 
ſchällen Pflug und Löwendahl und den Oberlammen- 
herren Vitzthum und Frieſen befonders der Oben 
füchenmeifter von Seyffertig eine große Figur. 

Der Oberfühenmeifter Baran Adolf 
von Seyffertig hat fi durch eines ber flattlichfien 

| 5 
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Häufer, das er in Dresven machte, außgezeichnet. Er 
machte feinem Gofpoſten foldye Ehre, daß er ſogar ben 
Zaar Peter an feiner Tafel bewirihen Tonnte, «ls 
verfelbe auf feinem britten Beſuche 1712 nah Dre 
den. kam. Seyfiertig machte zum Defteren bei Hofe - 
den Stellvertreter des Oberhofmarſchalls Löwenpaphl. 
Früher war er Oberfchent und Wolframsporf führt 
ihn 1705 noch als Kammerberrn auf. Schon Damals 
war er eine Hofnotabilität, zwar arm, wußte fidy abe 
zu feinem großen Aufwand ächt cavaliermäßig Crebit 
zu verfchaffen, er benußte dazu feinen Hofeinfluß um 
zwar den wahren, wie den eingebildeten. „Seyffer 
tig, ſchreibt Wolframsporf, hat das Unglüd arm 
zu fein und den Aufwand zu lieben. Er fpielt ven 
wichtigen Mann und meint Geiſt zu befitzen; die Rolle 
wird ihm ſchwer burchzuführen, venn es fehlen ihm 
die Gaben. Er legt fi aufs Intriguenjpinnen, aber 
die Nebe find fehr grob. Mebrigend hält er es mit 
dem Minifterium, das eben oben auf ift, wechfelt da 
her flet3 in, feinen Anflchten und lobt, was er eine 
Viertelſtunde vorher getavelt hat. Hat er dem Könige 
‚ etwas mitzutheilen gehabt, jo ift er eitel genug, veffen 
Antwort auf der Stelle auszuſchwatzen. ine Zeit 
lang legte er fi darauf die Leute glauben zu machen, 
daß feine Empfehlungen alles bei dem Könige vermoch⸗ 
ten: dadurch gelang es ihm, fich bei den Kaufleuten 
Credit und Gefchenke zu verfchaffen. Jetzt ift alle Welt 
von dem Irrthume zurüdgefommen.“ Seyffertig 
war mit der Wittme des Oberfalfenmeifters Beich- 
Iingen, des Bruders des geflürzten Großkanzlers, ver 
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mit ihm flürzte, vermäßlt und wurde fo der Schwager. 
des Memoirenfchreibers Harthbaufen. Diefer bat 
die Geſchichte der Heirath aufbehalten, die merkwürdig 
genug if: 

„Mr. Seiffertitz avoit des longtemps fait 
la cour a ma soeur Beichling même du temps, 
que son mari etoit au Königstein; elle ne le hals- 
soit pas. Il m’avoit de grandes obligations: etant 
a Paris, je l’avois pris en amitie et l’avois pro- 
duit chez Madame; quand j’etois de retour et & 
la cour de Celle il y etoit venu, alors gentilhomme 
de la cour du roi; je lavois produit & la cour et 
chez le duc, je l’avois mene avec permission du 
duc aux maisons de la chasse, quand la cour y 
etoit, ou il avoit bouche en cour et je le logeois. 
chez moi; je lui donnois mes chevaux pour la 
chasse et le faisois vivre avec tous les agremens; 
je l’ai entretenu 6 ou 7 mois ainsi à mes depens. 
Etant venu ä Dresden, il me suivoit comme un 
barbet et parut comme ma creature, tant quil 
etoit gentilhomme de chambre. Son attachement 
pour ma soeur me deplut et encore plus le penchant 
d’elle pour lui, mon pere ayant ete en si haute 
consideration, que javois si bien soutenue, e&tant 
sans charge considere comme e&gal des principaux ; 
ma soeur Emelie soutenoit le m&me avec les prin- 
cipales dames et recut tous les Egards des grands 
et encore plus des autres. Ma soeur Beichling 
avec toutes ses bizarreries s’etoit acquise de l’estime 
par sa bonne conduite envers son ınari au König- 
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sknin, sa condnite zweit éte sams. reproches a * 
ascit tracaillèééê pour sa. délirranee.“ | 

„ka famille de Seiffertitz avoit teujeurs 
vecu dans T’obeurite, n’avoit jamais paru et Melk 
mepriste dans le pays. Le fröre aine &teiß ravemu 
au roi. par des pelils services de plaisir”), »’6toll 
neuxri da jeu**), et des tours et avoi® produkt 
ses röres. Gelsi-ci etoitihean, seuphe et insmuamt, 
osurtisee: et peli, contrefaisant ’homme de-proßi#- 
et se tmant presque à marquer les senliments mobles 
et dssinterossde; il gegneit l’amiti& de tom le 
monde: Il dewim vers ce temps-ci: maröchel de is 
osaur et d’abond il changea de manieres, en so den: 
nant des airs at de Fautorite; en peu de temps 
i &toit aussi hal, qu'il avoit die ame aupr 
savant.“ 

„Au lieu de visites mesurees, il fut tout ie 
jour eher ma soeur et peu & pen s’y erigoit er 
maltre. Ma soeur etoit maltresse cher elle et 
ans; je ne lui en parleis pas fort long temps; 
ınzis bien des gens me demandant, si le mariage 
ne se feroit pas bientöt et picotant la dessus et. 


*) Seyffertig machte den le Bel wie der obenerwäßnte 
Dbecheffägermeiler von Erdmannsdorf, Wacker⸗ 
Barth u. ſ. w. 

»2) Wie allgemein das damals war, davon giebt 
Harthaufen's Geſtaͤndniß felbft Zeugnis: er hatte nom 
hannoverſchen Hofe 1200, fpäter nur 600 Thaler Ginfünfte, 
feine Mutter gab ihm 500 Thaler, „wenigftens 3000‘ ge: 
“ann oe im Gpiele. ' 
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meme m’auroient hientoôt altire des querelles; je 
lui: en fie parler par Yautre soeur et hi em par- 
lois: mei möme en prösence de Lautre sosun & 
aussi entre quatre yeux en lu; representant le _ 
difförenee extröme des deux famelles, ka gloriauss-: 
memeire de notre père, la distinction, ou ja vimoßs, 
la belle reputation, quelle s’etoit acquise,. son 
premier mariage si honerable et qu’elle travailloit 
à perdre tout cela teut d’un eoup en se ceuvrant 
de. honte par une telle conduite; qu' est vrai, 
qu’il etoit gentilhomme et que si elle le vouloit 
epouser il deroit la rechercher arec respect et 
recevoir sa main comme une grace; je l’exhortois 
à mettre fin aux bruits, que je ne peuwois plus 
souffrir. Eile pleureit, me donnoit les meilleures- 
assurances et alloit teujours son train:“ 
„Monsieur, voyant, que jen restois aux re- 
presentatiens, alla. plus loin et tous d’un coup alla- 
se loger chez ma soeur dans son etage et pros- 
que dans son appartement. Jen fus outré, voyant, 
que je lei parlois sans. fruit. Je hui fis parler 
fortement par la. Hülehen, par la Reuss et 
par ka tresoritre, pour avoir öproure toutes sortes 
de moyens pacifiques, Je commenoois & le: picoter, 
a lui dire des duretös eb en@n à lui chercher des: 
querelles. Je disois & ses amis: qwun komme 
qui deshenore une grande. famille, ne merite pas 
de vivre, mais merite qu’on le fasse repentir de 
som insolence et on est inexcusable de supporter 
une telle injure un am enter etide le: laissar viwre.: 
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Le dröle.chercha ä me faire expliquer sur le cas, 
pour me metire dans celui de punition selon le 
duell- mandat; je m’en donnois bien garde, mais 
continuois dans les menaces generales. Il com- 
monca A se troubler, car il m’etoit rien. 
moins que brave et craignoit la mort excessive- 
ment“ etc. 
Dieſe Todesfurcht ſchlug ‚bei Sepffertig durch, 
und er erklaͤrte eines Tags Haxthauſen im Nor 
zimmer des Königs, ihn zum Kamin führend, daß er 
ihn ale feinen guten Schwager aufnehmen möge 
Harthaufjen antwortete ihm kurz abgebrochen, daß, 
wie Big Sachen jetzt ſtünden, dies ihm ganz recht fei 
und daß er nur ſobald als möglich dazu thun mdge; 
er fprach über die Sache, um Zeugen zu Haben, mit 
Flemming, der Hülchen und der Reuß. 

„J’etois bien aise d’avoir par ou le tenir ferme. 
de.fis faire par hazard une paire de pistolets d’une 
nouvelle facon, cela inquieta Seiffertitz, il s’en 
informa soigneusement; les ayant, je fis parti avec 
quelques autres de tirer le matin au blanc en 
pariant, cela le troubla davantage. Je l’Evitois 
aulanl, que jevitois ma soeur, qui au contraire 
vint :souvent voir l’autre soeur, qui etoit. chez 
moi, Eniin il prit son parti malgr& lui.“ 

„Ma soeur Beichling envoya un lundi & 
deux heures apres dine son valet de chambre me 
prier et ma soeur de venir le jeudi a 4. heures 
boire du caffe chez elle et donna un billet à ma 
soeur. que l’autre lui envoyoit. Nous lui dimes 
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tous deux, que nous viendrions, nous doutant de 
affaire. Ma soeur apres avoir lu le billet, me le 
donna à lire et me dit: „je suis fache que ma soeur 
reconnoit si mal vos bontes et que vous sauvez: 
son honneur.“ Je trouvois dans le billet, qu’elle 
lui confioit, que jeudi elle se marieroit avec lui 
et nous y vouloit avoir presens, mais qu’elle ne 
m’en devoit rien dire. Je luirepondis: „elle aura 
satisfaclion, j’y veux &ire present et j’ignorerai 
jusqu’au moment, que je le verrai, tout.“ Nous. 
elions en deuil, ma soeur me vit encore le mer- 
credi en noir et sans avoir donne ordre pour 
un autre habit, elle, qui se preparoit d'éêtre en 
galla, elle me pria de m'y mettre aussi. Je lui 
dis, que je n’en ferois rien, voulant tout ignorer, 
mais quelle, avertie, faisoit tr&s bien. Elle fit chez 
la Hülchen et la Reuss, pour m'y persuader: 
celles ei s’y preterent; la Vitzthum me&me m’en 
parla, mais je persistois à n’en rien faire, les 
manieres de ma soeur me choquerent trop; je 
voulois me venger.“ 

„Le jeudi arriva.. Je fis aiteler et fus chez 
le lieutenant - general Schmettau, des que j’eus. 
dine, jouer aux echecs avec lui: je lui racuntois 
le cas. Je crus, que pour me choquer davantage 
elle se feroit mener à l’autel par quelque autre, 
quoique cela m’etoit du; j’avois läisse un laquais 
a la porte de la maison de ma soeur, pour venir 
promptement m’avertir, quand le pre£tre seroit 
entre. Cela arriva ainsi, je m’y fis mener vitement 
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et j’arrivois dans la sale, la cer&monie ayant dee 
commencote et Seiffertiitz avec ma soeur- &tant däje 
devant Fautel, et le pr&tre ayant commenc6 #8 
fenction. Personne ne les avoit men& ni lui, m 
elfie, moi: n’y etant pas. Il yavoit toute je famille, 
c'est à dire ses freres et ses beies soemrs; il yavol . 
laHülchen, ma seeuretles Erdmannsdorf*), 
le Grand Chambelan Comte de Vitzthunm; 
tent dtoit' en galla, moi senl en noir. Je trouveis 
vis & vis de Fautel un fauteuil vuide anpres Mr. 
de Vitztkum ou je me mis. Des que la cör® 
monie dtoit finite, je m’avancois le premier et dis: 
„se vous felicite ma soeur ei mon beaufrere d’ätre- 
unis et vous souhaite toutes sortes de borheur“; 
les autres me suivirent. HM vint me dire, qu’i# me 
demandoit pardon, d’avoir commence sans mol, 
que s’etant trouve malade, il avoit craint étre 
oblige & differer. Je lui repondis: „Je suis satis- 
fait d’avoir ce que j’ai voulu et que vous ayer fait. 
ma volonte; quittens à l’avenir ces complimens 
et vivons en beaufreres; tout ce que je peux dire 
est, que vous auriez mieux fait d’avoie acheve, 
avant que de vous loger chez ma soeur; mais n’y 
songeons phus, je suis satisfait.‘“ Je jouois à l’hem- 
bre avec la Gomtesse de Vitzthum et la 


*) Die Familie des Oberhofjägermeifters, der ſchan bei 
@eorg Ill. und IV. den le Bel gemacht hatte, und feines 
Bruvers des Hausmarſchalls, des Stammfortpflangers: 
deſſen Frau wer eine. Berwantie der Hartbaufen. 
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Hüälchen, puis nous soupames assez tgistement; 
Seiffertitz etoit dans une melancholie terrible et 
on se relira de boane heure.“ 

„Ma goeur me racentoit le lendemain que 
Seiffertitz taujours ierdsolu jusqu’& la darniöre 
beure aveit. contrefait le malade et avost voala 
difftrer et peutêtre rempre, que tantöt il avet 
voulu achever et tantöt rompre, que ma soeur 
aveit fort pleur6, mais que sa belle sgeur, veuve 
de son fröre qui peuvoit beaueoup sur kur Favoit 
enfin persuadee à finir et y avost réussie en lei 
disant: „Que-ce-que fera le frere quand } vien- 
dra, tout le monde l’aupplaudira, quand HH vous 
traitera ma} devant tout le monde apräs tout cat 
appareil‘; mais ce qui m’a apres. bien surpris c’est 
que cette belle seeur de Seiffertitz a dit. le 
lendemain de ces tristes noces & ma sosur Kmelie: 
que ma soeur Beichling.lur avet dit, que je. 
parlois si mal de sa; famille, comme etant plebe- 
jenne et indigne et que c'étoit moi sem, qui contre- 
quarrais le ımariage; eike y avoit pourtant ajouté, 
que ma condeite la cenvainquoit du contraire, mais 
quw'on voyoit par la le earaetere de sa future belle 
soeur; ma soaur Emelie lu: preuva la verite de 
tout et puis m’a fait avoir un öckireissement avee- 
elle ow je l'ai desabusde aisement*“ 

„Seiffertitz ereveit em dedans da depik, 
d’avoir &pouse: son plan étoit de plumer ma soeur 
jusqu au dermier sou et de la meltre par son com-, 
merce public avec ehe dans un- tel ımepris, qu'elle 
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n’auroit pu rien eflectuer contre lui, sackae, 
qu’elle &toit deja fort hale, il lui avoit deja sw 
cit& sous main plus d’ennemis, ce que je savek 
certainement, mais que ma soeur n’a jamais vonk 
croire ; et ayant une grande charge à la cour d 
faisant à croire, qu’il pouvoit beaucoup auprös ds 
roi, il caressoit tous les conseillers de la régeau 
et principalement le vicechancelier (Bünau) « 
ceux de l’appellation, pour les gagner en sa» 
veur en cas de besoin et même les subalterne, 
ce qui 6toit d’autant moins suspect, qu’il n’zwei 
alors aucun proces, mais il en craignoit deja in 
fort mauvais, n’ayant rien de lui m&me et aya 
6tE toujours magnifique en habits et ayant fait de 
sourdes depenses, il avoit contracte beaucoup de 
dettes. Etant beau, vigoureux et fort insinuant, il 
avoit toujours et& entretenu par des dames riches, 
mais si cela avoit sufli à une partie de ses de- 
penses et & boucher par ci par la quelque treu 
dans la necessite, bien de deties restoient; m 
soeur, ayant l’argent de son mari, lui avoit pr&ts; 
étant tutrice de ses enfans apres la mort du mar, 
elle lui avoit fourni tout ce quelle avoit pu, l’avi- 
dite de mon beaufrere croissoit de jour en jour.“ 

„U y avoit deux freres de la famille Günde- 
rode, FPun chambellan, l’autre major, qui avoient 
chacun une belle terre. L’ainee avoit é pousé une 
riche veuve; l’autre s’etoit marie aussi, mais de 
pensoit exiremement. Ne trouvant plus de credit 
et. etant presse des creanciers, mon beaufrere #6 
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le fit adresser, le traita souvent et enfin lui ex- 
croqua sa terre pour un prix fort modique de 
30,000 ecus, quoiqu’elle portoit plus de 2,000 
ecus par an; il prit quelques capitaux, que ma 
soeur lui donnoit en secret et paya une partie des 
dettes, garda quelques dettes sur la terre et avoit 
promis de donner le surplus au major. Mais 
quand cela vint & payer, il ne lui donna qu’une 
partie en argent comptant, lui mit en compte des 
depenses plusieurs sollicitations, plusieurs presens 
pretendus donnes, qu’on n’osoit decouvrir, une 
bonne somme comme un present pour lui m&me 
et beaucoup de hardes, housses, habits etc. à fort 
haut prix. Le major se plaignit, mais devant &tre 
arrete, n’ayant aucune ressource et &tant intimide 
par mon beau frere par ses menaces, fut oblige 
de donner quittance sur le tout, en recevant le 
peu, qu’on lui oflroit, par ou il se sauvoit pour 
peu de temps. Mon beaufrere prit possession de la 
terre, mais l’aine Günderode et qualre soeurs 
produisirent un fideicommis sur cette terre. Le 
major avoit quitte le pays et Seiffertitz courüt 
risque de la terre, et craignit d’outre le droit du 
frere et des soeurs de voir tous ces menees obli- 
ques decouvertes dans le cours du proces, car le 
major absent ecrivit des lettres tres desagreables. 
Cette affaire lui a coül& extrömement de peines, 
de chagrins et peutetre beaucoup d’argent, car on 
en parloit beaucoup et sa ‚reputalion en soulfroit 
beaucoup. L’argent de ma soeur lui servit alors 
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beaucoup et il a trouve moyen apres 5 ou 6 m 
d’intrigues de l’etouffer et d’obtenir le consenk- 
ment du fröre et des soeurs.“ 

„Le roi fit mon beaufräre" Grand Maltre & 
la cuisine et alors il devint tout & fait imsupper- 
table à tout le monde,“ 

„Des qu'il etoit marie, le Gramd Chance 
pressa ma soeur à se, deölaire de la tutdle de u 
enfants et.l'y forca en prenaut cette tutele; il de 
manda d’elle compte de la tutele, des capitsus d 
des revenus et sur son réſus entama le press. 
Ma sosur prit son fils aine chez elle et laissa k 
eadet au Grand Chancelier, parcequ’il 6teis ir 
petit. L’aine avoit environ 15 ans:*) mon bee 
fröre lui tenoit des preches de morale le mein, 
dans les repas et le soir, sur l’obeissance entiän 
d’un enfant à sa möre, sur la röcompense eth 
»önediction, qui suivoit et sur la damnation d 
‚malheurs, qui &teient le salaire des enfans der 
obeissans; on lui repetoit sans cesse um portrait 
hideuz du Grand Chancelier; on lui apportoit de 
‚gens, qui lui repetoient tout cela et lui inspireiea 


+) Bahefgeinli iſt dies der Auguſt Gottfriſed Diet 
rich Graf von Beichlingen, der Geheimer Nach ſpaͤter 
wurde: feine Tochter, geboren 1728, ward 1762 die GSemah⸗ 
lin des fpäter zur Regierung gelommenen, 1795 geforbenn 
Herzogs Ludwig Eugen von Würtemberg. Ihre 
Tochter heiratete einen Zärften von Dettingen: Waller: 
Rein, deren GSohn if der bekannte Für ſt Rudi u 
Dettingen: Wallerkein. 
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de hair tous ses parens et de s’attacher unique- 
ment à sa möre :et à son beau pere. Malheuren- 
sement le fils avoit des prindpes tout ooRtreires, 
H avoit beauooup «d’esprit et avoit vu le commerce 
de sa mere avec Seiffertitz avec 'd’aversion 
depuis tant de temps, qu'il avoit remargae avec 
soin bien de breches qu'on faisoit aux biens; on 
me cache pas tout aux jeunes gens atientifs, olair- 
voyants et :qui trouvent des gens, qui les infor- 
ment; les domestiques maltraites, n’aimoient ni 
maitre, ni mailresses et prirent plaisir à de- 
couvrir le pöt aux roses. De fils avoit outre cda 
une aversion personelle pour le beawpere ei n’ni- 
mant pas la mere, qui l’avoit teujours waltrate 
sans rime et sans raison, il aimoit au contraire 
le Grand Chancelier et comnoissoit trop ses inter- 
&ts, pour 'ne pas avidement recevoir toutes des 
jecons; il m’aimoit encore plus que le Grand 
Ghancelier, ayant recu toajours tant de preuves 
de mon amitie et ayant penetre mes prineipes 
pour la famille; sa grande conldence &toit pour 
ma soeur Emelie; il me respectoit comme un 
pere, mais ma soeur avoit toute son amitie; aussi 
ne se soncia-t-il pas des döfenses, qu’on lui ſaisoit, 
ınais vint toujours chez nous, ou il se plaisoit. Il 
se plaignoit des continuelles sermons de morale 
qui le rebutoient plus, qu'ils ne le gagnoient; il 
les &coutoit pourtant avec patience, mais il refu- 
soit tout plat, tout ce qu’on lui praposa contre 
ses inter&ts, disant, qu’il laissoit cela & son tuteur; 
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cela dura un an; voyant, qu’on ne r&ussisseit p6s 
avec lui, on le chassa de la maison et le Gresd 
Chancelier le reprit chez lui.“ 

„Mon beaufrere s’unit fortement mais très en 
secret avec Bünau, alors Vicechancelier de h 
regence et ces deux hypocrites prirent entre em 
leurs mesures pour s’entreaider: mon beaufrère 
promit de le seconder à la cour, Bünau lui pre- 
mit tout dans ses affaires & la regence et prind- 
‚palement son secours contre moi, ce qui etoit le 
plus grand but de mon beaufrere et ma soear. 
Je n’eus aucun soupcon de cette ligue contre’ mei. 
Mon beaufrere me fit mille contes contre Bünau 
et Bünau m’avertissant en ami de me donner & 
garde de mon beaufrere; ils etoient apparsment 
convenus de cela. Ma soeur Emelie decouvrit h 
premiere le pot aux roses, etant allee chez sa soeur, 
un domestique du chancelier porta un message 
secret; l’autre soeur s’en facha et fit des signes, 
que le domestique n’entendit pas; Emelie fine 
questionna la dessus sa soeur apr&s. le depart du 
domestique, l’autre se decontenanca, Emelie ha 
poussa et en apprit par sa confusion autant quil 
lui falloit; mon beaufrere survint: il fut encore plus 
confus, ayant appris la chose; et en voulant ca- 
cher decouvrit davantage.“ 








XV. Prinz Iohann Adolf von Weißenfels und General 
Zaudiſſin. 

Bon den Generalen, die in der Hofgeſellfchaft 

Auguſt's des Starfen Bigur machten, find mehrere, 
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wis Schulruburg und Schmettan, die Ninale 
Slemming’s, ſchon aben ermähnt, eben fo mehrere, 
wie Klemming, Waderbartk, Lützelburg, 
Lagnaſco, welche zugleich. Miniſter waren. Ich nenne 
nad) zwei: ven: ſpäter regierenden lehten Herzog von 
Weißenfels und Baudiſſin, ver zugleich. ehenfads 
Babtnetöminiften mar und noch in der folgenden Regie⸗ 
rung diente; Harthaufen giebt das Martyait beider, 

„Le duo Jean Adolph de Weissenfels 
etoit encore prince appanag6 et lieutenant-general; 
il avait outre cela acheto les gardes du corps A 
cheval, consistant en quatre compagnies, de 
Flemming pour 40,000 écus. Il venoit souvent 
chez Flemming et chez la tresoriere etc. U 
n’etoit pas grand, asgez replet, le visage revenant 
et toujours gracieux, fort poli, il aimeit à rire et 
quelquefois à plaisenter, mais sans choquer; il 
aroit de lesprit et étoit mäme .assez politique; il 
eloit bon ami, mais ansez difficile avant que de se 
preter. 1 etoit dissimul& et precautionne; il &toit 
affable et cachoit träs bien sa dissimulation. U 
etoit tr&s aconome et d’un grand ordre chez lui; 
tout passeit par ses mains et il regloit tous ses 
comptes; et pourtant il n'y paroisaait pas, car il 
n’etoit jamais affaire: c’est ce qu'il aveit si biem 
reglö tout, quil dep&choit cela vitement ; il äveit 
je don de bien cheisir ses gens et étoit bien servi 
ei avec une accuratesse admirable, tous ses gens 
&oiant polis et obligeans. Il vivait tres honora- 
blement avec peu de monde, sa table eteit deli- 

Sachſen. VI. 9 
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cate, il n’y manquoit rien, le vin excellent ; chacas 
y avoit liberte entiere, point de grand verre, m 
enconragement à boire; point de cer&mgnie pour 
Je rang ou pour d’autres pointilles; il eut wn 
grand goüt, de bien choisir ceux, qui mangeoient 
chez lui.“ . 

„CGomme il &toit le plus proche successeur i 
lelectorat apres la famille regnante, il eut une 
conduite admirable et ne se me&hant de rien 
et en prenant connoissance de tout ave 
beaucoup d’adresse. Il sut conserver le roi ave 
heaucoup de sagesse, prevenir les jalousies, que 
les ministres voulurent souvent inspirer; il ne se 
brouilloit jamais avec les ministres. Il venoit sov- 
vent a son but par une politique rafinee et diss- 
muloit finement, quand on le contrequarroit. 1 
etoit grand general, sy .elant applique de la grande 
jeunesse avec beaucoup de fatigues et soins, ayant 
presque fait toutes les campaghes de son temps 
et ayant passe par tous les degres; n’affectant ja- 
mais les airs de prince, mais s’instruissant de 
tout avec les gens du melier; et tout cela, sans 
se familiariser, mais gardant tout son respect avec 
sa politesse; aussi s’atliroit il le respect et la ve- 
neration de tout le monde. Il etoit homme de 
cabinet et de negotiation, ayant beaucoup de ju- 
gement et m&me d’experience; il étoit très sobre, 
ne paroissoit jamais mecontent, et savoit tirer 
parti de tout; en un mot, c’etoit un prince digne 
de regner.“ 


— — 
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Der General und Cabinetsminiſter Baupiffin 
war ein Enkel des Feldmarſchalls Sachſens im drei⸗ 
Figjährigen Kriege und fungirte noch unter ver fol⸗ 
genven Regierung, wo er mit dem Grafen Wader- 
bartb-Salmour bei ver polnifhen Königswahl 
Auguft’s HI. negotürte: vurch ihn ließ Brühl feinem 
Rival Sulkowsky vie Enpfchaft jeined Minifteriums 
fund thun, | 

„Le General Baudissin*) faisoit alors une 
assez jolie figure à Dresden‘ Ü’etoit un grand 
homme, le visage mäle et pourtant revenant, assez 
grand et replet. Il avoit une politesse un peu 
embarasse et forcee, ce qui pouvoit venir de l’edu- 
cation, qui peutetre n’a pas ete si.cullivee et de ce 
que, venant tard dans le monde, il n’a pu attraper 
ces manieres degagees et naturelles. Son genie 
etoit mediocre. Son fort etoit la guerre; il s’y 
etoil adenne de sa jeunesse et avoit fait de bons 
progres. Son temperament £toit robuste et vigou- 
reux. Etant riche, il avoit pu s’aider et etoit 
assez jeune au poste de colonel, ayant leve un 
regiment de cavallerie ou de dragons au duc de 
Gottorff, jeune prince belliqueux, et qui aimoit 
les jeunes gens toujours prèts a degainer. C'étoit 
le fort de Baudissin et il a gard& ce caractere 
toute sa vie. Il etoit tres sensible et prompt sur 
la moindre chose et parloit d’abord des pistolets. 
Il etoit très brave et comme on m’a dit, très pro- 


*) Sarthaufen fhreibt Bauditz, wie er Friese ſchreibt. 
9 % 
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pre pour une altaque et à y mener les gens & ' 
donner l’exemple aux troupes; mais on wa di 
aussi, qu’il perdoit d’abord son sang froid et me 
songeant, qu’a.se bien battre n’etoit pas capable de 
donner les ordres necessaires. Ainsi on pouroit 
dire, qu'il etoit trop brave pour un general dam 
laction. 11 aimoit beaucoup le sexe et cherchoit 
toujours quelqu'amusement, mais souvent il sy 
attacha fort, et chacun en fut certain, quoiquil se 
facha, quand il en fut parle et qu'on l’avoit alers 
au dos et par la cela se divulguoit devantage.“ 
„U avoit fait beaucoup de campagnes et elant 
general major de Gottorff entra comme lieute- 
nant-general au service du roi, ce qui facha fort 
Lützelburg general major, qui fut fait aus 
lieutenant general de cavallerie: ces deux ont et 
depuis toujours rivaux declares et ne s’aimoient 
pas; tous deux prompts et chauds. Mais on dit, 
que Lützelburg avoit un grand sang froid dans 
l’action et une presence d’esprit admirable à don- 
ner des ordres. Baudissin avoit les sentiments 
nobles à la guerre, tenant bon ordre et ne pillant 
pas; il se faisoit aimer des officiers et soldats, 
quoiqu’etant severe dans la discipline. II etoit 
 fier et pointilleux; ses conversations n’etoient pas 
eloquens, mais assez ordinaires. Hl vivoit hono- 
rablement ayant toujours grand equipage et beau- 
coup de domestiques; très propre dans ses habits 
et bien ajouste, quoiqu’un peu guinde. Quand il 
donnoit & diner, c’etoit copieux et delicat, rien 
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n’y manquoit; sa vaiselle etoit belle. Il etait très 
ambitieux, wais s’efforgoit à se cacher. I] s’atta- 
choit fort & Flemming et etoit tr&s assidu; 
quoiqu’il ne l’aimoit pas dans le fonds et qu’avec 
ses amis il n’avoit pas assez de finesse, de k 
pouveir cacher; cela fit, qu’il frequentoit presque 
tous les jours la maison de la tresoriere et fit 
tout au monde pour s’insinuer chez elle. I evitait 
la maison de Reuss, Lützelburg y jouant un 
si grand rôle. Sa maison étoit très reglee, et al 
etoit exacte Eeconome et amassoit beaucoup d’argent 
outre les grandes terres et revenus, qu’il avoit. 
Baudissin se piquoit d’etre grand politique et 
s’en donnoit les airs, faisant souvent le mysterieux 
et parlant par enigmes, sans s’en expliquer; il - 
aimoit & tirer les vers du nez, mais n’y reussissoit 
pas toujours, la finesse lui manquant. Il ne laissa 
pas d’avoir quelque part aux aflaires, mäis qui 
n’etoient pas de consequence. Le roi le considereit 
assez, le croyant bon general, mais ne le distingua 
presque jamais, qu’en lui donnant le cordon bleu 
apres la mort de Flemming, il porta jusque IA 
le Danebrogh.“ | 


7. Die Geldwirthſchaft am Hofe. Die Kammerdiener und Geheimen 

Rämmeriere: Angelo Conſtantini und der Stammvater ver Gra⸗ 

fen Spffmannsegg. Die Hofjuden Lehmann au Meyer. Die 
Sofnarren, Hofzwerge und Hofriefen. Baron Khan. 

Die Geldwirthſchaft am Hofe war M traurigften 

Zuftande. Der König, welcher Feine Rechnungen vurch⸗ 

fab, wurde von allen Seiten beirogen; es war in ainer 
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fortwährennen Sorglofigkeit, ta feine Umgebungen nik 
unterließen,, ihn fort und fort glauben zu machen, Ya 
feine Hülfsquellen unerfchäpflich feien. ,, Gegenwärtig 
fagt das Portrait de la cour de Pologne, begnägt 
fi Hier in Dresden Niemand mit den Einkünften fr 
ner Büter oder mit feinem Gehalte. Im Gegenthäl: 
einer fucht den andern, zumal bei Hofe zu übervorikk 
len. Es reiht gar nicht bin, eine vom König une 
zeichnete Anweiſung zu haben. Die, welche das Gh 
unter Verſchluß haben, bezahlen, je nachdem fie gegen 
jemand gut oder übel geflimmt fin. Selbſt wem 
man fidh beichwert, erhält man feine andere Antwett, 
ale: es if fein Geld da, obwohl dies alles um 
Chitane und Mangel an Adytung vor dem König if, 
deſſen Wille es allerdings ift, daß jedermann bezaflt 
werde.” 

Zur Zeit, ale Wolframsporf jeine Memoiren 
jchrieb, bekleidete @Iauer den Poſten eines Hoffecretaird, 
der ein ſehr einflußreicher Mann war. Früher war 
Treforier der Geheime Kämmerier Chriſtoph Hein- 
rich Starfe, der in bejonderer Gunftfland und durch 
defien Hände viele geheime Angelegenheiten, wie die 
des Porzellanerfinders Böttiger und ähnliche gingen. 
Die Geheimen Kämmeriere waren jehr einflußreice 
Leute. Unter ihnen find noch außzuzeichnen: Jos 
bann Adam Steinhäufer, der Architekt des 
Zwinger und der Brüde zu Dresven, Oberland⸗ 
daumeifter "Daniel Pöpelmann und Geheime 
Kriegs⸗ und Geheime Aſſiſtenzrath im Cabinet Ans 
tonio Thioly, oben fchon einmal bei der Charals 
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teriftif des Miniſters Heinrih Hoym, der fich ſelbſt 
auf dem Königftein entleibte, ald Anhänger der franzd- 
fiſchen Partei am Hofe genannt. 

In anderer Beziehung, wie die Kämmeriere einfluß- 
zeich waren die Kammerbiener. Sie fpielten am Hofe 
des flarfen Auguft namentlich als Zuträger eine Rolle, 
wie Später unter Brühl. Der Premier Oberhofmar⸗ 
ſchall Pflug ſchon bediente fi der Kammerdiener mit 
größtem Nugen, um immer feflen Boden im Gemüthe 
feines Herrn zu fallen. „Außer dem jungen Spie- 
‚gel*), jagt das Manufeript Wolframsporf's, giebt 
+8 Leinen Kammerdiener, der nicht plaudert, Fiſcher 
and Lange find von Pflug beflochen und Fink ift 
ein guter Junge.” Was die Herzogin von Or⸗ 
leans vom Hofe zu Berfailles fchrieb: „Die Herren 
jegiger Zeit Haben fih zu gemein gemacht mit ihren 
Lakaien, brauchen fie zu allerhand Infamien, dürfen 
ihnen hernach nichts jagen, die Lakaien fpielen ven 
Meiſter“ — das hatte auch in Dresden feine Geltung. 
in paar Lieblingsfammervpiener Auguſt's des Starken, 
die Hoch parvenirten, waren Gonftantini und 
Hoffmann. 


Angelo Gonfantini, genannt Mazotin, 
war ein Italiener, er flammte aus Verona. Er reifte 
für Auguft, um ihm italienische und franzöfliche 
Actricen zu verfchaffen, flieg zum Geheimen Kämmerer, 
Schagmeifter ver menus plaisirs, Auffeher der Sämud- 


*) Sqheingemahl der Jatime, Mutter des Grafen 
Rutowety. 
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Tammer und ward geadelt. Er war fo familiär mi | 


sen Herrn und feiner Umgebung, daß er Siner Mai 
treffe deſſelben Anträge machte und ſich dabei zum Gpelt 
des Gekronten herbeiließ. Die Maitrefſe exhörte den 
Valet nicht, zeigte Ihn dem Hersn an und er kam m 
15. December 1702 auf vie Feſtang Köniaflee 
Späte bat ifn eine andre Maitreſſe wieder Jod, m 
ging nach Paris und flarb 1729 in feiner Batsrfieht 
Derona. 

Noch höher parvenirte ein andrer Kammervtem: 
Vranz Joſeph Hoffmann, ber der Stammvaur 
der heutigen Brafen von Goffmannsegg iſ. 
Hoffmann war daffelbe bei dem ſtarken Auguſt, was 
le Bel, ver erfle Kammerdiener Ludwig's XV. ki 
beffen erotifchen Unternehmungen war, er führte de 
liebenswürdigen Gegenflände zu. Um fächflfchen Hefe 
kam noch das Kigenthinnliche vor, daß Hoffmann kei 
Bater und Sohn zugleich m Function war, Auguſtll. 
Hatte nichts Geheimes vor feinem Sohne, 'er weihte 
Auguft Ill. in alle feine Umternehmungen ein. 178] 
Tam der Lohn für den treuen Hoffmann: er ward für 
feine Widmung mit vier Brupdersfühnen nobilitie. 
Darunter befand ſich der in die viplomatifche Carriere 
parwenirte Johann Alberih Hoffmann, Lega⸗ 
tionsferretair, fpäter Geheimer Eabinets » Affiftenzrath: 
auf deffen Haupt fenfte fi 1779 das Grafentröndgen 
herab, das das Geſchlecht noch führt, in welchem neuer 
dingd einer als bemerkenswerth zu nennen ift, ver 
‚große Reifen gemacht und aatuehiferiige Samm- 
lungen zufammengebracdht kat. 
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Das Geld zu den Laufenden Ausgaben am Hofe 
ließ man durch Wechsler beſchaffen. Hierzu wurden 
wie in Wien und Berlin Hofjuden gebrauht. Wa 
in Wien Oppenheimer, in Berlin Lichmaun, 
war daB Haus Lehmann und Meyer in Dressen. 

Berendt Lehmann, der eine Compagnon des 
Kaufes, war ed, ‚durch welchen fen 1697 ver Verkauf 
von Quedlinburg an Kurbranvenburg ging, um Geld zur 
Krönung in Warſchau zu verfähaffen. Auch fpäter, im 
Schwedenkriege, bejorgte er die Anleihen, die nach dem 
Einfal Carl's XII. in Sachen 1706 gemacht werben 
mußten. Bwanzig Jahre darauf noch erfcheint er als 
der Sauptgelobeichaffer für den Marſchall von 
Sacfen bei Gelegenheit feiner Unternehmung auf Cut⸗ 
dand. Unterm 5. November 1726 ſchrieb Morig 
an feine Mutter: „Der Jude Lehmann mag mein 
‚guter Freund bleiben. Es wird fich bald viel Ge⸗ 
Iegenheit finden, wo er mir dienen und feine Rech⸗ 
nung finven Tann. Ich Habe die Augen immer auf 
ihn gerichtet, ald einen Mann, ver fi auf große Ge⸗ 
fchäfte verfleht.“ J 

Jonas Meyer, der andere Compagnon, kam 
1700 von Gambuirg nach Dresden und wurde des 
Könige Generalproveditor und Hofagent. Er beſorgte 
namentlich die Juwelenlieferungen an die Damen ſeiner 
Neigung. Er hielt mit Berendt Lehmann in dem 
ihnen eingeräumten ehemaligen alten Poſtgebäude auf 
der pirnaiſchen Gaſſe, dem Landhauſe gegenüber, das 
dazumal das Judenhaus“ hieß, das erſte anſehuliche 
Wefelgeihäft in Dresden. Gr war «in ſehr ante 
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nehmenvder Mann: bei ber großen Theuerung 1719 
and 1720 führte er aus Rußland, England, Medien 
burg und von andern Seiten ber Kornvorräthe nad 
Sachſen und verkaufte fie zu wohlfelleren Preifen, alt 
man fle bisher Hatte haben koͤnnen, den Scheffel zu 
vier Ihalern. Das Gedränge der Leute bei ver Aut 
theilung, die zweimal in der Woche flattfand, war fe 
groß, daß mehrere Menichen um ihr Leben famm. 
Wie der reihe Ephraim in Berlin unter Friek® 
rih dem Großen, machte Jonas Meyer ch 
fehr großes Haus damals in Dredven: er gab ik 
prächtigften Befte, bei denen im Sahre 1720 nicht Hles 
der Kurprinz, fondern ſogar die Kurprinzeffin, die 
überftolzge Gäfarentochter Joſephine erſchien. Nat 
dem Tode Augufl’s des Starken mußte Meyer 
aber aus feinem Haufe meichen, die Poſt übernahm 
daffelbe wieder. Er hatte hinter demfelben einen mit 
fhönen Fontainen gezierten Luſtgarten und in demſel⸗ 
ben ein vielbewundertes Bad fich bauen laſſen — auf 
diefed Bad mußte verfchwinden. 

Noch find ein paar heitre Geflalten aus dem Sauß 
und Brausd » Leben des Hofs unter Auguft dem Starken 
zu nennen, die ald Hofnarren und Luftigmacher fich feis 
ner Gunſt erfreuten: der zu feiner Zeit fehr berühmte 
„Hoftaſchenſpieler“ Joſeph Fröhlich und der „Kam⸗ 
mer⸗Courier“ Baron Schmiedel. Dem Froͤhlich, 
einem gebornen Baier, der in feiner Handwurftjade über 
dem dien Bäuchlein und in feinem fpisigen Hute alle 
Morgen von feinem an der Brüde in Reuſtadt, dem 
Gouvernementögebäude gegenüber, gelegenen: Saufe, 
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dem f. g. „Narrenhaufe” aus, das noch heut zu Tage 
vorhanden ift, nah Hof ritt, ſließ Auguft neunund⸗ 
neunzig Hansmwurftjaden machen; auch trug berfelbe 
einen ungeheuer großen filbernen Kammerherrnſchlüſſel, 
welcher ſechszig Unzen wog und den et im Notbfall 
als Zechpofal benugen konnte. Er war ein großer 
Tafchenipieler, verbiente ſich damit viel Geld. Er befaß 
nicht nur ein eigned Haus in Dresden jondern hielt fich ſo⸗ 
gar Equipage. Man prägte eine Münze auf ihn, veren 
Legende alfo lautete: „Joſeph Fröhlich, kin. poln. und 
kurf. fächl. Hofichaufpieler. Semper fröflih, nun- 
quam traurig.” Nach feinem und Brühl’s Tode er- 
ſchien 1763 „der politifche Kehraus” von ihm, eine ge⸗ 
müthliche Satyre auf Brühl. Er fol in Warfchau 
vor Lachen geflorben fein. Sein ewiger Wiperfacher 
war der Baron Sch miedel: viefer war fortwährend 
melancholiſch bei feiner Function als Hofnarr.*) 
*) ine preußiſche Gegenſchrift, die im Jahre 1758 ges 
gen den für Brühl gefchriebenen gerechtfertigten Ephraim 
als „Ruftfeript” in Afchaffenburg erſchien, fagt Seite 35: 
„Es ift mir eine Commifflon zu einer ſolchen Churſaͤchſtſchen 
Geſchichte, (wie die Memoires de Brandebourg) aufgetragen ar. - 
In dem gonzen Werke follen nichts als Staatsbegebenheiten 
erzählt, der Inhalt des galanten Sachſens aber, nebft denen 
AbentHeuern mander anno auf der Erde herumwandelnden 
Staatsgötter mit gewiffen Theaterprinzeffinnen, ferner bie 
Artikel Rochlitz⸗Neitſchüßz, Dlönhoff), Joſeph 
(Eröhlid) Schmiedel, Saumagen und dergleichen Hins 
wegbleiben. Der Berfafler verfpriht auch, der modernen 
Hofmoral nit zu gedenken, zu deren Perfectionirung man 
in Erlauchten ˖ Geſellſchaften (Brühl's) das Problema 
aufgeworfen, ob nicht ein wohlgebildeter Knabe 
denen ſchönſten Fräuleins vorzuziehen ſei.“ 
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Der dritte zu dem Kleeblatt war Saumagen uns da 
vierte Leppert aus Leipzig, der auf dem Privattheater 
Brühl's vie komiſchen Rollen fpielte und zulegt is 
die Koch'ſche Schaufpielergejellichaft überging. 

Auch die Hofzwerge hatten die Bunction auf fich, dat 
Gemuͤth ihres königlichen Herren durch Kurzweil zu a 
heitern. In großer Gunſt ſtand bei Auguſt ver Eleine He 
und Leibzwerg Kante, von Geburt ein Hollänse, 
der an allen Dxten freien Zutritt zu ibm hatt. 
Hante war nur zwei und ein viertel Buß Hoch wm 
ein nicht nur Außerlich ſtets zierlich fi darſtellende, 
fondern auch höchſt aufgewedter, Eluger und verfihle 
gener Menſch: ex wußte fi) in Jedermanns Gemuütht⸗ 
art zu finden und allen fich beliebt zu machen. E 
ritt, focht und ſchoß gut, flarb aber ſchon 1716, ohn⸗ 
gefähr dreißig Iahre alt. Noch jünger, nur einund 
zwanzig Jahre alt, war 1710 der Leib⸗ und Kammer 
zwerg der Königin Eberhardine geflorben, Hans 
Tramm, im Hoflager zu Torgau. Er flamımte aus 
Baireuth, der Vaterſtadt der Königin, fie hatte ihn ar 
zogen und er war ihr Liebling; der Vater war eben 
falls ein Zwerg, die Mutter aber eine Stau von gro 
ger Statur. Die Grabfchrift, die ihm geſetzt ward, 
bezeichnet ihn als „an Statur ein Kind, an Jahren 
ein Süngling, an Berfland ein Mann, an Geſchicklich⸗ 
keit ein WMeifter und an Gottesfurdt ein Mufter.” 
Weit älter, zweiundachtzig Jahre alt, farb 1722 ver 
Kammerzwerg Matthäus Briefen in Drebsden. 
Ein merkwürdiger Zmerg war noh Monsieur de 
Peine, föniglicher Leibzwerg und Infpector ver Cu⸗ 
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riofltäten, ver zwei und drei Viertel Fuß lang war und 
mit ferner ſechs Buß langen Frau drei Söhne und mehrere 
Töchter erzeugte: alle Söhne und eine Tochter waren wieder 
Zwerge wie der Vater umd ſtanden im großer Gunſt bei 
Hofe. Zum Schluß des Carnevals 1721 ließ der König 
"einmal zwölf Zwergpaare an einer befonvern Tafel bes 
wirthen. 

1730 gab ed am Dresoner Hofe auch zwei 
Kammerriefen, die gerade einen Kopf größer waren, 
ald vie Iängften Perfonen in Dresden. Der eine, 
neun Buß Yang, dreiundzwanzig Jahre alt, ein 
Geſchenk des Königs von Schweden, war ein Prie- 
ftersfohn aus Finnland, er hieß Daniel Eojanus. 
Er trug türfifche Kleidung und einen Turban, war 
von gewaltiger Stärfe und von gewaltigem Appetite. 
Der zweite Kammerriefe war ein Mohr, ein Gegenge» 
ſchenk Friedrich Wilhelm’s I von Preußen, ge» 
gen einige lange Albanefen; es war eben jo lang als 
Daniel, aber ſchlanker und gewandter in feinen Beweg⸗ 
ungen unb feinem Gange, damals erft achtzehnIahre alt. 

Eine der Iufligften Figuren an Augufl’s des 
Starken Hofe war endlich noch der famofe Fried» 
rich Wilhelm, Baron von Kyau, aus eine 
alten oberlaufigifchen Familie, deren Stammfit glei⸗ 
ches Namens bei Zittau liegt. Kyau war erfl in 
brandenburgifchen Dienften gewefen, fein Vater war 
Opriftwachtmeifter beim großen Kurfürften, er focht 
als Gemeiner 1675 bei Behrbellin mit, 1685 flieg er 
zum Fähndrich; 1693, unter Johann Georg ill. trat 
er als Lientenant in fächfliche Dienfte- mit Schiming, 
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feinem Goͤnner, wegen eines Duelld und zulegt war 
er feit 1703 Generalapjutant des Königs Auguſt. 
Man erzählt eine Menge Schwänfe von ihm, im denen 
er zum Theil einen nicht gemeinen Wig blicken lief. 

Aaguf der Starke forderte Kyau eines Taget 
über Tafel auf, ven Mundſchenken zu machen und li 
ihm einige Flaſchen Unger-Ausbruch als etwas bes 
ſonders Koftbares bringen. Kyau flellte fofort den 
Pokal ded Königs in die Mitte der Tafel und rings 
umber vie Gläfer der Diinifter und Geheimen Räthe 
nach ihrer Rangorpnung. Er ließ fich dann noch 
eine Anzahl Eleinerer Bläfer bringen, welche er in ben 
äußeren Kreiß flellte. Er begann nun bei den Eleln- 
ſten Gläſern einzufchenten, füllte darauf die größeren, 
fo daß nur wenige Tropfen für den Polal des Königs 
übrig blieben. Als der König frug, was dies bebeu- 
ten folle, antwortete Kyau: „Em. Majeftät Ber: 
waltung der Landeseinfünfte” Durch ein 
Scene in Fallſtaff's Manier gelangte Kyau zu ber 
im Sabre 1715 erledigten Commandantenftelle des 
Königfteins. Er bat einft über Tafel den König, auf 
zwei Minuten mit ihm vie Roflen zu taufchen. Der 
König genehmigte ed, Kyau hob nun einen Lehnfefiel 
auf die Tafel, bevedte fi) mit dem Hute des Königs 
und bielt diefem, ven er ald General Kyau Haran- 
guirte, eine großmädhtige Lobrede, die damit fchloß, 
daß er ihn zum Commandanten des Königfleing er- 
- nannte. Der König beflätigte die Ernennung und 
fügte no das Patent als General- Lieutenant hinzu. 
Kyau ſtarb als folder auf dem Königftein 1733, uns 
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verheiratbet, faft achtzig Jahte alt, wenige Tage vor 
dem Tode feines Herrn. 


8. Das Prineip des Adelsregiments in Sachfen. Die Finanz-, vie 
Armee und die Suftizwirtbfchaft unter Auguft dem Starten. 

„Meine lieben Kinder, laffen wir bie 
Dinge gehn, wie fie gehn und Elären wir 
die großen Herrn nit mehr auf, als fie 
es ſchon ohnedem find, wir geben ihnen ja 
nur guten Rath gegen uns ſelbſt. Wir 
müffen und zu halten ſuchen, wie e8 der 
Adel in Brandenburg macht.“ Mit viefen 
merkwürdigen Worten, die das Manufeript Wolf» 
rams dorf's beibringt, ſprach der alte fächfliche Ge⸗ 
nerallieutenant Benkendorf,*) der aus Branden- 
burg flammie, das Adelsprincip aus, das in Sachſen 
wie in Brandenburg in der Herrſchaft bleiben ſolle. 
Mit Sachſen irrte er fich nicht, fehr flarf aber mit 
Brandenburg: er konnte die große Wandlung nicht 
voraudfehen, die wenige Jahre, nachdem feine Auslafs 
fung ausgegangen war, der martialifhe Friedrich 
Wilhelm I., ver dem galanten Aeſop folgte, über 
die Junker von Brandenburg herführte. 

„Hear von Benkendorf, fegt Wolframs- 


*) „Gin Faltblütiger, verfiedt eigerinügiger, bequemer 
und üppiger Dann; der Wein, der Branntwein, das Bier 
und der Tabad kommt von Mittag bis Mitternadht nicht 
bei ihm vom Tiſche, fein Kopf ift befländig benebelt,“ fo 
giebt Wolframsporf fein Nationale. Gr Fam. 1703 mit 
dem Sroßfanzler Beichlingen und befien Anhang auf 
pen Königfein. 
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dorf Hinzu, wärbe, wenn er am Hofe wär — n 
faß noch auf dem Königftein — ale Dinge fo gehen 
lafien, wie e8 dem großen Hoftroß gefällt, ver ſeinen 
eignen - Vortheil dem des gemeinen Beflen varzeft. 
Diefe Leute helfen einer dem andern un 
unterbrüden jeden andern, der nicht zu 
ihrer Bande gehört und dem König treu 
dient.” 

„Die Minifter in Sachen haben eine Erfinbung 
gemacht, um die Zuflimmung zu allem zu erhalten, 
was fie wünfchen. Wenn fle über eine Sache einig 
find, die ihnen vieleicht felbft ungerecht und für ver 
König nachtheilig erfcheint, hüten fie fi fehr, damit 
plöglich Hervorzutreten, fle forichen vielmehr nach um 
nach den König zuvor aud. Binden fie, daß er von 
der Sache bereitd unterrichtet ift, oder Anfland nimmt, 
fi zu entjcheiden, fo verabreden fie fih, auf welche 
Weife der König herumzuführen ſei. Zu dieſem Zwed 
laſſen fle ihn verfchienene Cabinetdordres unterfchreiben 
und fchiden dann diejenige ab, weldde ihnen gefällt. 
Dabei erklären file: „ver König hat ed befohlen!” — 
man fol ihre Feſtigkeit für ein Zeichen ihrer Treue 
und Anhaͤnglichkeit halten und für ein Zeichen ihrer 
Berechtigfeitsliebe, fo daß fle immer den Schein um 
ſich verbreiten, als menn die Dinge, die fle nicht zur 
Ausführung bringen und wenn es der König zehnmal 
befieblt, gegen ihr Gewiſfen laufen. Uber ihr 
Gewiſſen iſt weiter als der Aermel eines Kapuziners. 
Der König, der weder den Grund der Verzögerung 
kennt, noch erfährt, weshalb man ihm entgegenarbeitet, 
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ſieht ſchließlich fih gezwungen zu thun, 
was feine Miniſter verlangen. Jeder, ver «8 
it dem König wohl meins, erfährt die Kränkung, 
feine beften Apfichten mit dem Haß und ber Verfols 
gung der Minifter belohnt zu ſehen und zugleich mit 
der Verachtung des Könige.” 

„Die Minifler verfiehen es auch, vie Zeit wohl 
abzupafien, wenn fie beabfidtigen, den König auf eine 
oder andere Weiſe von einem bereits gefaßten Entfchluffe 
wieder abbringen wollen. Sie überrafhen Ihn, 
wenn er guter Laune ifl, oder wenn fie ihn 
zerfireut fehen und erprejfen bann eine 
Entſcheidung, die er nur giebt, um fie mit 
ihrer Zudringlichkeit los zu werden. Sie 
jegen ihn niemald in genaue Kenntniß von einer Sache, 
denn zum Öfteren kennen fie fie ſelbſt nicht. Da nun 
der König wie vollſtändig unterrichtet ift und ihm die 
fchlechten Abfichten feiner Minifter, in die er fein Ver⸗ 
trauen feßt, verborgen bleiben, widerfährt ihm oft, daß 
er das fchlimme Theil wählt, anflatt des guten.” 

Der energifche und nachdrückliche Rath, den das 
Portrait de Ja cour de Pologne, das ums Jahr 1705 
vor der ſchwediſchen Invaflon geichrieben iſt, Auguft 
dem Starken erxtheilte, ging geradehin darauf aus 
„die ganze Race feines durch Gigennuß 
und Nahfiht verborbenen Minifteriums 
fortzujagen, Ausländer zu Miniflern zu 
nehmen und fih nach den Örundfägen des politifchen 
Teſtaments Cardinal Richelieu's nach dem Vorgange 
der Könige von Frankreich, Preußen, Däne- 

Sachſen. VI. 10 
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markt und. Schweden zum abfoluten Herrfcher m 
machen, indem er das feine Souverainität beeinträd- 
iigende Ioch feines Adels abwerfe. Zu dieſem Behef 
müffe er fich zuerſt über die Lanvescollegien ftellen, bie 
ihn als ihren Gebieter anerkennen müßten und zweitens 
die alzugroße Licenz der Adeligen zügeln und fie fammt 
"und fonderd von Hofe und aus ben Gollegien entferne. 
Und zwar werbe der König zu dem Entfchluffe, fen 
Evelleute aus feiner Umgebung zu entfernen, ſowoehl 
um fein eigne® Anſehen wieder zu gewinnen gezwun⸗ 
gen, ald um des eignen Beften des Adels wils 
Ten, da ausgemacht fei, daß verfelbe unter drei ode 
vier Regierungen ver Vorgänger des Königs, die 
weichlich und allzunachgiebig waren, gänzlich verberft 
worden fei, jo daß er weder Ehre noch Elfe 
für ven Dienft feines Serrn mehr Habe.“ 


„Man bat uns verfichert, fagt Wolframspori, 
der König habe ſchon diefen Entſchluß gefaßt, doch 
habe er ſich wieder einfdhläfern und durch andere Be 
gebenheiten davon abbringen laſſen. Sehr übel that 
er daran, fich gegen Herrn von Birfholz*) darüber 
auszuſprechen; da diefer mit zu der Cabale gehörte, 
verfäunmte er nicht, den Mbeligen vom Hofe davon 
Nachricht zu geben, damit diefe ihre Maaßregeln neh 
men fonnten, indem fie theild die Abſichten des 
Königs jcheitern machten, theils fi durch 


») uno Chriſtoph, GBeneral und Gouverneur von 
Dresden, dem ber noch heut zu Tage feinen Namen führente 
Birkholziſche Garten gehörte, er farb 1700 in Bolen. 
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ungefüme Empfehlungen zu halten. ſuchten 
indem fie die von ihnen und ihren Ahnher⸗ 
ren geleifeten Dienſte aufzählten, obwohl fie, 
wenn fie darüber nähere Redhenfchaft geben 
follten, Öfter® keinen anvderen Xohn ald den 
Strang zu erwarten hätten. Es if das Un- 
glück des Königs, daß jeine erflen Diener bei 
Hof und bei der Urmee von Haus aus nicht 
einen Heller eignes Vermögen hatten und 
fih auf jede Weife zu bereichern ſuchten. 
Alles, was diefe Hof⸗Adeligen befigen, ge= 
Hört dem König, denn in Sachſen giebt es 
nicht eine einzige reihe Familie, die es nicht 
vurh die Geſchenke des Könige geworden 
wäre, mit Ausnahme derer, die bei ver 
Steuer angeftellt jind*. Der König ſieht, 
wie fehr ihm fein Adel in allen Dingen zu- 
wider if, wie fehr er wünfdt, daß er ohn⸗ 
mächtig bleibe; der Adel widerfegt jih allem, 
was der König will, da er durch die erften 
Minifter und Beamten, die fammtlih dem 
Adelftande angehören, unterflügt wird. Man 
fieht dies bei der Aushebung der Truppen, 
deren er in gegenwärtigen Zeitläuften fo ſehr 
nöthig Hat; man Sicht es bei ven Verhand«- 
lungen wegen der Accife, von deren Cinfüh— 
sung man ihn auf alle Weife zurüdyubalten 
ſucht, obſchon durch fie feine Einnahmen be= 


*) Wie die Familie der Shüönberg und Ginfiedel. 
10* 
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trädtlich vermehrt, die Landtage abgekärı 
und die ungerehte und ungleich verteilt 
Steuerlaft aufgehoben werden würde. — Di 
Minifter find mehr Herren ded Landes, als in 
König felbfl. Daher kommt es au, Daß di 
Verfammlung der Landſtände den Abſſichte 
des Königs jo ſchlecht entſpricht, indem fi 
mit den Geheimen Räthen unter einer Ye 
fptelen, die alles Mögliche anwenden, un 
den König in der Berwirrung zu erhalte 
und um deſto befjer im Trüben zu fiſchen. — 
88 genügt eine Empfehlung von einem Ai 
nifter oder einem andern Öünfling, um Gel, 
Hemter, Wälder, Güter und was man us 
immer will, zu erhalten. Ohne ſolche Fir 
fprade reihen zwanzigjährige Dienfte nit 
Hin, einem ehrliden Manne fein Austom 


—— mn ·—ꝰ 


men zu ſichern. Der König ſchlägt nie etwat 
ab und giebt nur denen, die ihn am meiſten 


quälen und ed am wenigften verdienen.“ 

Saxrthauſen's Memoiren enthalten intereffant 
Mufklärungen über die Mittel und Wege, wie ve 
ſächſiſche Adel, auf die alte Verfaffung fich fügen, 
auf den Sandtagen operirte: der ehemalige Großfanla 
Beihlingen fland an der Spige viefer Intrigum 
der fogenannten „Patriotenpartei.“ 

„La seule chose dont je profitois du Grand 
Chancelier Beichlingen etoit la connoissance du 
pays. Comme il ne pouvoit pas rester en repos, 
il avoit parlout ses menees et comme il avoit 
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pendant sen ministere traite avec les états du 
pays, il en &toit connu et fort considere. Ilavoit 
donc renoue ces Connoisgances et paroissant fort 
zelE pour la patzie il ne negligoit point d’occasion 
pour les inviter chez lui, ou il en veneient selom 
l’occasion deux, trois au quatre. Il m’invitoit 
ordinairement en me&me temps et alors an deliberoit 
ensemble sur ce qui toucheit le pays, il assuroit 
fes autres sur mon chapitre qu’ils pouvoient 
souvrir sur tout avec moi, me devant regarder 
comme etant de leur corps*) et pouvant rendre 
de bons services. J’acquis par la la confidence 
d’un bon nombre de ces messieurs, je fus au fait 
des constitutions du pays et de l’interieur &tat du 
pays, on me communiqua des pieces instruissantes, 
jappris la politique secr&te et les principes de ces 
messieurs. J’avoue que cette politique 
e&toit bien rafinee et etoit conduite avec 
tout art possible, tant à Vegard de 
lelecteur que du ministere etdes autres. 
Leurs principes &toient entierement opposds au 
despotisme; ils ne souhaitoient pas leur 
prince fort puissant et cachoient avec 
grand soin les veritables forces du pays. 
Jaloux de leurs privilöges et droits ils 
tachoient de les conserver etles &tendre 
avec une subtilite etonnante, y don- 
nant un pretexte fort &loigne&.et qui pa- 


°) Als Befiger von Pupfau. 


150 


roissoit &tre A l’avantage du maitre. Ik 
ne se confioient pas trop au roi et ils hailssoient 
je ministöre, presque tout compose d’etrangers, 
prineipalement le Statthalter, qui les traitoit en 
bagatelle et auquel ils donnerent pourtant bien 
des affaires; il avoit pour principe de les 
appauvrirtous, pour mieux exercer le despotisme 
tant à l’egard de la religion que du reste et eu 
faisoient Echouer tous les projets du Statthalter 
avec une addresse etonnante sans presqu’y pa- 
roſtre. Quelquefois, se voyant appuye d’autres 
ministres ils firent des represcentions fortes au 
roi, prevenu par les autres et causerent bien des 
mortificalions au Statthalter. Sans cela ils ne se 
hazarderent pas, mais alloient par la sappe et re 
muoient sous main, attendant l’occasion favorable 
et ne Jaisserent pourtant pas de lui susciter in- 
directement tant d’obstacles qu'il ne put jamais 
reussir dans la moindre chose. Et comme les 
personnes, qu'il employoit &loient presque tous 
ötrangers ou point au fait des choses, il faisoit 
partout des fautes dont naissoient des griefs; e 
comme chacun y contrequarroit, il &choua en 
tout*). Le Statthalter m’a dit plusieurs 
fois quon croyoit la politique la plus 
fine en Italie, ou la cour de Rome y 


om... 


*) Ganz etwas Achnlihes ereignete ſich noch mit dem 
Premier Lindenau, der fortging und als er wiederfam, nur 
als Torfigender noch fungirte: er gab fein Portefeuille des 
Innern auf. | 
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excelloit et que Venise, les autres prin- 
ces et les Espagnols y avoient une 
grande renommee, mais que tous en- 
semble n’approchoient pas les Saxons et 
yuil en &toit convaincu par l’experience. 
Ces messieurs n’estimoient pas Pflug & cause de 
sa hauteur, mais comme il etoit Saxon, il avoit 
autour de lui de parens, par lesquels il le sa- 
voient tourner. Ils haissoient Flemming, comme 
stranger tout a fait. Ils ne compterent pas 
Hoym encore entre les Saxons et le haissoient 
pour avoir introduit l’accise generale, comme ils 
avoient toujours hai son pere, president de 
chambre, qui avoit introduit bien des nouveautes. 
Ils haissoient la plüpart de ceux, qui composoient le 
conseil prive, le Statthalter y presidant et y ayant mis 
de ses ereatures bourgeois. :;Löwendahl, president 
de la chambre, etoit etranger et arrivö nouvelle- 
ment, ils eurent bientöt demele son peu de soli- 
dite pour ne Je pas craindre. Mon pere, 
quoiqu’etranger ayant su gagner leur amitie et la 
garantie du Grand Chancelier furent cause qu'ils 
m’inilierent Jans leurs mysteres et j’avoue que j'ai 
acquis bien de conmnoissances et que j'y ai vu des 
rafinemens extraordinaires, solides m&me et bien 
conduits. Ils etoient fort mysterieux et ne s’ou- 
vroient qu’entre eux et fort secr&tement. Cette 
petite republique consistoit dans .ceux qui avoit le 
plus acquis d’autorite dans le weiten Ausfhuß et 
dans le engen Ausſchuß, les directeurs de la no- 
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blesse des cercles, les principaux nobles de 
cercles, ceux dans le conseil prive et dans la 
chambre, qui &toient du pays, y &voient des terre 
et etoiemt de la confidehce et teux, qui avsiem 
ces qualitds et Eiolent dans les grandes charke 
de la cour. Ils eprouverent Bien keurs geris avıal 
que de les admettre à leurs deliberations & 
etoient la pläpart d’un age avance, quoig’uil } 
eut aussi plusietrs jeunes, que les peres du let 
parens avoient forme dans les mêmes principes et 
dont ils repondoient. J’ai admire dans ces viem 
gens leur memoire ef leurs connoissances dans &6 
departement; ils savoient tous les acies des die 
tes presque par coeur et faisoient leurs citatiens 
par coeur, qu’on trouvoit justes, c’&toient des dic- 
tionnaires vivants. Ils savoient l’originie, I’histoire, 
les changemens et motifs de chaque chose; c'est 
ce quils en faisoient leur unique etude. Et quoi- 
qn'ils y etoieht des factions differentes, ils ne se 
trahissoient pourtant dans cette affaire, quoigue 
dans d’autres ils n’agissoieht pas de mê me. Cette 
compagnie s’est pourtant perdue et avec elle les 
cohnoissantes du pays, en parlie par la mort des 
anciens, en partie faute d’application des jeunes, 
en partie par le luxe toujours augmentant et Pen- 
dettement des familles, ce qui les empöcheit de 
s'’en mettre en peine, et parlie de la finesse de la 
cour, a donner tant de caracteres aux plus acore- 
dites de la noblesse et & placer les gens des col- 
leges, les gens de la cour etles gens de la milic# 
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noble dans les Ausihüfle de la noblesse. Cela a 
fait que des que quelgu’un ouvroit la bouche, 6% 
savott une heure apres à la cour tout ce 
qu’il avoit dit, on lui chercheit noise; cela inti- 
midpit; les jeines gens, se voyant endettes nd s@ 
mettoient plus èên peine de la patrie, ne croyant 
pas pouveir conserver leurs terres: le systeme de 
la-patrie s’est peu & peu tout a fait perdu.“ 

Harthaufen giebt noch einen einzelnen Zug 
aus viefem Kampfe des „Defpotismus des 
Hofs“ gegen „das patriotifge Syflem de— 
fähfifhen Adels": er bezieht ſich auf Pie &r- 
pettanz, die feinem Vater, wie oben erwähnt, gegeben 
worden war, um Ihn wegen der für Augufl vor feiner 
Thronbefleigung gemachten Schulden ſchadlos zu Hal» 
fen und die deu König vernichtet hatte. 

„Hoym*) me fit querir an jour et me dit: 
je viens de vous rendre service, ayant saisi l’otca- 
sion, sans y avoir pa penser auparavant. Vous 
savez que le roi veut vehdre les itterpferde et 
delivrer les terres de cette charge, moyennant 
1000 &cus pour chaque Ritterpferv. La noblesse 
y repugne craignant de payer et de voir apres les 
Nitterpferde remis ou par le roi ou par quelgue 
successeur. Le roi vient de me presser sur ce 
chapitre étant avide de l’argent, Je lui ai dit les 
excuses de la noblesse; il m’a dit, qu’il leur veat 
donner toutes les suretes, qu’ils pourroient deman- 


) Der Finanzminiker. 
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der; je lui ai repondu, qu’ils ne s’y fioient plus, 
qu’on ne pouvoit donner plus de suret& que celle, 
qu’on vous avoit donne pour votre expectance, 
que personne n’avoit jamais plus été en grace 
chez le roi et que pourtant tout cela m’avoit pu 
emp£cher, qu’on n’eut vendu cela en vous l’ötant 
sans la moindre raison; le roi m’a dit: „sil n'y a 
que cela, qui les retient, qu’on renouvelle d’abord 
lexpectance.“ Je l’ai dit au cabinet; Pflug el 
Flemming y ont concouru avec ardeur pour 
notre commun interet; l’ordre au conseil prive est 
deja mis au net, Pflug le fera signer demain et 
le contresignera. Je le remerciois; l’expedition 
fut faite, mais je Statthalter ne voulut rien faire 
expedier; il eut deux ou trois ordres de suite, 
mais n’en fit ni plus, ni moins; peutätre le 
roi le savoit. Le projet des fitterpferde tomba 
et le roi ne repondit plus rien, quand les mi- 
nistres lui parloient de mon expectance.“* 

Daß die Corruption am Hofe Augufl’s de 
Starken in allen Partien eine vollendete Ausbildung 
erhalten habe, dafür haben wir in den handfchriftlichen 
Memoiren Harthbaufen's die flringenteflen Zeugnifle 
erhalten und zwar aus den Munde der Machthaber 
ſelbſt. Das Wort Hoym’s, dad erzu Harthaufen 
fagte, als diefer ihm 1710, wo Hoym feinen Abſchied 
nahm, rieth, dad nicht zu thun: „Vous ne con- 
noissez pas assez nolre corruption“ if 
deutlich genug. Harthaufen fuchte fchon feit Lange 
eine Anftelung in Sachſen, fein größter Gönner, ber 
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Premier Flemming, fagte gang unverholen, als 
Fräulein Hülchen ihm vorftellig machte, daß er „un 
si honn&t-homme‘“ jet: „Voilä justement le 
mal, nous ne voulons pas ici d’honnetes 
gens, mais des fripons“ — et se lourna. 

Dor Flemming, der 1712 zum Regiment kam, 
nah dem Tode Pflug’s, war die Regierung Sach⸗ 
fens feine Regierung, fondern eine Auflöfung geweien, 
gerabehin ein Chaos. Und diefes Chaos hatte Au⸗ 
guft prinzipiell aufrecht. erhalten, er ging von ber 
Anficht aus, daß feine Minifler nicht einig, fondern 
vielmehr uneinig unter einander fein müßten. 

„Son grand penchant etoit, fchreibt 
Harthaufen, de brouiller ses ministres 
entre eux et il mettoit sa politique dans 
cette desunion des ministres, croyant 
qu’en se trahissant lun lautre il seroit 
informe de tout et gouverneroit mieux 
lui m&me, faux principe, qui lui a tou- 
jours gäte ses affaires; se fiant entierement A mon 
pere, il n’avoit decouvert ce principe qu’apres sa 
mort, et il yavoit eu un charivary entre 
ses ministres continuel: dont les uns 
etoient envoyes au Königstein, les autres conge- 
dies; les uns avoient quitte eux mêmes, les autres. 
restoient, ou continuellement morlifies par les 
autres, comme le Statthalter, contre lequel ils 
etoient tous, ou continuoient à se chamailler entre 
eux, jusqu’au temps, que Flemming s’etoit unique- 
ment rendu maltre de tout.“ 
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Merkwuͤrdig genug if, daß an dieſem galanten 
Hofe zulept der Mann das Uebergewicht gewann, den 
ver König „den bouffon,“ „ven Bauer von Mandfeld“ 
zu betitefn pflegte. 

„Flemming, ayant partag6 le®ostrag et Watz- 
dorfs’y &tant affermi etsongeant à s’elever davantage, 
commenca & glisser au roi des soupcons contre 
Flemming et & dauber aussi contre Manteuf- 
fel et Wackerbartb; le roi, l&coutant avide- 
ment, comme cela donna dans son genie, Ile 
questionna davantage. Watzdorf, ayant toujours 
ete le confldent intime de Flemming, lui ra- 
conta toutes ses finesses, toutes ses demarches, 
ses desseins, ses manieres de profiter de l’humeur 
du roi. Il decredita par la tellement Flemming 
dans lesprit du roi, que la faveur de Flemming 
tomba tout un coup en effet, quoique dans Yex- 
terieur cela resta toujours de meme, tant le 
roi etoit dissimule.“ 

Abſchreckend ſchildern Harthbaufen und Wel- 
framspdorf die damalige Verwaltung der Fir 
nanzen, der Armee und der Juſtiz. 

Die Finanzen in Sachſen waren feit Jahr⸗ 
hunderten und zwar aus ausdrücklicher Abficht und 
Vorbedacht der Regierenden in Dunkel, undurchdring⸗ 
liches Dunkel eingehüllt. 

„Was den Zuftand der Binanzen betrifft, fagt 
Wolframsvdorf, fo iſt eine Unterfuchung verjelben 
um jo ndthiger, als der König und die Miniſter 
davon nit mehr Kenntniß haben, als von 
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ven Einkünften des Broß-Moguls. Der 
König wei nicht einmal, wieviel ein Qua⸗ 
tember, eine Art Grundfleuer, die ſchon 
feit 300 Jahren wingeführt if, beträgt *). 
Die Miniſter begünftigen dieſe Unwiſſenheit 
abſichtlich, da ſie die Verwirrung lieben, 
um dem König feine Pläne als unausführ— 
bar varzuftellen und immer die Hälfte der 
@inkünfte für fi zu nehmen BZumeilen 
Iaffen fie den König abfihtlih fo lange 
ohne Geld, big er die in ihrem Willen lie- 
genden Cabinets⸗Ordreb unterſchreibt.“ 


Watz dorf, der letzte Finanzchef am Hofe bes 
ſtarken Auguſt, war durch feine bürgerlichen ge⸗ 
ſcheiten Leute einer der relativ beſten Miniſter und 
ſein Hauptverdienſt war, daß er den Roturiers folgte. 
Sogar Haxthauſen, der ſonſt fein Freund nicht 
iſt, muß deſſen eingeſtändig fen, er ſelbſt fagt: 


„Watzdorf a pourtant eu des finesses dans 


*) Dies if unrichtig ausgebrüdt. Die Quatember 
datiren dem Namen nad) erft feit 1646, der Sache nach aller- 
dinge aber — der Name bedeutet eine Stener, die an den 
quatuor temporibus, vierteljährlich ‚eingegahlt wurde — von 
dem Anfang ber Beſteuerung in Sachſen 1458. Diefe erße 
Befteuerung und die Duatember urfprängli, waren Per⸗ 
fonalfteuern, erſt fpäter mwurben die Quatember „eine Art 
Grundſteuer.“ Cine der gothiſchſten Abgaben waren jeden⸗ 
falls dieſe Duntember und das will eigentlich Wolfeams⸗ 
Dorf nur fagen: die Gothik war die Hülle für den 
Betrug. 
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le maniement des finances qu’on n’auroit pas da 
s’attendre de lui; mais il se peut que d’autresles 
lui auront suggere et que les trouvant bonnes il 
les ait suivi et les ait bien mis en partique.“ 
Harthaufen giebt in feinen Memoiren au 
führlig die Praftifen an, mit denen viefer grobfügige 
Watzdorf fih doch als feinen Minirer ‚bewährte, 
um zu ‚einem Ziele zu fommen, Flemming, feinen 
Hauptwohlthäter, der ihn aus dem Staube hervor⸗ 
gezogen hatte, zu ſtürzen. Watz dorf machte zu bie 
ſem Zwede Allianz mit den politifchen Damen. 
„Flemming etoit premier ministre et feld- 
marechal tout puissant, la Grande Tresoriere eteit 
toute pour lui, Manteufel lui etoit tout attlache. 
Watzdorf commencoit à s’eloigner de lui en effet, 
quoique il affectoit dans l’exterieur de rester dans 
son premier attachement pour Flemming. Plus 
qu’il s’avancoit chez leroi, plus il commencoit & sapper 
sourdement Flemming pour s’elever sur ses 
ruines. Les finances, dont il etoit le ministre 
despotique lui servoient extr&mement. Il prit de 
grandes liaisons avec le Comtesse de Reuss 
et y soupa presque tous les soirs avec sa femme 
et apres le souper c’etoit toujours le conseil, ou 
la Hülchen assistoit et souvent Lützelburg. 
Watzdorf soupoit aussi souvent chez la tresoriere, 
tout comme sa femme, mais cela n’arriva qu’une 
couple de fois la semaine. Et pour ne pas paroitre 
change, Watzdorf eut quelquefois des conferences 
avec la Tresoriere les apres dines. Flem- 
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ming, la Tresoriere et Manteufe], quoique 
fins et defians tous 1rois, furent les. dupes 
de Watzdorf qui étoit grossier et bete: c'est 
parcequ’ils le connoissoient tel, ils ne s’en de- 
fierent pas. Le prince de Würtenberg et la 
princesse de Teschen, n’aimant pas Flem- 
ming et la Tresoriere et n’ayant guöre de 
compagnie que la Hülchen, s’unirent avec la 
Reuss et y souperent le plus souvent; mais ils ne 
furent pas du conseil secret, quoiqu’ils etoient de la 
confidence. Lützelburg &toit contre Flemming, 
mais partit bientöt, allant joindre le prince 
electoral comme gouverneur apres la mort de 
Mr. Kost, palatin de Livonie. Madame Vitz- 
thum halssoit la Tresoriere et n’aimoit pas 
Flemming; elle fut souvent chez la Reuss pour 
decouvrir les allies, mais n’etoit nullement de la 
confidence. Je fus surpris, quand je remarquois 
que l’amitie entre elle et Watzdorf s’etahlissoit 
de jour en jour davantage, elle, qui l’avoit toujours 
traite avec tant de me&pris et m’en avoit toujours 
parl& sur ce pied, mais c'est ce que la situation 
de la cour avoit change. Elle connoissoit le 
roi, chez lequel le ministredes finances 
étoit toujours en grande vogue, quand 
il fournissoit avec abondance, eüt-il 
toutes les mechantes qualit&s du monde. 
Elle n’aimoit pas le ministere de Flemming, 
- dont son mari ne pouvoit rien se promettre; elle 
gouvernoit son mari et connoissoit qu’il ne pouvoit 
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pas se soutenir de lui me&me etc. elle n’avoit eu 
depuis le Grand Chancellier Beichling aucun 
ministre, avec lequel elle avoit et& etroitement 
unie. Watzdorf s’eprit d’elle et fit tout au 
monde, pour s’insinuer chez elle. Fine, quelk 
etoit elle conta bien de le mener, comme elle 
voudroit, comme il est aussi arrive. Ülle forma 
donc entre son mari et Watzdorf une union 
tres etroite, de s’entreaider en tout: Vitzthum 
l’avertissoit de tout ce qui se passa chez le roi 
et agissoit en tout selon les vues de Watzdortf, 
Watzdorf de son cöt& ne souhaitoit rien tant, 
que d’avoir le Grand Chambellan, qui etoit tou- 
jeurs autour de la personne du roi, dans ses in- 
terets et n’epargnoit rien, pour se l’acquerir: cela 
le fortifioitt dans son dessein d’abaisser Flem- 
ming et de s’elever au dessus delui. Friesen 
haissoit Flemming, mais etoit trop noble, pour 
Jui nuire indirectement, il ne voulut que lui resister 
en face; et comme il n’etoit plus dans son de- 
partement, il ne se soucioit plus tant de lui, ni de 
ce que pouvoit lui arriver. Friesen meprisoit 
trop Watzdorf et Manteufel pour entrer en 
matiere avec eux; il etoit indifferent pour Vitz- 
thum. Tout ce quil faisoit, c’etoit de dire son 
petit mot au roi dans les entretiens particuliers ä 
propos et à porter son coup, avec beaucoup de 
liberte, mais avec ce tour adroit, qui faisoit effet. 
Lagnasco, en survenant, y aidoit souvent par sa 
satyre jetee au hazard; le roi y donnoit, mais en 
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24 heures on n’y songea plus. J’appris cela de 
ces differentes parties par eux m&mes avec toutes 
les particularites, ‚je tachois toujours de tourner 
tout du bon cöte, sans jamais rien dire de ce 
qu’on me confioit et j’ai bien detourne de desseins 
nuisans en les dissuadant, sans que personne n’en 
a jamais rien su, car je ne m’en suis jamais vante 
a qui que se soit. Watzdorf, visant a son but, 
s’attacha à Ja Dönhoff, lui faisant avoir A difle- 
rentes reprises des grandes sommes du roi, qu’elle 
depensa d’aberd follement et elle ne songeoit plus 
a Watzdorf, que quand. il revenoit a la charge; 
il le reconnut & la fin et se retira peu à peu.“ 
Wie man bet der Kammer finanzirte und wie da 
Präfente an der Tagesordnung waren, davon berichtet . 
Harthaufen einen Fall. Der Großkanzler Beich⸗ 
lingen, ber große Projectenmacher, hatte ihm geratben, 
um Geld zu machen, auf feinem von dem Grafen 
Zriefen erfauften Gute Putzkau in der Nähe von 
Chemnig Holz ſchlagen zu laſſen und e8 an die Kam⸗ 
mer zu verfaufen, in der Abficht, einen großen Ges 
winn dabei zu machen. „Ich lernte, ſchreibt er, die 
Manieren dieſes Eolegiums kennen. Beichlingen 
hatte an mehrere Perſonen geſchrieben, die er von ſeinem 
Miniſterium her kannte und deren Glück er gemacht hatte, 
indem er fie in ihre Stellen brachte; fein Bruder, der 
ebemalige Oberfalkenier, fchloß den Handel ab, was 
ein Jeder befommen folle: der DVicepräfldent *) fo und 


*) Hans Georg von Zehmen. 
Sachſen. VI. 11 
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fo viel, vie Räthe mit Sik und: Stimme, und besm 
war feine Fleine Zahl, jeder fo und fo viel, des Lan» 
rentmeifter fo und fo viel. Nachdem man vie. Accorde 
getroffen hatte, warb eine Commiſſion ernannt, beſtehen 
aus dem Floßoberauficher und Lanpjägermeifler von 
Leibnig und dem Landkammerrath D—. Der. Groß 
kanzler ſchloß mit. Lepterem über fein. Präfens: ab; 
Leibnitz lehnte ab und erklärte, daß er dem Era 
kanzler Verbinplichkeiten ſchuldig fei und. fich ein Bars 
guügen daraus mache. ihm und zugleich dem Füniglichen 


Intereſſe zu dienen: das freute mid. fehr und wie | 


machten gute Freundſchaft. Wan wagte nicht ben 


Näthen unter Hundert Piſtolen Präfent anzubieten; 


auch die Subalternen erhielten ihre Geſchenke. Die 
Commiſſion Fam an Ort und Stelle mit großem Ge 
folge, an Leuten und Bedienten, ver Großkanzler und 
mein Schwager ebenfalld, vie Herren aus der Umge 
gend ebenfale. Die Morgen brachte man in bes 
Wäldern zu, dann trank man bis Mitternacht. und wie 
Unterhandlung ging beim Gläferflang vor fi. Das 
foftete mir eine Menge Geld, man blieb ſechs oder fieben 
Tage, ich verkaufte für 30,000 Thaler Flößholz, dat 
Geſchaͤft dauerte fünf bis ſechs Jahre: ich Hatte eine 
Menge Abzüge und Berlufte, 


Bei der Armee war diefelbe Wirthſchaft. Bei 
den Perfonalien Wackerbarth's hebt Hartbau- 


fen. heraus, wie er mit feinen Militairſtellen finanzist. 


babe. Wolframsporf berichtet eine Menge faule 
Zuftände beim Militair und ift dabei ganz in, Ueber- 
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einflimmung mit Shulenburgr oben angeführten: 
Zeugniß 

„Bei der Armee, ſchreibt Wolframsad orf, find 
die Offiziere von ihren Regimentern ganze Jahre lang 
abweſend; waͤhrend bed Winters belagern fle die Bor» 
zimmer und waͤhrend des Sommers find fie nicht im 
Belvlager zu betreffen. Sie bleiben zu Haufe, um von 
dem Gelde, welches fie aus: den Winterquartieren mitge⸗ 
bracht haben, zu leben und im den Armen Ihrer Grauen 
außzurußen, denen fie Wunberbinge von ven beſtande⸗ 
nen Gefahren erzählen. Sie refpectiren weder 
Ordnung no Befehl, Teben ohne Mannt«- 
zucht und. berauben ihre Soldaten aller 
Subfiftengmittel. — Die Beſchaffenheit ver 
neugeworbenen Regimenter Ift eine andere 
Manier, den König gröblich zu beträgen, 
indem die Offiziere nicht: allein das Geld, 
das fie dazu erhalten, in ihrem Beutel 
fteden, und die Regimenter, zu deren Er— 
rihtung fie fi verbindlih gemacht Haben, 
nie vollzählig maden, fondern aud die 
alten Regimenter verhindern, Refruten zu 
werben. Die tägliche Beränderung.bei den: 
Regimentern ift ebenfalls ein Mittel, vie: 
Armee zu ruiniren, bei der nur das Com- 
mifjariat und einige DOfftziere gewinnen, 
Endlich glauben wir ver Armee des Königs nit Uns 
recht zu than, wenn wir: jagen, daß fie lediglich, aus 
Maufern, Spielern, Wucherern, Betrügern und Freun⸗ 
ven. der Chilane, ſchlimmer als die gesiebenftn Ad⸗ 
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vocaten, beſteht. Die Prozefie find bier zu Haufe, wi 
im Palaid. Die Generale bereihern fidy auf Koſten 
der Soldaten, und dieſe, zur Verzweiflung gebradit, 
dem Beifpiele ihrer Offiziere folgend, in denen da 
wahre Ehrgefühl erlofchen ift und die nur auf ei 
Geld erpicht find, thun nichts weniger, als ife 
Schuldigkeit.“ 

Die Klagen Wolframsdorf's über vie ſächfſiſchen 
Solvaten ſtehen gar nicht vereinzelt. Der Markgraf 
Louis von Baden erhebt ganz ähnliche über pas 
Reichscontingent, das Sachen dem Kaifer zum ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefriege flelte. Er fchreibt unterm 22. 
November 1703 an Kaifer Leopold: „Es ift unmig 
lich, E. K. M. zu beichreiben, was ich mit dieſen 
Truppen ausſtehen muß, indem fle fi auf Feine Weile 
der Welt weder durch Ererution noch durch Bitten ab 
halten laſſen, fih Hin und wieder auf ein, zwei ober 
drei Stunden von der Armee zu verlegen unter dem 
Vorwand, daß fie Feine Zelte Hätten und unmöglid 
aljo leben könnten, ich habe felbft auf dieſem letzten 
Nachtmarſch auf eine Stunde von der Armee Obrifl- 
Lieutenantd und Obriſtwachtmeiſters von den Sachſen 
in ihren Schlafröcken angetroffen, welche ſich weiter 
an den Marſch nicht gekehrt ꝛc. Die ſächſiſchen Trup⸗ 
pen find arm, nackend und bloß.“ 

. Wie weit der Mangel an Diseiplin bei der Ar⸗ 
mee ging, beweift bie Gefchichte des nachher zu den 
Schweden übergegangenen Obriften Görtz hei ve 
Retraite aus Polen Ende des Jahres 1704 nad 
Sachſen. „Gdrg, ſchreibt Patkul, der die 4 Re 
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gimenter von der Weichfel nach Sachſen geführet, ſtellte 
ich vor Kriegsrecht, um Rede und Antwort zu geben 
von dem Verluſt der Mannſchaft, Bagage, Gelb und 
Artillerie. Weil er feine Conduite nicht wohl geführt, 
maßen er auf dem Marfch auf feine Profite, nicht aber 
auf die Confervation der Truppen bedacht geweſen ıc. 
fo Habe ich ihm in Arreſt nehmen laſſen ꝛc. Er aber 
it aus dieſem Arreſt echappiret 2.” — In den 
Schriften dieſes Obriften Görtz iſt Iuflig zu leſen, 
wie er dad Detahement, das ihn in Ber- 
baft nehmen ſollte, felbft gefangen nahm. 

Endlich berichtet noch Wolframsporf über 
die Zuftände bei der ſächfiſchen Juſtiz, ganz überein⸗ 
flimmend mit dem, was Harthaufen in den beiden 
oben angeführten Portraitd des Kanzlers Bünau 
und ded Oberfüchenmeifters Seyffertig berichtet hat: 

„Wenn man enblih flieht, wie die Rechts⸗ 
pflege verhandelt wird, muß man ebenfalld jeufzen 
und bie Achſeln zuden. Gin Fremder hat durch⸗ 
aus Fein Recht und ein ISnländer kann es 
nur durch Intriguen und Geſchenke erhal» 
ten. Die Minifter treiben Kandel damit. 
Frau von Gersdorf machte ehedem und Frau 
von Bofe mat nodh gegenwärtig gute Gen» 
ſchäfte vamit. Man läßt davon an den Kb“ 
nig Eeine Kenntniß gelangen, und derje— 
nige, der fih an ihn um feine Protection 
wendet, ift fider, feinen Prozeß zu ver⸗ 
lieren.“ 

Wolframsdorf fügt feiner Ehilberung noch 





ber fähigen Gurlicute bei, Betrachtungen, die offen 
vom tüfen Gamer eingegeben lub: mau Gogwift hm, 
„e5 Tai vom vamalıgn Zuflauh ver Dinge die Bu 
erret werben Tomte. Ms if Abrigens cin Unlign 
fet6R, der hier Aber Die Geinigen Ah amtläße. „Ch 
fe, fest <z, von Natur ber Weidhlichlelt engdie, 
wnlge, Yodzmülhig; ver Lcherfiuß ihres Banned mail 
fie zur Uubfäpwclhung geneigt und fick; gegen mul 
Netlonen. Sie Th wid liſtig, allein ihr großes 
Dazma wm vor Reio machen fie beimstäcii uh 
Getrigesifih. Die weichliche Erzieiung, nie fe erhel⸗ 
ten, Ykt ige äfegefäßl zurbt, entwidteit aber brfamfe 
ben Gigennup, fo daß fie zu einer Menge wicheign 
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Ger nun Fe müfen damit bei ſich zu 
wo Pe Die bramarbaſirenden Iunfer von Meiffen 
in. Im Felde muß bei ihnen immer ber Keſſel koches 
unb ihre Verzärtelung iſt Urach, Daß fie nicht einmal 
gute Soldaten ſind. Brav find fie nur außerhalb 
ihnes Landes; zu Hand ziehen fie nur, mit Gewalt 
Days gezwungen, ven Degen, wobei fie es dann am 
Vrchlen wicht fehlen laſſen. Sind fe auch ned fe 
am, fo muß Do bie Perrüde gepudert werben, um 
am Hofe erfcheinen zu Eönnen, wozu ihnen noch Dazu 
die foinere Bildung abgeht. Sie lieben vie Flaſche 
und das chamarirte Klein mehr als die Unterhatnung 
mit den Damen; ihre Unterhaltung iſt fan und wenig 
aalant, Im Uebrigen haben fie den größten 
gegen Alles, was ihre faule Ruhe 
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ſtört und gegen alle Ausländer, ſobald dieſe 
fih nicht gu Ihren Grundſätzen bekennen und 
nicht ihre Träuleins heirathen. Sie rühmen 
ſich einer großen Liebe für Ihre Fürſten, die 
jebo in nicht Weiter beftcht, als daß fie 
täglich meue Onäden von ihnen erpreffen und 
hei der gerindften Müse, bie fie ſich dabei 
geben müſſen, fangen fie fogleih an ſich zu 
beklagen und über Ungerechtigkeit zu ſchreien 
: Sie ziehen dann auf denkandtagen bi Rechte 
de8 Königs in Zweifel und erklären laut: 
„der König Habe Hierzu Feine Macht, es ſei 
gegen die Zandesgefege”, welde fie auswen⸗ 
dig wiffen und nah ihrem Gutdünken außs 
legen. Hätten fie eine wahrhafte Anhäng- 
Iichkeit für ihren Herrn, fo würden fie mehr 
für ibn thun, Theil an feinem Schickſale 
nehmen und nit wünſchen, ihn in folde 
Derlegenheiten verwidelt zu ſehen. Sie ſind 
unerträgli im Glück und untröfli im Uns 
glüd. Sie verlieren dann alle Haltung und 
befümmern fih weder um ihre Ehre, noch 
um ihr Gewiffen, wenn fie nur ſich ſelbſt und 
ihre Geldbeutel retten.” 

Man darf gar nicht denken, daß Wolframs⸗ 
dorf fih zu Unwahrheiten habe verleiten laſſen: er 
malt ſchwarz und gallig, aber er giebt den vollen 
‚Schatten, wie er über Sachen lag. Harthaufen’s 
Memoiren beftätigen Wolframs dorf in allen Punk⸗ 
ten. Ih erinnere, was die Sache betrifft, an das 
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ganz Achnliche, was bie proteſtantiſche U neiskeit 
in Deſtreich ſchen zu Zeiten Kalle Carl's V. ih”) 
und was die Perionen betrifft, an ba6 Sartum, u 
ver eigue Alliirte, Baar Beter, bie ſachſiſchen Mi 
nifter fo verachtete, Daß er fie öffentlich als „ſechlethe 
und perfide Menſchen“ in ven. Zeitungen profituirk. 
Patkul's Berichte ſtimmen volllommen im Murlku 
der Beſtechlichkeit und in andern Punkten mit WBealfr 
sam&porf überein. Go ſchreibt er einmal indes 
Depeſche an Beter den Großen ans Dreiim 
5 April 1704: „Ich ftele zu Cw. Zaar. Maj. gab 
Digem Gefallen, ob Sie dem Bflug, au Boſſen, 
nebR ver Ganzley des Königs in Polen jährlich weis 
ten eine Summe defliniren und nun für dieſes Sat 
wirklich geben laſſen, denn ohne ſolche Mittel 
ift nie etwas beilfames auszurichten, ober 
einige Vertraulichkeit zu hoffen.” Die fe 
wünfchenswerrhe Allianz damals mit Preußen gegen 
Schweden fcheiterte nur, weil Preußen fo gar feinen 
Berlaß auf die fächfifche Negierung hatte. ‚Der Kd⸗ 
nig von Preußen, ſchreibt Patkul in derſelben 
Depeſche, Hat fidy fo vorfichtig betragen, daß, wenn 
nur der König von Polen wollte mit mehrerer fine 
ritet verfahren, feine Sachen beſſer ſchicken und alfe 
machen wolte, daß man ihm trauen Fönnte, 
desgleidhen fein confeil mit tüchtigen len— 
ten, nit aber mit ignoranten befeger 
wolte, auch die geld⸗caſſa wohl und richtig 


*) Der Hof son Deſtreich Band 2. S. 209 ff. 
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difponiren lajjen, daß man nicht dahin vor 
griffe, wie bisher geſchehen, alsdann wäre 
8. v. Pr. ohne alle Widerrede parıt, mit I. 3. M. 
und K. v. Pol. wiederum gegen 8. v. Schweren 
Krieg zu unternehmen‘ ıc. 3. 

Den Grund für alle geſchilderten Uebelſtände' fand 
Wolframsporf in ver bis zur Ausſchweifung ge- 
triebenen Güte des Königs; er rieth ihm deshalb vor 
Allem, fich feiner übertriebenen Nachficht zu entäußern 
und fid) dafür Strenge und Aufmerkſamkeit auf alles, 
was vorgehe, anzueignen. „Wir hoffen, jagt er, der 
König werde unfern Bemerkungen einige Aufmerkſam⸗ 
Zeit fchenken, da wir ſie nur aus Eifer für feinen 
Dienft und aus einer wahrhaften Unbänglichkeit an 
feine Berfon nievdergefchrieben haben, die nur mit un⸗ 
ferm Leben enden wird.” 

Die unmittelbare Folge dieſes nad des Berfafs 
fers Abficht „einzig und allein für ven König bes 
ſtimmten“ Aufſatzes ſcheint der Fall des jüngeren 
Boſe und die ins Jahr 1706 fallende Errichtung des 
Geheimen Cabinets geweſen zu ſein, in welches der 
König allerdings vornehmlich nur Auslän— 
der zog. Die Adelsherrſchaft aber vermochte er mit 
feinem weichen, ſchwer zu einer andauernden Energie 
zu fräftigenden Charakter nicht zu gewältigen. 

Wolframsporfd Schilderung if noch ganz 
neuerlih von BülauX*), angefochten worden als über- 


*) Im dritten Band der Geheimen Geſchichten, bei Bes 
legenheit eines Auffages über Wackerbarth. 
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wbeben und unwahr. Das Hätte mit flärferkk Urge ' 
wuenten geſchehen follen, als mit been, wie er wm . 
olmzelne kleine Unrichtigkeiten Belbringt, vie alleruing 
gar nicht in Abrede yu fielen And. Damit finb die | 
auf keine Welle die Sachen An Großen und Gama 
wirerlegt. Widrig Iauten oft die Worte, wie Bali: | 
rau dorf gebraucht, widriger aber jevenfalls wä 
als alle winzigen Worte, lafteten die Zuflänve. Ges 
M ywverfichtlich gogen Solframsdorf abfpredfune 
nzueren Gelehrten will ih das Zeugniß eind 
gleichzeitigen welterfahrenen Mannes mr 
gegenſtellen: „Wolframsporfs Schilderung iſt, 
fügt der Touriſt von Loen, der den damaligen füh- | 
When Hof fehr genan fannte und ald Nichtfadhfe wi 
Bonn von unbeflektem Rufe (Friedrich der 
Große machte ihn zum Kammerpräfiventen in Lingen) 
für völlig unpartheiifch gelten Tann, „fehr gründ— 
lich“ gefchrieben, wenn fchon „mit allzugroßer Frei⸗ 
heit” nach den damaligen, wie Loen ſich ausprädt 
„nem politifchen Aberglauben’ zumiderlaufenden Be 
geiffen, der die großen Herren „ald Bdtter gu ver 
ehren vorflelt. Wolframsporf flimmt nicht blos 
wit Patkul, ſondern er flimm auch mit Hart⸗ 
Yaufen und was die Armee betrifft, mit dem Mar 
hal Schulenburg und mit dem Prinzen Louis 
von Baden. 

Eine Notig in von Loen's Kleinen Schriften*), 
wo es heißt: „Der Verfaſſer jol ein fächflicher Edel⸗ 


*, Thl. 1. Abth. 2. ©. 44. in der Anmerkung. - 
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mann NRamens Wolfrumßdorf geweſen ud duruber 
anf, den Königftein in ewige Gefangenſchaft gekommen 
fein,” ſtellt es nur als wahrfcheinlich Hin, Daß der 
König den ihm ſo wohl meinenden Autor dem über 
Ehren abtrũnnigen Stardesgenofſen aufs Aeußerſte ent⸗ 
chfteten ſachfiſchen Adel geopfert bike; die Sache AR 
me zu wahr: 171 1 Tam, wie oben angeführt, Wolf 
vamBdorf auf ven Köniafem, 1712 von da auf 
ven Sonnenflein and nit wieder herunter, fo vi 
Gelannt iR. 

Das Stärffie, was dem ſtarken Augwf gefagt 
worden AR, enthaͤlt Die oben erwähnte, ebenfalls vielfuch 
als Manufeript in den Bibliotheken vorkommende und 
in: feinen 1708 zu Berlin heraudgekommenen Depeſchen 
abgerructe Oenkſchrift nes unglücklichen Patkul. Sie 
führt ven Kirel: „Iohann Reinhold Patkulv, 
Ihro Zaariſchen Mafeflät geheimer Ruth "und Pleni-⸗ 
porentiarins, wie auch General en chef Bei Dew 
Truppen politifge Offenbarung oder geringfgiges Be⸗ 
denken von ſchwediſcher Invaflon in Sachſen, welches 
auf allergnädigſten und fo oft wieberheiten, wie auch 
nachdrüdtichen Befehl des allerdurchlauchtigſten große 
mächtigfien Seren Seren Frie drich Auguſt's, Me 
aig in Polen und Churfuͤrſt gu Sachſen son obbe⸗ 
raͤhmtem General ber müſſen geftellt und an hen 
Königl. Maj. zu Dresden übergeben werden von ©. 
Mär 1705.” Patkul beſtaͤtigt darin nicht nur allt 
Wahrnehmungen Wolframspnrfs Kber ‚vie Nebel⸗ 
fände in der inneren Verwaltung, den Finanzen, der 
Armee and ver Juſtizpflege, ſondern er. anthüllt Bam König 
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auch jeine gänzliche Creditloſigkeit bei den fremden Go - 


binetten. Er fagt ihm unter andern: „Die gegen- 
wärtige innerliche Eonftitution von I. K. M. Con 
feil und Minifterio fammt der innerlichen Dispofitie 
Dero Erblande und Dero Gouvernement wird de 
allen Höfen Europas vor hauptſäch lich corrupt 
gehalten. Weil eine Haupt- Mutation in alle De 
partements vorgenommen worven, jo bat man hierübe 
an allen Höfen dieſes Urtheil gefälet und pie Com 


paraifon zwifchen das alte und viefes neue Gouvern⸗ 


ment gemacht, daß nehmlich bey der alten Oekonomie 
das Rand und der Herr in jo conflverablem Wohlſtande 
gewejen und fo viel in Vermögen gehabt, daß fie bei⸗ 
derfeitd nicht allein mit Mitteln zum Ueberfluß verje 
ben, ſondern audy uber die splendides depenses 
noch Gapitalia beygelegt, Erevit vor Herrn und Land 
in folchen vigore geſtanden, daß fie Millionen haben 
negotiiren Eönnen, die Commerzien in Flor und Gab 
fen in ſolcher Reputation gewefen, daß ein jeder fd 
glücklich gehalten, wenn er nur fein Geld daſelbſt Kat 
fönnen unterbringen. Hingegen bey diefer neuen Me 
thode find dad Land und ver Lundeöherr zugleich is 
ſolches Abnehmen von Gelde gebracht, daß nicht ein⸗ 
mahl Geld zum nothwendigen Behuf vorhanden, alte, 
in vorigen Zeiten eriparte Eapitalia verzehrt, nichts 
beygelegt, Schulden auf fpöttiihe Weife gemacht, die 
Bonds ruiniret, Credit gar verlofhen und in fo üble 
Reputation geſetzt, daB nicht einmal wenige 
hundert Thaler ohne Mühe zu erborgen, 
kaum möglich, desgleichen Commercien in augenfchein 
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1 
lichen Abfall gebracht find und fo gar der Erebit ent⸗ 
feelt darniederliegt, daß au Freunde ihre Ca⸗ 
pitalien verſtecken und alſo niemand mehr 
traut; inſonderheit da fo viele Actus paſſirt find, 
bey welchen Zuſagen und Halten als das 
Fundament alles Credits nicht eben fo genau 
practieirt, fondern VBiolentien anflatt des Rechts 
verübt worden, auch ſelbſt die Juſtiz nunmehro nicht 
in Regeln, befchriebenen Geſetzen und gewöhnlichen 
Inftantien ihren Sig hat, ſondern nur an einer arbi» 
trairen Macht eines oder andern Miniſtri Hingeliefert 
zu feyn jcheint ac. — umberührt die Beforglichkeiten, 
fo die Alliirten Proteflirende (die Seemächte, Dänen 
mark, Preußen) wegen der Religion in J. K. 
M. Erblande concipiret haben und darauf nicht ge= 
ringe Neflerionen zu I. 8. M. Nachtheil machen.” 

„Diefes alles nun folte zwar erften Augenblicks 
davor anzufeben fein, daß fremde Hoͤfe eines Vorwitzes 
zu befchuldigen wären, indem fie fih in Domeſtik⸗ 
Affairen meliren wollten, allein es iſt ıc. noch auch 
dieſes zu conflveriven, daß I. K. M. Eonfeil und Mi⸗ 
nifterium und innerliche Dispofition In Dero Erblan- 
den gleihfam die Source und Quelle find, daraus 
alle und jede Präftationes, zu weldden fih I. K. M. 
in allen Allianzen verbindlich machen, herfließen follen, 
wie denn nun fein Alliirter jo einfältig if, daß er 
allein auf Worte und das was in einer Allianz ge⸗ 
ſchrieben tft, fi verlaffen, und nicht vielmehr auf die 
Mealitäten und den Grund, worauf Seiner Pit- 
Altirten Promeſſe berubet, Acht haben follte sc. Alſo 
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AR eb von feine unzpläffige Gurieflsät einss-framie 
Hefe ober vor ein ſtrafbaren Borwig; eineh ‚alklistn 
Miniſterii zu halten, wenn man deſſen GConſeil, che 
Miniſterium, Farce und innerliche Diippfitien x. m 
terſucht und mehr. darauf. als aufı alles, mas. nm 
ſprochen und umnserfehrieben worden, fein Fecit medkk“ 
„Wenn num: ein Potentat. eineh- Freundes abe 
Benachbarten Külfe: ſacht, diefer aber dergleichen Gar⸗ 
nel über das Miniſterium oder andere Difpofitkeneh 
ig des aufuchenden Theils Landen macht und ee 
kennen giebt, daß er. dieſe Obſtacula ſindet und. nah 
eher im geweiaſchaftliche Weſures wiber · einen ak 
tyetem: konnte, ea ſey denn, daß ſolches alles auf nm 
verläſſigen Fuß geſett, corrigirt und ein ſolcher Gun 
gelegt. worden, daß. man ſicher fein, in DBerteaum - 
(ala ohne welches Feine Alliance vorfelis 
zu Halten) fichen und Hand ans Werk legen Fön, 
fe beißt das nicht einen Potentaten choquiren oder. ihn 
mozu zwingen wollen. x. So find auch dergleiche 
Gorrectioned x. nicht chen jo inpracticable, abfurk 
und ungewohnt, weilen wir alte umb. neue. Erempd 
in der Welt haben, da ad-instantiam der Mit Allin 
ten Mutationen, ſo mit Perfonen im Miniſterio alt 
auch in general ober ſpecial Domeflif- Diſpofitione 
auch von ſolchen Puiffancen geſchehen, vie eben auch 
Saloufe von ihrer. Autorität find.‘ 

Patful zeigt dem. König, daß „pie Eonfernasien 
von Sachen nicht durch den Degen, ſondern durch einen 
coup de plume zu bewerkſtelligen ſei.“ Er befpridk 
nun die. Allianzen, bie: Sachſen fließen: Tünne. un 
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bleibt. bei dem Kniſer, den Seemächten, Preußen um. 
Dänemark: fieben. Uber, fagt. er, „die Mefiance unp 
die Serupeln berauben % 8. M. nicht allein: aller 
Hoffnung einiges Aſfiſtance, ſondern treiben: dieſelhen 
Buiffancen gar in die Arme. 048: YeindeR, mie bewitö mit 
Holland und England gefchehen, welche (1704) mit Schwe⸗ 
den à. la barbe du Ministre de Saxe eine Alljance auf⸗ 
gerichtet, auch mit Preußen, welches je laͤnger je mehr 
an Schweden tritt. In ſothaner Mefiance und bey 
denen Concepten, die man bey den Alliirten von J. 
K M, fich gènéralement formiret ‚und in allen: Oc⸗ 
caflonen fpüren läßt, muß. enpli, das Raiſonnement 
auffteigen, infonderheit bey Preußen, daß bey. I. 8. 
PM. nichts anders als ein. Groll haffte, welcher aus⸗ 
brechen werde, wenn I. K. M. dermahleinſt aus dieſem 
embarras kommen ſollten. Dannenhero Ihrem In⸗— 
tereſſe convenabler ſeyn möchte, dahin in Zeiten bedacht 
zu ſeyn, J. K. M. bey dieſer Gelegenheit in ſo einen 
elenden und deplorablen Stand zu ſetzen, daß wenig⸗ 
ſtens bey Lebzeiten J. K. M. Deroſelben die Kräfte 
entgehen. müſſen, ihrem in Schleften et alibi ungeneig⸗ 
ten Nachbar Böſes zu thun. Und dergleichen Streich 
iſt um fo viel leichter zu practiciren, als unleugbar, 
daß fle eben nicht nöthig haben bireste zu I. 8. M. 
Ruin Hand anzulegen, fondern fie haben die. Gelegen⸗ 
heit bey dem Vorſatz des Königs von Schweren nun 
durch bloße Connivence zu ihrem Zweck zu Tommen, 
Sch zweifele zwar nicht, daß wenn der König von 
Schweden in Sachſen gebt, die Alllirten auß einer 
politique unp pour sanver leg apparences, nicht 
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eben in vie Gonfllien zum Ruin eines Mitſtandes vom 
Reich trempiren werden, auch daher Heftige Proteſa⸗ 
tionen und Befchwerben zu Regensburg und allenthal⸗ 
ben machen, gegen Schweden pefliren, in Drobumy 
ausbreihen, ja gar Truppen zufammenzicehen und Bi 
machen werben, die Biolation des Reichs Friedens um 
Vilipendirung ver Garanties zu vindiciren. Unter 
deſſen aber iſt Sachſen verheert und ruiniert, ‘her 
Streih unterm Mantel gefpielt.‘ 

„Ich nehme die Freyheit bey dieſer Gelegenheit zu 
erweifen, daß es feine theoreticae speculationes finh, 
J. K. M. zur reminiscence zu bringen, » was weil 
ehemals in einer vertrauten Gonferenz zmifchen den 
feligen Reichsvicekanzler Herrn Grafen von Kuss 
nig®) und mir vor Herzens» Seufzer and Tagebiiät 
gekommen, da er über das Bapitel von I. K. M. in 
die Belenntniß von runde feines Herzen! ausbrad: 
„Ey, fo laßt ihn in des Teufels Namen 
fallen, fo wiffen wir alle einmal, woras 
wir find.” Dergleihen Reden eines in ſolchen 
Brad und bei dem erften Hof der Chriftenheit ſtehen⸗ 
den Miniftri find allezeit als Gedenkſprüche zu halten 
und vor fidher zu glauben, daß vergleichen Marimen 
immer weiter: gepflanget werben; wie man denn weilm 
genugfame Proben und Anzeigen Hat, daß vielleicht 
wenig Höfe zu finden, die von anderm Sentiment fin, 
welche denn bey einem fo fchweren Symptomate dar⸗ 


*) Großvater des erſten Fürften, des berühmten Staale⸗ 
kanzlers, geflorben 1705 zu Anfang des Jahres, 
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innen J. 8. M. fich befinden, ihre Effecten zu zeigen 
und den legten Drud zu geben pflegen.‘ 

„Sin befannter und ſehr tenommirter Staatsmi⸗ 
aifter in Holland (Heinſius) als ich zu vemſelben 
im vorigen Jahre Monat Marti nach den Haag einem 
erprefien in ven Welt» Affairen wohl verfirtn Men⸗ 
ſchen abgefertigt (den zum ruſſiſchen Geſandten in Hol⸗ 
Iand durch Patkul beförderin Neuhag) um vor 
megen I. Zaar, M. über ein gewiſſes Engagement 
diefer Republic fondiren zu lafien, bat dort in nichts 
anders ald in dem Artikel von I. Kön. M. Difficul- 
tät gefunden und unter andern diefe Parabel beyge- 
bradıt: „Es gemahne ihn eben, als wenn ein wohl⸗ 
habender Kaufmann Gonforten zum Handel fuchte, 
welche nach dem gefchehenen Vortrag ihre Buchhalter 
an ihn abfertigten, um fich von feiner Dilpofition und 
Handelsart zu informiren, dieſelben aber, da fie ver- 
nehmen follten, daß er eine ganz andere Handelsart, 
ald alle andere Negotianten im Gebrauch haben, 
führte, würden fih gar nicht mit ihm affocliren, ſon⸗ 
dern lieber feinen Weg gehen laſſen.“ Und alfo habe 
ich, weil das Abſehen geweren I. 3. und K. M. In⸗ 
terefle zu combiniren und infeparable zu machen, i 
nichtd reufliren können, ſondern erfahren und anfchen 
müfien: daß von wegen der über I. K. M. Hof ge- 
faßten Concepte ih in I. 3. M. Sache nichts aus⸗ 
gerichtet. Wie es an denn noch an zwey andern con⸗ 
fiverabeln Höfen alfo geſchehen, davon ih aus Bey⸗ 
forge wiverlider Suite vor I. K. M. Hof no zu 
Zeit keine Relation an I. 3. M. abgeſandet ꝛc.“ 

Sachſen. VI. 
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‚Die klaren Effecten zeigen 5 nunmehre, baf 
3. K. M. Affairen odios zu werben unb auffer ale 
Gonfiveratiori auf dem. Theater Europas zu fallen be 
sinnen, fo daß ein jeder, wo er nidyt fein In⸗ 
tereffe in J. K. M. Ball, doch wenigfens 
feine Gonveniens in Dero Gonfervatis 
nit zu finden ſcheint.“ 

„Und daher iſt's gefommen, daß, weldhes in ven 
Hiforien ein rares Erempel dermaleinſt fegn wird, 9. 
K. M. in dem Fortgange dieſes Kriegs nicht allcia 
ihre beym Anfange gehabte Alllirte und .‚Gonfiuens 
verloren, auch nunmehro keine mehr an fich Kringe 
koͤnnen, fondern auch In die Gefahr gerathen möchte, 
den Einigen, ven fie noch zu verlichren Haben, (zu 
verlieren) sc. Wozu noch dieſes vermundernswärbie 
daß an einem fo importanten Hofe, von deſſen 
freundſchaftlicher Beſtändigkeit und wirt 
sicher Hülfe I. K. M. Krone und Gcepter, 
Reich und Land, Gloria und zeitlid 
Wohlfahrt dependirt, nicht einmal ein chamb 
terifirter Minifter gehälten, auch mit felbigem Hofe dk 
Arfaires jo wenig als mit andern nad) einer auf be 
hörige Marimes eingerichtete Art und Welfe tractirt 
und alfo mit einem Worte zu fagen, von dieſer Geite 
vorfeglih ale Intriguen wider J. 8. M. und wah 
zu Dero totalen Ruin gereicht, ihren Beinden aber mb 
Uebelmollenven zum Beften daſelbſt und bey andern 
Potentaten Thor und Thür gedffnet wird.“ 

Patkul ſchloß feine Schrift mit den Worten: 
„Dixi et Salvavri animam meam.“ $lemming 
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fhrieb angeblich darunter: „Maledixisti et dam- 
naberis.“ 

9. Auguſt's des Starten Bauten und Kunft: Sammlungen: ras 
japaniſche Palais und ver Zwinger, die Bildergalerie, das Antiken⸗ 
und Kupferfticheabinet, vie Kapelle u. f. w. 

Aler Glanz und alle Pracht, mit ver Auguft 
der Starke feinen reichen Hof umgab, hat ihm nur 
einen ſehr ephemeren Ruhm fichern Fönnen und die 
Öffentliche Meinung bat fpäter fireng über die Ver⸗ 
fhmendungen gerichtet, mit denen jene Herrlichkeit er⸗ 
fauft wurde. . Die Schöpfungen dagegen, die Augufl’6 
Namen noch heut zu Tage im Angedenken ver Welt 
lebendig erhalten, find feine Bauten und ganz beſon⸗ 
derd die Kunflichäge, die er zufsmmengebracdht Hat. 
In diefen Schöpfungen bewährte ſich jene freiere Bil⸗ 
dung und jener feinere Geſchmack, der dem Öffentlichen 
Geiſte in Sachen eine ganz neue Richtung gegeben 
hat. Schon Lady Montague, die Dresden auf 
ihren Reifen im Jahre 1716 fah, bezeugt, daß hier 
eine Atmosphäre von Höflichkeit und Bildung ihr ent⸗ 
gegengefommen fei, wie nirgendswo anders in Deutſch⸗ 
land. Auguſt hat die Keime zu dem gelegt, morin 
Sachſen heut zu Tage ein den Bremen fo werthes 
und geſuchtes Land und feine Hauptflant ein erfter 
Plag in Deutihland für die gefammte gebildete Welt 
geworben ift. 

Dresden war bis zu Auguſt's des Starken Zeit 
eine Stadt von hölzernen Häufern, er hinterließ ſie, 
wenn auch nicht, wie der Gefchichtöfchreiber Sueton 
von dem großen römifchen Auguft in Bezug aufRom 

12* 
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jagt, in Manner, aber doch mit Reinernen Hilfen 
und beveutend verfchönert und erweitert. 1708 gubet 


Auguſt durch ein Refeript: fleinern zu bauen, oder hie 
Haͤuſer zu verlaufen. Den Anfang ver Bantın mad 





- ein neues Nathhaus auf dem Altmarkt. Auguſt ſelbſ 


ann feine und ſeines Sohnes Günſtlinge Flemming, 
Baͤtthum, Wackerbarth, SulfowsEg, führe 
die erſten Prachtgebäude in Dresven auf, nachten 
ſchon fein Großvater mit dem ſchönen Palais im gu⸗ 
Gen Garten ven Anfang gemacht hatte. Des japar. 
niſchen Valais, oder, wir es urſprünglich ieh. 
HhoIländiſchen Palais, gedachte ich bereits, ai 
SFlemming erbaute and das ihm ner König 1217 
um eine Tonne Geldes abfaufte und das er Dann nf 
japanische Art umbauen lief. Gr pflegte Hier in be 
Sommermonaten zu wohnen. Gingeweiht wurde ed 
15. Yuguß 1717 mit einer großen Affemblee und & 
nem Feuerwerk an ner Elbe im Garten, im welden 
damals die Marmorfatuen, die Auguft dem Garbi- 
nal Albani abgekauft Hatte, zwei Dbelisfen um 
zwei Sprimgbrunnen flanden. Died Palais ,- dem ger 
rade gegenüber nod ein anderes im Oſtragehege m 
Saut werben follte, warb bis 1756, mo es bie U 
bliothek aufnahm, als Sommerpalaid gebraucht. Ber 
Architect war der als Erbauer des fchönen Zeughaufes 
in Berlin berühmt gewordene Branzofe Johann de 
Bodt, der, 1670 von reformirten Eltern zu Bars 
geboren, Hlüchtig werden mußte, zuexft nach Berlin ging 
usb von da -17238 ald General in ſächfiſche Dienfe 
trat und 1745 zu Dredven als Director aller. Ein: 
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und Milttatrgebäude sahne männliche Erben kart. Eben 
fo Habe ich eines zweiten Flemmin g'ſchen Balcis, 
des urſprünglich Pflug'ſchen gedacht, des heutigen 
Landhauſes, das Auguſt erſt Wackerbarth, daun 
der Orſelska ſchenkte und das im Jahre 1747 den 
vier Prinzen feine® Sohnes zur Wohnung gegeben 
wurde, bis es, nachdem es 1760 bei dem preußifchen 
Bombardement abgebrannt und 1774 vom Oberland⸗ 
baumelflr Krubfacius wieder aufgebaut worden 
war, feine heutige Befimmyng erhielt. Von dem zu 
feiner Zeit fo berühmten Bigthunrfhen Palals Hei 
ver Kreuzkirche ift, da es 1786 ganz ausbrannte, keine 
Spur der alten Herrlichkeit mehr vothanden. Dagegen - 
fieht noch das 1728 vom Gouverneur Wackerbarth 
dur Knöfel erbaute Balais, vie heutige mediciniſch⸗ 
chirurgiſche Ulademie. Im Jahre 1732 wars vom 
Gouverneur Waderbarıh das ſ. g. Byrumisengebäune 
erbaut. Es hieß fo, weil es beflimmt war, eine fie⸗ 
benzig Ellen hohe Pyramide zu tragen. Es iſt vie 
heutige Hauptwadhe und Commandautur in 
Neuftadt» Dresden. Der Architekt war ein Sramzofe, 
ein Schüler de Bodt's, Zahariad Longelune, 
ebenfalls aus Paris, ver fchon um 1715 aus Berlin 
fam, feinen Lehrer nach Dredven brachte und. 1748 
fehr alt und fehr reich als Oberlanpbaumelfier hier 
farb. Don ihm ift auch das Monument zur Statue 
Auguſt's ded Starken in der Neuftänter Allee, vie der 
Obriſtlieutenant Wiedemann god uns nah ber 
Cage von den Dämpfen ded beim Verzolben gebrauchten 
Omedflibers, wie ex geahnet Hatte, feinen Te fandv. 


— 
Gultowstg cudlich baute vas nieblicht Euſtteſ 
Ue bigan an der Elbe, das der König 1735 Taufe 
und dad dem Vater Friebrich's des Großen bei: ſeinen 
Veſuch im Carneval 1738 fo geſiel. In unſern Te 
gen IR es zu einer Mafchinenfabrll vernugt worden 
Auguſt's Hauptbau iſt der [Höne Zwinger, ww 
. som Jahre 1711 am mit -allen feinen Pavillons un 
Flügelgebäuben, mit ben Caſcaden, Springbrunnen, Grsb 
ten, Bädern un. f. w. aufgeführt wurde. Gene Bei 
mung war, an ihm ein großgd Orangerie parterre zu habe 
und wie Gebäude jollten weiter nichts jein, als Galerim, 
GSpeifefäle, Gabinetteund Spielzimmer. Er follte im Styh 
Der damaligen mythologiſch⸗ allegoriichen Richtung in 
der Hofbaukunſt eine Nachahmung der Hefperiven ⸗ Gärkn 
fein, zu Ehren des neuen Herkules ner Zeit, ver Die Fruͤthn 
daraus entführt Hatte: daher Heht man bie Statue des Arlas, 
ver die Heſperiden⸗ Gärten bekanntlich bewachte, mit ber 
Weltkugel auf den Hauptpavillons, Herkules Statue a 
ſcheint bald als Held und Lieberwinder der Nationen, ba 
als Beichüger der Mufen, die Masken der Flora und 
Diana figuriren als Aufieherinnen ver Blumen um 
Bäume. Es diente dieſer Zwinger feitvem zu ben 
Öffentlichen Feſten, den Maskeraden, Nationenjahrmärk 
ten, Garoufjellen und dergleichen. Der Krieg hat dr 
nen großen Theil der Pracht des Zwingers zerſtort, 
namentlich das fchöne Bad auf der Seite nad) ver 
Elbe zu, bei dem Bavillon, wo jegt die Abgüſſe wer 
Elgin Marbles aufgeftelt find. Der Zwinger ſollte übri⸗ 
geus nur ven Vorhof zu einem neuen Eöniglichen Schloß 
das Auguft zu bauen beabfichtigte, bilden. Diefes 
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Schloß jolte mit der Fronte bis an die Elbe vorge 
rückt werden, der König Hatte angeblih nah Pöll⸗ 
nig acht Millionen dazu beflimmt, de Bodt ſollte 
den Bau leiten.. Ein Prachtbild, wie diefer Bau aus⸗ 
geführt werben folte, zeigt man noch im Brühl'ſchen 
Palais auf. Auguſt ward vom Tode überrafcht, che 
der Bau ind Werk gefeßt wurde. Die Orangerie, die 
jet ven Zwinger in der Sommerzeit ſchmückt, rührt 
von einer Erpebition ber, vie ver König im Jahre 
1731 nad Afrika . schichte, um naturhiſtoriſche Unters 
ſuchungen anzuftellen. 400 Stämme wurden damals 
als Balaft mitgebracht, fie folten zum Dredyfeln ver« 
wendet werden, wonon der König ein Freund war, nad 
conftantem Gebrauch im Haufe Sachen, von Kurfürft 
Auguft bis auf den erflen ‚König von Sachſen, 
er 309 ed aber vor, die Stämme zum Treiben bringen 
zu lafien, was glüdlih gelang. Der Architekt des 
Zwingers war der Oberlandbaumeiſter und Geheime 
Kämmerer Daniel Pöpelmann, ver 1736 farb, 
verfelbe Architekt, der 1730 die ganze Feſtivität des 
großen Luſtlagers von Zeithayn und die Einrichtung 
der Gebäude beforgt hatte. Auch die Elbbrüde 
in ihrer gegenwärtigen Geſtalt mit den Rondelen, ven 
Trottoird und dem Gifengitter fam durch Pöpel⸗ 
mann unter Auguf im Jahre 1731 zur Vollendung. 

Auguft fegte ven großen Garten in feinen 
heutigen Stand und diefer Garten. war damals bei 
weitem herrlicher als gegenwärtig geichmüdt. In dem 
Hauptgange allein ſtanden 1500 Marmorflatuen, theils 
Antiken, theild von neueren und zum Theil von nam⸗ 
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haften Känftlern, wie von Balthaſar Permeſen 
einem Baier, der bis zu feinem Tode einen Ip | 
Bart trug, zu Buß nah der Künfllerflant Rom wer | 
derte und zweiundadhtzigjäßrig 1732 zu Drespen fiat, |! 
und von dem Staliener Antonio Eorrapini, m |‘ 
dem die beiden fehönen Gruppen ber Gentauren, ik |: 
Dejanira entführen, am Bingange bes Gauptpartmi | 
vor dem Palais, noch Heut zu Tage bewunbert werben 
Erft die Rache Friedrich's des Großen Hat viefe Gtatem : 
zerſtört, als es ihm mißlungen war, Dresden im fleber 
jährigen Kriege 1760 ven Deftreichern wieder abzueroben. 
Auguft ließ den Fleinen Teich Bei dem wm 
Johann Georg II. gebauten ſchönen Bartenpalais gie 
ben und daneben ein heitred GSommertheater für Ya 
Hof im Freien zu Meinen Dramen und Schäferfpide 
erridhten, wovon die Spuren noch zu feben fin. 
Schon zur Zeit ver Gräfin Eofel waren die Bre 
menaden des Hofd im großen Garten eingerichtet. 
Sartbaufen berichtet darüber in feinen Memoiren: 
„On etablit alors une promenade journaliere & 
Dresden au grand jardin dans cette belle maison 
que le roi fit tenir ouverte; on y alla à 5 heures 
l’apres-midi: c’etoit une vraie assemblee. On joua 
dans la grande sale, d’autres se promenèrent et se 
disperserent, tout ce qu'il y avoit de qualite, y 
vint; le roi s’y montra quelquefois, la Cosel tous 
les jours, elle joua avec moi au tric-trac et se 
promena ensuite. La Vitzthum, Hoym, Fiem- 
ming et d’autres jouerent gros jeu au pharaes. 
Le roi ordinairement disparut bientöt, la Cosel, 
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soupconnant à la fin quelquechose, le suirvit 
apres d’abord.“ 

In der Stadt wurde noch pie Frauenkirche um 
ter Auguſt in den Jahren 1727— 34 von dem nam⸗ 
haften Architekten Bähr erbaut. Die breite Königs» 
ſftraße In der Neufladt und die ganze nach ihm benannte 
Srievrihfkant datiren ebenfalls noch aus ver Zeit 
des erflen polniſchen Könige Friedrich“ Auguft. 

In der Umgebung von Dresven waren vie beiben 
Luftfchlöffer Merigburg und Pilnig. Das von feinem 
großen DBorfahren, dem Kurfürften Morig erbaute 
Schloß zu Morigburg, warb ald Dianenburg, 
durch neue und prächtige Bauten in ein kleines Wer⸗ 
failed umgefchaffen. Es erhob fi in vier Stockwer⸗ 
ken mit vier runden Eckthürmen auf einer Infel im 
Schloßteiche, dem berühmten Karpfenteihe, mit einer 
Kapelle, fieben großen Sälen und über 200 Zimmern 
und war ausgeſchmückt mit einem unermeßlichen Reich⸗ 
thum an Jagpbeuten, Hirſchgeweihen und vergleichen. 
Daneben war der große Schloßgarten, der Faſanerie⸗ 
garten umd der große Thiergarten für vie Parforce» 
jagen. In Pillnig erbaute Auguft im alten (von 
den alten Beflgern, ver Yamilie Loß Herrührenden) 
Schloſſe 1720 den berühmten Benustempel, ver bie 
Bildniſſe feiner Geliebten enthielt und wo vie koͤnig⸗ 
liche Familie ſpeiſte. Zu dieſem alten. Schlofe warb 
dad neue Schloß In chineflichem Geſchmack mit dem 
franzöflihen Garten angelegt. 1725 fam dazu das 
f. g. franzöflfche Dorf. Architekt war bei den Pill⸗ 
niges Bauten Longelume. -Die durch Aurfhrfl Chri⸗ 
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ſtian 1. fchon 1589 gebaute Feſtung Königfeis 
wurde durch Auguft feit 1731 unüberwinpli ge 
macht. 

Ganz beſonders find die Kunfiſammlungen Ar 
guſt's Werk. Er lieh in Rom aus der Gammluy 
des Fürſten Chigi, des Cardinal Albani m 
einigen andern berühmten Gabinetten antike Gtatum 
auffaufen, fie famen bi8 zum Jahre 1730 nad) Dresie 
und legten den Grund zu dem Antikenkabinet 
Eben jo machte Auguft der Starke den Anfang zu 
der europäifch berühmten Bildergalerie. Er fük 
tete auch dad Herrlide Kupferflihlabinet. A 
Hofmalerin glänzte Signora Gariera Rosalba, 
die die berühmten Schönheiten im Venustempel zu 
Pillnig in Paftel malte, die jegt zum Theil in m 
Dredoner Galerie aufgehängt find. Gofmaler warn 
Thiele und Canaletto, die die jegt im Brühl: 
fhen Palais befinvlichen Profpecte von Drespen malte, 
und damit die Phyflognomie der Stadt, wie fie da 
mals in der polnijchen Periode war, uns aufbehaltn 
haben. 1697 war eine Malerafademie gegründet wor 
den. Kunftwerke und Seltenheiten aller Art, nament⸗ 
lich aber den prächtigen Brillantenſchmuck gab Auguf 
dem von den Fremden mit fo befonvderer Vorliebe nd 
heut zu Tage gefehbenen grünen Gewölbe. (nk 
lich Tegte er, wie bereitö erwähnt ward, den Grund ja 
der heutigen, nicht minder europälfch berühmt gewor⸗ 
denen Dresdner mufilalifhen Kapelle, ve 
ſchon einmal früher bereits unter feinem Großvater 
Johann Georg II. einen großen Ruf gehabt hatte. 
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Das Alles alfo, was Dresden ven Einheimiichen und 
Fremden heut zu Tage fo Intereflant macht, war Aus 
guſt's Schöpfung. 

Nicht zu vergefien ifl, daß Auguft der Starke 
auch Leipzig, das er der Meſſe wegen fo liebte und fo 
Häufig befucht bat, das, was noch heut zu Tage feine 
vornehmfte Zierde ift, gab: das Roſenthal. Es 
ward unmittelbar nach dem Abzuge der Schweden ans 
gelegt. „Im November 1707, berichten vie Branffurter 
Relationen, wurde auf königlichen Befehl angefangen 
mit Aufpugung des bei Leipzig liegenden Luſtwäldchens 
Rofenthal genannt, in welchem ſchöne Allen angelegt 
und ein Luſthaus gebaut werben ſollen.“ 

10. Die Hofoorfallenheiten ver letzten Jahre Auguſt's des Starten 
und fein Tod in Barfhau. Brienrihs des Großen, Schu: 
lenburgs und Manteuffel’s Urtheil über ven König. 

Der letzte unter der Regierung Auguſt's des 
Starken erichienene Hof» und Staatöcalender, der aufs 
Sabr 1733, giebt eine Meberfiht der Staats⸗, Hof⸗ 
und anderweiten Borfallenheiten vom 17. Auguſt 
1731 an. 

17. Augufl. Erſte Aufführung der neuen Oper 
„Cleofida o Alessandro nelle Indie,‘ wobei die eben 
aus Venedig angefommene „berühmte Sängerin 
Fauſtina“ — die neunermählte Fauſtina Haffe 
— „fich trefftih Hören Taflen. Die Oper warb in 
zwei Wochen fieben mal aufgeführt, fie brachte Haffe 
aber den Eöniglichen Wunfh „ver Kunft halber‘ fer⸗ 
nerweit in Stalien zu reiien: Fauſtina blieb allein 
in Dresden. 
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19. Auguſt. Gonntag früh «li Uhr ah -M 
Zanbtegäprekigt: Gröffnung des Landtags mi m 
Landtagd - Propofition in dem „Propofitiond- oder As 
Gm. jonf Beinernen Saale ve Schloffes. Es we 
zen Dabei zugegen: | 

1. wie Deputisten ber Herzoge ou Gaäfır 
Weißenfels uns Sahfen- Merfehung 

2. die Deputisten ver Drei Stifter Mia 
Merjeburg und Naumburg, . 

3.. die. Grafen und Herren und deren- Yhgene 
were: Ehriftian Ernſt Graf zu Selm" 
Bazush erſchien in Verſon, Ubgerbak 
wegen Mansfeld, Stolberg una Bari, 

4. die vier Deputirten der beiden Liniverfltäten, 

"5. der Grbmarfchall - Amts = Verwefer. Hanf 
Mori von Hepler*) zu Vitzenburg m 
vier Deputirte der Mitterfchaft engeren Aul⸗ 
ſchuſſes. 

Diefe achtzehn Herren ſaßen auf rotbfanmtan 
Grüblen innerhalb der Schranfen des Thrones ii 
Königs. Außerhalb viefer Schranken erfchienen ſtehe: 

6. die fämmtliche Ritterfchaft und 

7. die Abgeorbneten ver ſämmtlichen Stäbe. 

Der ganze Hof von den Stifts⸗Räthen und Aw 
jors aufwärts erfchien unter Aufführung des Hofmar 
[has von Gaugwig mit dem filbernen, oben um 








*) Häfeler — eine braunſchweigiſche damals feht 
reiche, etfi ganz nen genbelte und 1790 in Preußen se 
Familie. 
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ten vergoldeten Marſchall⸗Stabe. Mit dem Hof 
Hienen „pie auweſenden fürftlichen Perſonen“: 
der Herzog von Holflein- Bed, der 
Gemahl der Gräfin Orfelsfa und 
ber Graf von Rutowäfy, natürlicher 
Sohn des Königs; 
ie Geſandten:“ 
der engliſche, Schaub, 
der Hoflänpifche, Rumpf; 
te Herren Polen: 
„mie Fürſten Lubomirsfy und 
Czartorisky, 
ein Sapieha und 
der Kron⸗Unterkanzler Lipséki. 
Nechts neben dem Throne ſtanden: 

1. der Oberhofmarfhall Baron von Löwen⸗ 
dahl mit dem mit Diamanten befekten Mar- 
ſchallſtab, 

2. der Generallieutenant Graf Montmorency 
als Commandenr der Chevaliergarde in Ab⸗ 
weſenheit des Cabinetsminiſters Grafen 
Lagnaſco, 

3. der Geheime Rath, Oberſtallmeiſter von Loß, 

4. der Hofmarſchall von Hau gwitz, 

id links: 

1. der Oberkammerherr, Cabinetswminiſter, General 
Graf Friefen, 

2. der Oberküchenmeifter Baron Seyffertig, 
mit dem fllbernen, oben und unten vergolde⸗ 
ten Marſchallſtabe, 
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3. der Generalmajor von Birdholg, 


Gommanbeur der Garde du Corps in % 
weſenheit des KHerzogs von Gadfen |! 


Weißenfels, 


4. der Obriſt und Gapitain = Lieutenant da 


Schweizergarve Baron Dies bach, bei ir 
päßlichkeit des Schweizerhauptmanns de Pro 
henques. 

Die Anrede hielt ver Geheime Mathes-Vorſten 
und Kanzler von Bünau; fie ward beantwortet ven 
Erbmarichallamts « Berwefer von Heßler: „er gu⸗ 
tulirte Ihro Kön. Maj. zu glüdliher Retour aus ben 
Königreich Polen und promittirte unterthänigk, te 
eine getreue Landſchaft von Ritterfchaft und Gtähn 
die allergnäpigfte Proposition unverlängt in Delibe 
ration nehmen und nach äußerſtem Vermögen mi 


des Landes Zuftand die darin enthaltenen Postulat : 


baldigft bewilligen würde.“ 

„Der Landtag erreichte den 7. October 1731 cn 
gewünfchted Ende und war folder Tag angefept p 
des Landtags Abſchied x. Der Geheime Rath um 
Ganglar von Bünau bezeugte in einer kurz gefaßt 
Rede dad allergnädigfte Wohlgefallen, fo Ihro Kön.R. 
über der getreuen Zanpfchaft fo gutherzige und befchle- 
nigte Bewilligung empfunden hätten und dimittirte 
die jämmtlihen Stände” sc. Der Erbmarfchaflamts- 
Verweſer bielt wieder eine kurze Gegenrede „in welde 
er Eine getreue Landſchaft Ihro Kön. M. allerhöchſten 
Gnade emphole und Derojelben zu der vorbabenve 
Reiſe nach Pohlen Glück wünſchte; nach Deren En 
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digung Ihro Kön. M. durch den Ober- Hof- Marjchall 
den Herrn Erb - Marjchall = Amts Bermefer zum Hand⸗ 
Kuß allergnäpigft invitirten und admittirten.” 

In der Zwifchenzeit waren folgende notable Vor⸗ 
fälle zu berichten: 

Vom 30. Auguſt — 1. September 1731. Reife 
des Königs von Dredven nad der Feſtung Königftein, 
um bie neuangelegten Fortificationswerke zu befichtigen, 
in Begleitung des franzöfiſchen Ambaffadeurs und des 
englifchen und bairifchen Envoye. 

5. September. Beſuch des Herzogs Hein- 
rihb von Merfeburg aus Spremberg. Derfelbe 
bewirthet zur Peter feined Geburtstags den König in 
dem großen Königsſaal auf dem Stalle. Abreiſe 
am 16. September unter Begleitung eines Kammer⸗ 
herrn und Kammerjunfers „bis auf das ſchöne Jagd⸗ 
und Luſtſchloß Morigburg, jego Dianenburg.” 

19.— 30. September. Aufenthalt des Königs 
im Luſtſchloß Pilnik. 

10. — 12. October. Nochmalige Reiſe des 
Könige nah dem Königflein und Prunfft-Hirſch⸗ 
Schießen unterweg®. 

22. October. Abreiſe des Könige nah Polen. 

24. October. Ankunft in Croſſen, wo Ge—⸗ 
neral Grumbkow ihn im Namen ded Königd von 
Preußen empfängt und diefen und ven folgenden Abend 
prächtig tracirt. In Lomig holen ven König der 
Primas von Polen nebft einer „flarfen Suite von 
Magnaten“ ein und traciren ihn. Ankunft in War 


192 





(Hau am 27. October. „Am 29. Haben fi In | 
K. M. aus Dero Palais ins Schloß und am BR. 
Drtober nach Villa Nova erhoben.‘ 

2. November. Beier des jährlich gewöhnlide 
Jagd» und Huberti- Befld bei Dem Ein. Aw | 
prinzen in Hubertöburg „in Präfenz vieler Staub 
perſonen.“ 

4. November früh. Niederkunft ver kön. Kur |. 
prinzeffin mit einer gefunden Prinzeffin (ver ng ' 
maligen Gemahlin des Dauphins, Mutter des u 
glücklichn Ludwig XVI.). Couriere nad Bolm, 
Wien und München werden abgefertigt. Taufe Ra 
mittags am 4. Solennes Dankfeſt im ganzen Lan 
am 11. November. 15. December Kirchgang ie 
Prinzeifin in die Fatholifche Kapelle „die junge Bıiw 
zeffin ward von zwei Heypuden in einer Port 
Chaise in die Kirche gebraht und Hatte die 
jelbe die Frau Aya Gräfin Nadaſt yn auf ie 
Schooß.“ 

Im November Abgang der vom König nah 
Afrika beſtimmten Gefelfchaft von ſechs Perſonen unta 
dem Profeſſor der Philofophie und Medizin Heben: 
‚ Rreit, einem Adjunct, zwei Studenten der Mebizin, 
einem Studenten des Rechts und einem Maler. „Ihre 
Kön. Mai. find gefonnen, durch diefe Abſendung alles 
Merkwürdige der Natur und Kunſt in dem nad je 
nen Seltenheiten noch nicht genugfamen befchriebenen 
Africa unterfuchen zu laſſen und und gehet verfelben 
Haupt⸗Abficht dahin, die möglichflen Arten vera 
Thiere Iebendig oder in Häuten und Esqueletten ober 
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auch gemahlet zu überkommen, wie auch in allen Reichen 
der Natur Unterſuchungen anzuſtellen. Es werden 
demnach ſolche über Leipzig, Frankfurt, Lyon und 
Marſeille nach Algier, Tunis und Tripoli durch die 
Reiche Dero Barbarey (sic) nach Senegal, Guinea 
und dem Vorgebirge der guten Hoffnung und von dar 


Npeiter ihre Reiſe fortfegen. Und demnach, durch hoher 
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Puissancen Beyhülffe alle Sicherheit verfchaffet worden, 
auh von Ihro Kin. M. Hierzu ein anfehnliches 
Quantum beftimmt tft und endlich an ver Fähigkeit derer 
in dieſer Geſellſchaft flehenden nicht zu zweifeln iſt, 
als verfpricht ſich das Publicum von diefem Unter« 
nehmen viel Gutes ac. So wird denn dasjenige, 
was ehemals den großen König von Frank⸗ 
reich Lupmwig XIV. verewiget, au Ihro Kön. 
Mai. von Bohlen unfterblih maden. Die 
Perihte Hebenſtreit's an ven König ſtehen in 
Bernoulli’s Archiv ver Neifebefchreibungen. — Das 
zufällige Ergebniß der großen Unternehmung war, wie 
ih oben erwähnte, die Erlangung der Dredoner 
Orangerie. | 


4. December. Kön. Kammer » Refcript gegen die 
Deufchreden, deren Ausrottung auf dad Nachorüd- 
lichſte anbefoglen wurde. 


Am 7. December ‚haben Ihro Kön. Hoheit der 
Eron= Prinz im großen Garten vorm Pirnaifchen Thore 
bei 200 Bafan= Hähne geſchoſſen.“ 


1732 am 3. Januar ‚Abends gegen 5 Uhr 
famen Ihro Kön. Maj. glüdlid und geſund, un⸗ 
Sachſen. VI. 13 
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vermuthet mit 3 Bagen ans Beulm ia wo 
ven un.” 

In viefem Monat ward bekannt gemacht, def 
Alt» Dredben Fünftig Neuſtadt heißen folle. 

5. Jamnar. Rieberkunft ver Gerzogin opel: 
ſtein⸗Beck, „ehemaligen Gräfin Drfeiett 
mitt einem Prinzen. 

13. Jannar. Nieverkunft ver Shrkia Per 
mirsta,. gebornen Gräfin Bigthum, wie 
Vrinzeſſin. 

„Diefen Tag wurde bei Hof Das Garaeiiw 
time Redonte angefinpen, fo wit denen Brenyiitie 
Comdedien ubgewechfelt.” 

26. Februar. Introduction ves Gelpiem 
Mathe, Kammerers und Gamrel - Aotispirertore Brihi 
(de8 fpäteren Premiere) als Vice - Etewer» Direrik, 

Am 26. Bebruar ‚als. am Faftnachts - Dial 
ward das Carneval zu Hofe - mit einer gehe 
Wirthſchafft befchloffen, bey welchrr ſowohl Ye 
Kon. DM. über Dero Wohn- Zimmern an vrri Zeh, | 
als auch Ihro Kön. Hoheit der -Pring in dem abi | 
Zimmern an verfchiedenen Tafeln gefpeifet und weh 
niemand, aufler was in propren Inventions - Masges 
oder faubern und Eoftbaren Domino ſich in Care |. 
over Port- Chaisen aufd Schloß bringen lafa, 
admittiret; nach aufgehobener Tafel warb bis Nr 
gend um B Uhr getanket. 

Am 27. Februar. Nathmittags 2 Uhr Abreht 
des Königs nach Polen Aber Poſen. Ankunſt Is 
Warſchau den 5. März Ä 
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Mir. Publication eines mit Hannover 
getroffenen Cartello wegen Auslieferung beiderſeitiger 
Deserteurs. 

Einbringung von zwölf lit⸗ 
thauiſchen Auerochſen und Auerkühen nach Kreyern 
bei Moritzburg. 

Am 20. März. Infammachung des aus Paris 
gefänglih eingebrachten, in Föniglichen Dienflen ge= 
flandenen ehemaligen Majors d’Argelles, ald Defer- 
teurd, Dieb8 publiquer Belver und Galumnianten zu 
Warſchau folgender Geſtalt: „daß Ihm der Scharf- 
ridhter anfangs den Degen über dem Kopfe zerbrochen 
und vor die Füße geworfen, dann auf jeden Baden 
eine Maulihele gegeben und vie Schand⸗ und 
Schwmähſchriften, welche er aus Frankreich nah Polen 
geſchickt, ums Maul geſchmiſſen, varauf iſt er ins 
Rafpel= Haus nach Danyig abgeführet worden, darinnen 
feine Lebens zeit zuzubringen.“ 

Am 22. März. Tod einer vierundſechzigjaͤhrigen 
Jungfer im Lazareth zu Dreßven „ber in ihrer zwölf⸗ 
wöchentlihen Krankheit ein großer über zwei Zoll 
langer Bart gewachſen“ — „bat man diefe Perfon, 
als fie im Sarge gelegen, denen Lenten, weil vieles 
bei dem weiblichen Gefchlechte etwas fonderbared und. 
ſeltſames, etliche Tage lang fehen laffen, über vieles 
auch der Bice s Kunft - Kämmerer von dieſer bär- 
tigen Sungfer ein aceurates Gemählde verfertigen 
laſſen.“ 

Am 21. April Grundſteinlegung zur neuen 
Hauptwache in der Neuſtadt. Am 1. Mai desgleichen 
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zur neuen Kirche daſelbſt und am 123. Mai, am & 

bhurtötage des Königs, zu dem Gafernengebäute au 
ſchwarzen Ihore. „Haben des Herrn Gen. Feltmır - 
fall, Graf Wackerbarth's Hoch Gräfl. Excellen 
eine fehr nette, gelehrte und mohlgefeßte veutfche Ri 
gehalten, worinnen derſelbe Ihro Kön. Ma. allerhägk: 
Sorgfalt für die Wohlfahrt der Stadt beſonders ge 
priefen und darneben auch die bey biefem Caserner- : 
Bau erwiejene hohe Kön. Gnade, jo zum VBeſten m 
‚ganzen Bürgerfchafft gereichet, fattfam gerühmel 
Später am 3. Augufl, am Namenstag des Königs, m 
folgte die Grunpfleinlegung zu dem ,„Poyramizenge 
bäude, dem heutigen Blodhaus, wo jet die Haupt 
wache ift, ebenfalls durch ven Grafen Waderbartt. 

In demfelben Monat April: Publication m 
Kön. Mandats d. d. Warfhau am 7. April gega 
die Defertion und die fremden Werbungen. 

28. Mai. Knopffegung auf den Kicchthum 
der Friedrichſtadt, zu welcher Kirhe am 28. Ru 
1728 der Grundſtein gelegt worden war. 

Gleichzeitig: Aptirung ded von dem Grafı 
Flemming vor der Neuftadt beim Holzhof angelegten 
fogenannten Hötel des Invalides durch den Grafen 
Wackerbarth. 

10. Juni — 6. Auguſt. Abreiſe und Yufent- 
halt der Föniglichen Kurprinzeffin mit dem contracen 
Prinzen Friedrich Chrifian (dem nachmaligen 
Kurfürften) im Töpliger Bade. Der Kurprinz beglei⸗ 
tete ſte bis zum Geyersberg. 

3. Juli. „Kriegs- und Nitter = Excereitia" 
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der Cadets in der Nitteralademie vor dem Kurprinzen 
„zu deffen volfommenem Contentement“. ‚Mittags 
fine Ihro Kön. Hoheit nebft allen anweſenden Großen 
vom Grafen Waderbarth im Ritterakademie⸗Ge⸗ 
bäude magnific tractiret worden.” 


15. Juli. Der König bezieht in Bolen 
„das ganz neu reparirte und berrlih aus meublirte 
Luſtſchloß Villanoven, fo 1%/, Meile von Warfchau 
entlegen.“ 

31. Juli — 18. Auguſt. Luſtlager der pol⸗ 
niſchen Armee bei Villa nova — eine Wiederholung 
des berühmten Zeithayner oder Mühlberger Lagers. 
Darauf folgte: 

Am 18. September. Der polniſche Reichstag, der 
aber bereit8 am 2. Oktober — weil er fih, mie in 
der Regel, zerſchlug — feine Endſchaft erreichte, 

Am 19. Oktober reifte der König zum letztenmale 
nah Sachen in Begleitung des Oberkammerherrn 
Grafen Triefen und des Geheimen Raths von 
Brübl. Ankunft: 23. Oftober. 

24. Oktober. Der König befichtigt die von 
über 2000 Arbeitern betriebenen neuen Baue in ber 
Neuftadt: den des Pyramidengebäudes, des japanifchen 
Palais, der Bafernen, der Kirche und der Feſtungs⸗ 
bauten. - 

29. — 31. Oktober. Tour nah Königflein, um 
die neuen Feflungsbauten zu befichtigen. 

1. — 8. November 1732. Tour nah Morike 
burg — Hubertöburg, mo der König mit dem Kur- 


1737 fen bie große Zefe am Yinten Bufe ade 
werden: fein Leibchirurg Weiß amputirte ihn, nahen |\ 
er ihm ein Dpist gegeben batte, brevi mang, wm 
that er ihm — da Die Leibärzte nicht daran gene 
Gatten — einen Fußfall un» jehte ſeinen Kopf zum 
Gfande, daß die Amputatien vringlich nötig gemie 
fe. Die Leibärzte Hatten ih an ven berühmten Petit 
in Paris gewandt, er follte fommen und vie Operaticna 
vollzichen. Er ſchrieb, wenn die Zehe nicht amputit 
werde, ſei der König todt, bevor er nach Dreisa 
kommen konne. Schon 1728, als die Markgräfis 
von Baireuth den König in Berlin fah, Bonnte a 
weder mehrgehen noch fichen, fonvdern mußte fich immn 
auf ein Tabouret nieverlafien, wenn er fidy mit im 
Damen unterhielt. Trotz dieſes Schadens brady Augf, - 
nachdem er noch zur -Nenjahrömefie 1733 in Leipgg 
fi vie angelommenen Pferde befehen und am 6. I 
nuar das Barneval in Dredven eröffnet hatte, am 10. 
Januar wiener nach Polen auf, um dort enpli ver 
wiederholt vereitelten Meichötag zu Stande zu bringen. 
Gr erreichte Warfhau am 16. Januar. Die Strapazen 
der harten Winterreife Hatten ven Buß verichiimment, 
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beim Uudfleigen ſtieß or Ach fo Fark, daß das Blut auf 
der Stelle der amputivten Zehe floß, her kalte Vrand 
flug Dazu, im weniger denn drei Tagen war er Banauf 
todt. Am 1. Februar 1733 Harb er, im großen 
Gitufenjahre, dreiundſechzig Jahre alt, zu Marſchau wider 
Erwarten ſchnell, aber doch nicht fo plöglih, wie er 
Ah vor zehn Jahren gewünſcht Hatte. Als Yamals 
Der Herzog van Orleang, der Regent von Frank⸗ 
veich — wie ber Herzog von ©. Simon berichtet — 
in den Urmen der Madame de Valori gefloxden 
war, hatte Yugufk audgerufen: „Ah que je meurs 
de la mort de ce juste!“ Der Zeuge, ver für 
diefen Ausruf einfleht, iſt Friedrich der Große, 
er bezieht fich natürlih nur aufs Hörenfagen. . 

Das Urthell dieſes großen Königs iſt für die 
Öffentliche Meinung in der Verwertfung Augufl's 
des Starken ein maaßgebendes geworben und aller 
dings gar nicht zu defien Borthell. Er war ihm 
todıfeind wegen feiner Balfchheit, feiner Haupteigenfchaft, 
wie Harthauſen es beſtätigt. Erfchrieb aus Ruppin am 
21. Sanuar 1733 an General Srumbfom: „Le roi 
dePologne est le prince de tout le monde 
le plus faux et pour lequel jai le plus 
d’aversion; il na nihgnneur, nifoi, et 
lasupercherie estsonunique loi; sonin- 
ter&tetladivision desautsresestsonetude. 
Je lai appris au camp de Radewitz (Mühlberg) 
et il m’a fait des toyrs, que je n’oublierai de ma 
vie. Mais je n’ai été dupe delyi, qu’une 
seule fois, bien fou, si jamais il my ra- 
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trappe.‘ Ueber diefe Abneigung giebt einigen Auf 
ſchluß ein Brief Grumbkow's an Seckendorf 


vom 4. November 1732: „Je ne crois pas quily 
ait un pareil couple dans le monde que le per 


et le fils (Brieprih und fein Vater). Le Roi de | 





Prusse, quand il soupa hier chez moi repes ' 


plus de 3 ou 4 fois que le Roi de Pologıne | 


etoit le plus grand prince, qui eüt jamais rege 
et le second, qu’il avoit connu apres Pierrele 


Grand.“ Wie bekannt haßte Friedrich faſt ald, 


was fein Vater Tiebte und in Mühlberg fchon wan 
fen Fluchtverſuch durch Auguft verhindert. 


Nicht entfernt fo hart, als Friedrich ver Grek, 
fondern anerfennend, wie deſſen Vater, wurtheilte ad 
ein anderer Zeitgenoffe, dem ed weder an Geift gebrad, 
um Geift in ven Menfchen zu erkennen, noch an Redlichkeit, 
um, wo er feinen fand, zur Schmeichelei herabzufteigen. 
GrafSchulenburg wurde von Boltaire angegan 
gen ihm Erläuterungen zu feiner Geſchichte Ca rl’s ill. 
zu geben: er überfandte ihm eine Denffchrift aus Be 
nedig im Sabre 1740, fieben Sabre nad dei 
Königs Tode, worin ed jo heißt: 


„Es ift gewiß, daß der König Friedrich 
Auguft von Polen einer der vollendetſten Für 
fien, die man ſich denken fann, gewefen if: er 
befaß das richtigfte Urtheil und die richtigfle Unter⸗ 
ſcheidungsgabe, eine außerorventlihe Gewandtheit und 
Stärke, er war fehr arbeitfam und jo fleißig wie ein 
Privatmann, der fein Glück maden will, nur fein 
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Tann *); er verftand auf eine Weife, die man nicht glaube 
lich finden kann, wenn man ihn nicht bei verfchienenen 
Anläffen handeln gefehen hat, die Kunſt zu diffi- 
muliren und ſich ſelbſt zu befigen; er war 
fehr fähig, alles zu faſſen und ſich in allem zu orien⸗ 
tiren, was feinen Augen ſich darſtellte. Ueberdem ver⸗ 
ſtand er den Krieg im Großen und im Kleinen, er 
zeichnete ſelbſt zu Pferde vortrefflich, verſtand fich voll⸗ 
ſtändig auf alle Arten von Fortificationen, Attaquen 
und Vertheidigungen von Plätzen, ſehr gut entwarf 
er alle für jedwede Operationen nöthigen Diſpofitionen 
und Inſtructionen, endlich war er der Artilleriewiſſen⸗ 
ſchaft gründlich und ſo mächtig, wie die, die davon 
Profeſſion machten und in dieſer Branche com⸗ 
mandirten.“ 

Wenn dieſes Urtheil Schulenburg's die Licht⸗ 
ſeite in der Beurtheilung des Geiſtes Auguſt's des 
Starken heraushebt, ſo hebt wieder ein anderes Urtheil 
eines geiſtvollen Mannes, des Grafen Ernſt Man⸗ 
teuffel, die großen Schattenſeiten heraus, die auf ven 
Charakter des Königs fallen. Dieſes Urtheil if in 
einem vertraulichen Schreiben an den Grafen Se den- 
dorf niedergelegt, das in deſſen Leben abgedruckt ift, 
ed ift neun Monate nad Auguſt's Tode gefchrieben 
aus Dreiven, am 28. Oftober 1733. Manteuffel 


) Auch Patkul ſchreibt einmal unterm 7/18. Septem⸗ 
ber 1703 an Peter ven Großen: „Der Koͤnig applicirt 
fi jetzo mehr als ſonſt geſchehen auf die Affairen, arbeitet 
und ſchreibet felbft Tag und Nacht. “ 


E 


giebt In demſelben eine Schilderung des Haft Auguſ⁊t II. 
mer beisuchtet namentlich. die Ginhräcke, bie ner Gebe 
vom Bater erhalten. „Es iſt, ſagt er, euft nach km 
Ihe des Datert belannt geworben, daß er — Art 
voil von Eitelkeit, übertrichenen Selbſtließe 
und febr falſchen Ideen war — dem Go 
von jeher die außerordentlichſten Maximen geyrebig 

hat, wie man ſich nur anstenten Tann. Es ii gewiß, 
daß eu irog deu Giferfucht, bie es zuweilen gegen be 
Sehn gefaßt zu Haben fchien, ihn zum Bertrauten wen 
allem und jenem, mas fich in feinem Serzen hewgk 
genacht bat, ohne felbf feine Liehſchaften 
htervon auszunehmen. Gr bat Ibm empfohle, 
Seinem feiner Pinifker zu trauen, ſondern fie alle ein 
Ausnahme — und die fähigften in erfter Linie — fr 
von Leidenfchaften eingenommene Leute anzufehen, dk 
alle die Hofmeiſter machen wollten; er hat ihm empfohle 
ſelbſt in eigener Perfon unmittelbar zu regieren u | 
ober Den Rath unbeveutender und unbelannter Leute 
zu befolgen, als den der Miniſter.“ 

Eonderbar, wie die deutiche Orthographie Friedrich 
des Großen war, war bie franzöfliche Augufl’s des Stark 
Ein eigenhändiger Brief, den diefer König aus Grodm 
am 8. Januar 1706 an feinen Befandten im Haag non 
Geradorf in der Patkul'ſchen Sache fchrieh, ſchlicht 
mit folgenden Worten: „Voissi ce que vous pourre 
remontrer os estas dohlentes (aux etats d’Hol- 
lande) et donner pars au Ressiden denglesterre 
(d’Angleterre) de ce quil orras a dierres (aun 
a dire). Auguste Roy.“ 
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Der Ductud der Handſchrift iſt nicht mehr ber 
fteife kleine gerapaufgefegte Kurfürſt Auguf’s, fordern. 
der freiere liegende franzoͤſiſche nur nicht fo hoch aufs 
gezogene wie Lud wig's IV. und Heinrichs IV. 

Auguſt ward zu Krafau begraben, nur fein Herz 
in einer ſilbernen Kapfel kam nach Sachen. " 

Auguſt's Gemahlin, die branvenburgifche Prin- 
zeſffin Chriſtiane Eberhardine von Baireuth, 
war ſchon ſechs Jahre vor ihrem Gemahl 1727 ge⸗ 
ſtorben. Sie hatte entfernt von dem rauſchenden Hofe 
ihren ſtillen Sig auf ihrem Luſtſchloſſe an ver Elbe 
zu Pretſch in ver Nähe von Wittenberg gehabt. Nur 
felten erfchlen fie in Dresven zum Carneval — wo fie 
der Etikette‘ wegen eine Stunde vor der Tafel unmas⸗ 
firt verweilte — und in Leipzig zu den Meilen. Sie 
durfte, weil fie Broteflantin war, nicht nad Polen 
fommen und war aud dur nichts zu bewegen ge⸗ 
weien, die proteflantifche Religion zu verlaflen. Sie 
mar eine fromme, ernfte, ganz der Devotion zugemandte 
und von den GBeiftlichen geleitete Frau, das Volk Hatte 
fie nur die „Berfäule von Sachen” genannt. Die Her« 
ren in Warſchau legten nur auf außprüdlichen Befehl 
des Könige Trauer um die Königin an, mie. bie 
Lettres historiques berichten. Auguft hatte mit ihr 
einen einzigen Sohn erzeugt, der fein Nachfolger in. 
Sachſen und Polen wurde. . 

11. Der Hof:, Civil: und Militairetat und das diplomatiſche Corps 
unter Nuguf dem Starken. 

Ueber den Hof⸗, Givil» und Militairetat unter 
Auguf den Starken ‚geben vie jet vem Jahre 1723 
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zum erftenmale erſchienenen Töniglich - polnifh um 
Furfürftlich - fächfifchen Hof- und Staats ⸗Calender Aut 
weis. Der im legten Regierungsjabre des Königs m 


ſchienene aufs Jahr 1733 enthält dieſe drei Etats ai | 


dreiundfunfzig Ouartfeiten. | 

Boran flehen: die zweiundachtzig Ritter 
de8 1705 geftifteten weißen Adler, DOrbent 
unter dem König als Chef. Sie find in 3 Categori 
aufgeführt: zuerft kommen die Fürftlichkeiten — a 
der Spige die Kaiferin Anna von Rußland, Mm 
Kronprinz von Polen und der Kronprinz von Brew 
Ben, der große Friedrich — dann die Miniker 
und Generals⸗Excellenzen. Bolgen 2) vie polnifce 
Magnaten. Den Schluß madıen 3) 9 „ Etrangers“ 
unter denen wieder „der moskowitiſche Ober- Camme- 
herr” Graf Biron, der nachmalige Herzog von 
Curland, der Stammvater der noch jegt in Schlefien 
Hlühenden Bamilie Biron-Eurland, ven Schluß 
macht. 

Folgen: „die Senatores des Königreicht 
Polen“, 18 geiſtliche, an ver Spitze ver Prima 
Erzbifchof von Gneſen Theodor Potodi, und dk 
weltlihen, 37 Woywoden und 33 größere Caſtellane, 
an der Spike der Gaftellan von Krafau Fürſt Jo⸗ 
Hann Wisniomwiedi, enplich die 10 „NReich8- Officiers 
im Senat, die Krongroßmarfchälle, Großkanzler, Groß 
Ihagmeifter und Hofmarjchäfle von Polen und Litthauen.“ 
Darauf: 63 „Reihs-Officiers außer den 
Senat, die Kron= Groß- Serretarin, Meferenvarien, 
Feldherren, Kämmerer, Schagmeifler, Fähndriche, 





— 
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Schwertträger, Stallmeiſter, Küchenmeiſter, Mund⸗ 
ſchenken, Vorſchneider, Truchſeſſe, Feld⸗Commifſaire, 
Zeugmeiſter, Quartiermeiſter, Feldmeiſter, Jägermeiſter, 
der Kron⸗Notar, die Kron⸗Kanzlei⸗Regenten, Groß⸗ 
Schreiber, General⸗Procuratoren und zuletzt die Schatz⸗ 
ſecretarien.“ Ihnen nach kommen die 49 kleineren 
Gaftellane; dann 11 „Polniſche Kammer- 
berrn”, unter denen aber auch vier deutfche Namen, 
zwei Unruhe, ein Often und ein Buchholz fi 
finden — 7 „Pokoyowoi“ — und den Beichluß 
macht die „Polniſche Jägerei“ unter dem litthaui« 
fchen Hof=Iägermeifter Alexander Joſeph Sul- 
kowsky, dem fpäteren Premier in Sachen, weldhen 
Brühl flürzte. Das Perfonal diefer polnischen Iä- 
gerei, über funfzig Dann flarf, bildeten faſt lauter 
Deutfche. 

Darauf folgt der ſächfiſche Hofetat — nad) die= 
fem der Giviletat — und zulegt: die Generalität. 


l.e Der Hofetat. 


Unterm 30. April 1716 Hatte Auguſt aus Danzig 
in Polen die famoje Hofrangordnung für Sachſen er⸗ 
lafien, von ver BehrenhHorft in feinen Betrachtungen 
über die Kriegskunft *) fagt, daß „allein die gleiche 
zeitige ruffifche fie übertreffe.” Auch fcheint 
fie unter ruſſiſchen Auſpicien entworfen worden zu 
fein, denn der König hielt fi) damals in Danzig zur 
Hochzeit der Bruderdtochter Peters des Großen 


*) Leipzig 1798. Abth. 2. ©. 87. 
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mit dem Herzog von Medienburg auf, Fe war in 

des Zaaren Anweſenheit elf Tage vor nem Erlaß m 

10. April 1716 gefeiert worden. Daxta waren gegen 

neunnzig Rangabfufungen wufgefühs. Si 

erſte Stelle im Gtaate Hatte: 
Der Oberhofmarihall, dem 
Her Gereralfelpmarfhall 

nach ſta nd. Dann erſt folgten: 

Der Geh. Cabinets⸗Director mb der 
Geh. Rathe⸗Director, Die adelige 
und ihnen nah die bürgerlichen' wirl⸗ 
lichen Geheimen Räthe, 

doch fo, Daß „im Collegium“ wie Anciennit 

nach den Beſtallungen gelten jole. Darauf rang: 

Die Generale, 

die Titular-Geheimen Räthe. 
Dann kamen die 9 übrigen Oberhofdar 
gen, ale: 

der Oberfammerberr, 

der Oberflallmeifter, 

der Oberſchenk, 

der Oberfüdenmeifter, 

der Oberbofjägermeifter, 

ver Oberhofmeifter ver Königin, 

der Oberfalfenier, 

der General⸗Poſtmeiſter und 

der Trabantenhbauptmann. 
Auf diefe 9 Oberhofchargen rangirten erſt: 

die Präſidenten der Collegien und 

der Kanzler. Bolgten: 
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die General⸗Lieutrnants, 
der General» Krieg Sommiffair, 
der Oberland» und Sengmeifter (Chef ver 
Auillerie), 
der Landeshauptmaun und 
der Oberamtöhuuptmann in der Oberlaufig. *) 
Darauf folgte wieder eine Hofcharge: 
die Rammerherren, 
die mit ven General⸗Majors ımd dem 
HKHofmarſchall 
nad) Pt Anciennite: rouliren ſollten, 
dann erſt die Räthe: 
die Kriegz⸗, Kammer⸗, Hof-," Uppellations-, 
Oberſteuer⸗ General» Uccis- und Oberrech- 
nungd = Räthe, 
von denen durchgängig die adeligen ben bürgerlichen 
vorgingen. Darauf rangirten: 
Die Rammerjunfer, 
die den Rang zwifchen 
den Obriften um 
Obriſtlieuntenants 
hatten, 
die Jagdjunker, 
die noch 
dem Oberhofprediger, 
den Ober⸗Conſiſtorial⸗ und 
Bergräthen, fo wie 
*) Die Nieverlaufig war noch bei der Mebenlinie Mer- 
feburg. 


mit dem Herzog von Medienburg auf, fie war in 
des Zaaren Anweſenheit elf Tage vor Dem Erlaß am 
10. April 1716 gefeiert worden. Dache waren gegen 
neunzig Rangabfkufungen aufgeführt. Di 
erſte Stelle im Staate Hatte: 
Der Oberhofmarſchall, dem. 
Der Bereralfeldmarihall 
nachſtand. Dann erſt folgten: 
2.7 Der Geh. Eahinets- Director ımd der 
Sch. Rathe- Director, Die adeligen 
"und ihnen nah Die bürgerlichen‘ wirst 
lichen Geheimen Räthe, 
voch fo, daß „im Collegium“ die Anciennite 
nach den Beſtallungen gelten ſolle. Darauf ranglrien: 
Die Generale, 
die Titular-Geheimen Räthe. 
Dann kamen die 9 übrigen Oberhofchar—⸗ 
gen, ale: 
der Oberfammerberr, 
der Oberflallmeifter, 
der Oberſchenk, 
ver Oberfüchenmeifter, 
der Oberbhofjägermeifter, 
ver Oberhofmeifter ver Königin, 
der Oberfalfenter, 
der Beneral-Poftmeifter und 
ver Trabanienhbauptmann. 
Auf diefe 9 Oberhofchargen rangirten erſt: 
die Präfidenten ver Collegien und 
der Kanzler. Bolgten: 
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die General⸗Lieutenants, 
der General⸗ Krieg» Commiſſair, 
ver Oberland» und Sengmeifter (Chef ver 
Auillerie), 
der Landedhauptmaun und 
der Oberamtshauptmann in der Oberlaufitz.*) 
Darauf folgte wieder eine Hofcharge: 
die Rammerberren, 
die mit ven General-Majors ımd dem 
Hofmarſchall 
nach fi. Anciennite- rouliren follten, 
dann erft vie Räthe: 
die Kriege«, Kammer-, Hof-," Appellation-, 
Oberfleuer«, General» Uccis- und Oberrech⸗ 
nungs = Räthe, 
von denen durchgängig die adeligen den bürgerlichen 
vorgingen. Darauf rangirten: 
Die Kammerjunter, 
die ven Rang zwiſchen 
den Obriften und 
DObriftlieutenants 
hatten, 
die Jagdjunker, 
die noch 
dem Oberhofprediger, 
den Ober⸗Conſiſtorial⸗ und 
Bergräthen, fo wie 


— 
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*) Die Nieverlaufig war noch bei ber Mebenlinie Mer: 
feburg. 





den Majors u | 

sorgingen. Den Beſchluß machten: 
"Be Atular⸗ Raärche, „fo ſich von feinem Col⸗ 
legio ſchreiben“, als Legatiend⸗ Gommer 
zien⸗, Commiſſions⸗ und ſivle Titular⸗ 
Nie und Ä 
die Capitains. 

Der Staatscalender aufs Jahr 1733 Füge 11 
ſaächſiſche „Sof⸗ Oberchargen“ auf, als: 

1. Der Oberhofmarſchall. 

2. Der Oberlammerberr. 

3. Der Oberſtallmeiſter. 

4. Der Oberhofiägermeifter. 
: 5. Der Oberküchenmeiſter. 

6..Der Oberſchenk. 

7. Der Oberfalfenmeiften 

8. Der Schweizgerhauptmann. 

9. Der Kämmerer. 

10. Der Generals Poftmeifter. 

11. Der Hofmarſchall. 

1. An der Spige des gefammten Hofs fland ber 
Oberhofmarfgall Baron Woldemar von 
Löwendahl Ere. Er war feit 1712 der Nachfol⸗ 
ger Pflug’. Unter dem Oberhofmarſchall flanden: 

der Oberfammerherr und abinetöminifter Graf 
Triefen, Ere., 
der Oberfüchenmeifter Apolf von Seyffertis, 
der Oberfchent von Haugmwit und 
der Hofmarſchall von Einſiedel. 

Serner fanden unter dem Oberhofmarſchall: 
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1) Die Rammerjunfer, an der Zahl 80, 
Darunter auch ein paar polnische Namen vorkommen. 

2) Die 4 Jagd- und 16 Hofpagen, denen 
ein Capitain ala Hofmeiſter vor» und 6 Lehrer 
dem Range nach nachgeſetzt waren. 

3) Die Hofjägerei — abgefonvert von ver 
„Polniſchen Jagerei“ und dem weitfchichtigen 
Departement des ſogleich zu erwähnenden Ober- 
Hofjägermeifters. Es kommt unter dem Perfp- 
nal dieſer Hofjägerei, das 10 Namen giebt, 
auch ver von Waderbarth aus Italien be= 
fchaffte Troufflle-Säger Srancifcus „Mon- 
tresor‘ vor, ein anderer „Montrosor“ ift 
Hofſchütz und 4 noch anberweite „Montresor’s‘‘ 
fommen bei der polniſchen Jägerei vor. 

4) Die „Hoffirchen=@apelle:” 8 Perſonen. 

5) Die „Musiciens Vocals Francois“: ein 
Compositeur, Louis Andre, mit 1200 Tha= 
lern Gehalt, ein Tenoriſt, ein Altifl, 2 Con⸗ 
trealtiften, 3 Baffiften, 4 Difcantiflinnen, 7 So⸗ 
praniftinnen und eine Gontrealtiftin — zufammen 
20 Berfonen, darunter 10 italienische Namen 
(ale Soprane und Gontrealte bis auf die erfle 
Sopraniftin, die eine Deutfche war), 7 franzö⸗ 
fifhe Namen (alle Difcantifiinnen) und nur 3 
deutfche, darunter der Tenorift Johann Jo- 
feph Götzel, der fih noch 1756 neben An- 
gelo Amoreveli und Angelo Maria 
Monticelli erhielt, Die Prima Donna war 
Maria Rosa Negri, bie fi noch 1756 ne⸗ 

Sachſen. VI 14 
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ben ver aufina HS ajfe erhielt. Der Haupi⸗ 
fänger war Antonio.Annibali, Altiſt. 

6) Die „Königlihe Eapelle und Kammer: 

muſik:“ 48 Perfonen, an der Spige als Capell⸗ 
meifter ver berühmte, damals aber in,Stalien reifen: 
Johann Adolph Haffe mit 6000 Thalern 
Gehalt, auf deſſen Verſonalien ich bei der folgenden 
Regierung komme. Die Zufammentegung der Capelle 
war die nachſtehende. Auf ven Eapellmeifter folgten: 

2 Compositeurs, der genannte Franzos Andre 
und ein zweiter, ein Böhme, Johann Dismas 

SZelenka, ald Kirchencomponift berühmt, mit 550 
Thalern Gehalt, geflorben 1746, 

Ein Goncertmeifler: Johann Georg Pifen- 
del, vieleicht ver größte Violin⸗Virtuos feiner Zeit, 
mit 1200 Thalern Gehalt. Er war geboren zu 
Garlsburg 1697, und ſtarb 1756. 

@in Hautbois de la Ghambre: Francois 
le Riche, auch ein berühmter Mann feiner Zeit, 
der zu Hochzeiten auswärts, wie 1700 nach Berlin 
berufen wurde. 

Ein Kammeri-Muficus: Pantaleon Heben: 
fireit mit 1300 Thalern Gehalt. Er war geboren zu 
Eisleben 1660 und ebenfalls einer der beften Violin⸗ 
fpieler feiner Zeit; er erfand ein neues Inflrument, 
das nad ihm Pantaleon genannt und fehr beliebt 
ward: es war eine Art von Hadebret. 

Ein KammersLautenifl: Sylvius Wei, mit 
1200 Xhalern Schalt, auch ein Künſtler europälfchen 

 Rufes, geflorben 1748. „It excelle, ſchreibt die 


⸗4 
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Martgräfin von Baireuth, vie ihn 1728 in 
Berlin hörte, si fort sur le luth, qu'il n’a jamais 
eu son pareil et que ceux qui viendront apres 
lui n’auront que la gloire de l'imiter.“ 

2 Kammer-Organiften, darunter der große Kla⸗ 
vier⸗ und Orgeljpielee Chriſtian Petzoldt, Lehrer 
von Öraun, mit 450 Thalern, geflorben um 1740. 

9 Violiniften, darunter ein Branzofe und ein be= 
sühmter Stalienee: Francesco Maria Cat- 

" taneo, mit 553 XIhalern und unter den Deutjchen 
der berühmte Franz Hund mit 400 Thalern. 

3 Flaute-Traversisten, darunter ver berühmte 
Branzofe Pierre Gabriel Buffardin, Lehrer 
von Quanz, mit 800 Thalern und der berühmte 
Johann Joachim Quanz, Lehrer Friedrich's 
des Großen, ein Hannoveraner, mit 466 Thalern. 

5 Hautboiſten. 

2 Waldhorniſten. 

4 Bratſchiſten. 

6 Violoncelliſten, 4 Franzoſen und 2 Italiener. 

4 Baſſiſten, dabei ein Franzoſe. 

2 Contre⸗Baſſiſten. 

Ein Hoforgelmeiſter u. ſ. w. 

Dieſe Kapelle koſtete im Todesjahre des Königs 
28,515 Thaler. 

7) Die „Bolnifhen Kapell-Musici.” 

Dieſe abgefonverte polnifihe Kapelle, vie „kleine 
Kammermuſik,“ befand aus einem Director Schule, 
4 Bioliniften, 2 Hautbois, 2 Waldhorniſten, 3 Baſ⸗ 
filten, 3 Eontrebaffiften u. |. w., zufammen 17 Berfonen. 

14 * 


212 


8) „La Danse:“ 60 Berfonen, lauter Franzeſen, 
unter folgenden Aufführungen: - 
Hommes: 
Les Sieurs: Favier, Maitre des Ballet. 

Rottier, [ 

Desnoyers, 
ein jehr berühm⸗ 
tee Tänzer. 

Corrette, Sous Mattre des Ballets. 

7 Figurans. 
Femmes: 
. Miles: Rottier, 
Vaurinville, 
9 Figurantes. 

„Le Chant:“ 

Der Altiſt und Baſſiſt und 2 Difcantiftinnen von 
den oben erwähnten Musiciens Vocals Francois. 

„La Comedie:“ 

11 Schaufpieler und 16 Schaufpielerinnen. 
Dazu: ein Inspecteur de la Garderobe mit einem 
Aide, 2 Decorateurs und 2 Tailleurs. 
Folgen noh: 12 Ober=- Hof- und Hoftrompeter 
und 2 Hofpaufer und 16 Borkpfeifer. 
9) Die Laquaienſchaaren, ale: 
26 Laquais, S Hof-Türken, 17 Geybuden, 
6 Laufer und 23 HofsMohren mit dem 
Hof⸗ und Bice= Hof» Profos. 
10) Der Hofzahlmeifter und ver vbof⸗ 
Caſſi irer. 


premiers Danseurs. 


remieres Danseuses. 
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Der Hofquartiermeifter. 
3 H0f-Medici. 
Der Hofes und der Reiſe⸗Hof⸗Apo⸗— 
theker. | 
Der Hofpoet: der genannte Johann Ul⸗ 
rich König, der Poet der Pferpeepopde. 
2 Kammer- und 2 Hoffouriere. 
Der Ball»-Infpector. 
Die Bettmeifter und Hofgärtner: 
im Palais zu Alt» Dresden (das japyaniſche in 
der Neuflabt), 
im pirnaifchen Balais (pas heutige Landhaus), 
im prinzlichen Palais (auf dem Tafchenberge), 
im türkifchen Palais (auf der Plauenſchen Gafle), 
in Pillnitz, | 
in Mebigau bei Dresben, 
in Lichtenburg im Kurfreis, 
in Meißen, 
in Colditz, 
in Zreiberg, 
In Noflen, 
in Warſchau, 
in Villa Nova, 
in Marlemont, 
im Ujasdower⸗Bade, 
in Grodno. 
Die ſ.g. Hofbefreiten, vie Hofhandwerker, 
Darunter: 
‚Des Generals Hofproveditor: Jonas 
Meyer, mit dem Titular- Rathss Titel. 
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Der Boffactor: Marcus Meyer. 
Die vSofjuden: Jacob. Levi Bacherach 
and Ldmwel Perl. 

. Der Sof-Müny-Lieferant: Iſaac Jacob. 
Der italieniſche boflleferant: Andreas 
u Brentano. | 
Der Hof⸗Fabrikant: Claude Pitra. 
Der Hof⸗Comdoltant: Johann Neuber. 
. 11) Die Bofküche, unter der fpeziellen Direction 
des Oberfüchenmeifters Adolf Baron Seyf⸗ 
fertitz mit folgendem Perſonale: 

4 Auͤchenmeiſter, darunier ein Franzoſe, ‚Frangois 
‚,. Duval, 

Ein Küchenfchreiver und 2 Reiſe⸗Küchenſchreiber. 
5 Mundköche, dabei 4 Franzoſen. 
7 Gofköche, dabei ein Franzoſe. 
Ein Bratkoch, ein Franzoſe. 
Ein Bratenmeifter. 
Ein Badmeifter. 
2 Hofeinfäufer. 
Ein Menageriemeifler u.f. mw. 

Dependenzen des Hoffüchenmeifter- Etat8 waren: 


die Silberfammer, die Hofconbitorei mit einem deut⸗ 
Then und einem italienifchen Hofconditor und noch 2 


Reife Hof» Conditoren, dad Provianthbaus und das 


Gof⸗Fiſchhaus. 


Endlich gehörte noch unter das Reffort des Ober 


hefmatſchalamss. : 


12) Der Hofkeller unter der ſpeziellen Direction 
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des Oberſchenks Johann Adolf von Hauge 

wig mit einem Perfonak von 28 Berfönen. 

2. Die zweite Oberhofcharge war: der Ober⸗ 
£ammerberr. Es bekleidete fie Graf Heinrich 
Briedrih von Sriefen, Erc., der zugleich Cabi⸗ 
netsminifter und General war. Er war der Nachfol- 
ger Vitzthum's feit deſſen tragifchem Ball im Duelle 
1726. Briefen war der Schwiegerfohn des Königs 
durch feine Gemahlin, die ältefle Tochter der Gräfin 
Eofel. Nah Augufl’s Tone mußte er aber auf An⸗ 
ordnung feines Schwagers und neuen Herrn den Ober- 
Sammerberrnpoften an Brühl, ver zeither ale Käm⸗ 
merer ober Maltre de la Garderobe unter ihm geſtan⸗ 
den hatte, abtreten und warb dafür Gouverneur von 
Dresden. 

Früher, vor Vitzthum, fungirten als Ober⸗ 
kammerherren: 

1) Philipp Ferdinand vonReibold, Gemahl 
der Schweſter der Oberhofmarſchallin Oräfin 
Pflug, gebornen Stubenberg, der erſte 
Graf Reibold, der 1719 unbeerbt ſtarb. Vor 
Reibold fungirte: 

2) Der ſpätere Oberhofmarſchall Pflug, geſt. 1712. 
Vor Pflug fungirte: 

3) Chriſtian AuguſtvonHarthauſen, Geh. 
Rath und ehemaliger Hofmeiſter des Koͤnigs, der 
zu Anfang ver Regierung Auguſt's, als er noch 
Kurfürſt war, angeftellt wurde: er fungirte nur 
zwei Jahre, geſt. 1696. 

Unter dem Oberkammerherrn fungirten im Todes⸗ 


.B16 


jahre Ib. Anige — außer den oben genamein 11 

polaiſchen Kammerhersen, Die ganz für ſich ſtan⸗ 

den — IR Kammerherren, unter Data cheafalls, 

wie Hei den Kammerjuukern, ein paar poiniſche Hama 

ich 53 uamentig Sulfomstg.. - 

.. Gene gehörten zum. Reflert -pe® —R 

herru: 

: 3) Dee Beichwater P. Duffi. vn ne Geſellſchaſt 

Jeſu und 5. Kaplaͤne. 

: 8) Die 6 Leib «Medici (verlesen son ven Haof⸗ 
Medicis, die nur das Hofperſonal beſorgten). 

A) Die 9 Geheimen Kämmeriere — unter beum der 

ſchon erwähnte ehrmalige Kammerdiener Franz 
Jofesh Hoffmann, der ſächſtſche Je Bei 
Gtammpsater ver Grafen von Hoffmannseygp, 
fh findet — die 6 Kammerbiener — die 3 
Zeibbarbiere — die 8 Huissiers — die 4 Kam⸗ 
mer⸗Laquais — die 3 Kammermohren (von 
von Hofmohren. unterfchieden) — ver ſchon er- 

waähnte KRammerriefe Daniel Eojanus, 

— und die 3 polnifhen Kammerzwerge. 
Noch rangiren unter dieſes Rammerperfonal: ver 
Boftaſchenſpieler Joſeph Froͤhlich und ver 
Kammer⸗Courier, Baron von Schmiedl, 
die beiden ſchon aufgeführten Hofnarren. End⸗ 
lich waren dem Oberkammerherrn Frieſen noch 
untergeben: 

5) die ſämmtlichen Sammlungen für Wiſſenſchaft 
und Kunſt, als: 

Das Raturalien⸗Kabinet. 
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Das Kabinet für Handzeichnungen und Estampen. 


Das Cabinet de Gemnies, das Münzkabinet — 
es fland fpeziell unter dem Hofrath und Geh. Referen- 
dar Thomas Fritſch, dem fpäteren Miniſter. 

Das Kabinet der Gemälde, — das dem Archi⸗ 
teftn Raymond Baron le Plat und dem Geh. 
Kämmerier Steinhäufer, dem in Hoher Bunft 
ſtehenden Treſorier, beſonders befohlen war. 

Die Bibliothek unter dem Bibliothekar Seebiſch. 

Die Anatomie» Kammer. 

- Die Mineralien« Kammer. 

Die Kunftl- Kammer und 

Die Sammlung mathematifcher und phyflfaliicher 
Inſtrumente. 

3. Die dritte Oberhofcharge bekleidete der Ober⸗ 
ſtallmeiſter (früher Hofmarſchall) Johann Adolph 
von Loß, Exe., zugleich wirklicher Geheimer Rath 
mit Sitz und Stimme — ein Sohn des Weißenfelſer 
Premierminiſters Johann Caspar Loß. Er war der 
Gemahl der Fräulein Erdmuthe Sophie von 
Dieskau, der dereinſtigen Geliebten des Königs. 
Nach dem Tode deſſelben mußte Loß dem Liebling des 
neuen Herrn, dem Grafen Sulkowsky weichen und 
feinen Poften abtreten, er ging als Geſandter nach 
London, München und Paris, warb Gabinetsminifter 
und gegraft und flarb 1759. 

Unter dem Oberflallmeifter fungierte beim Tode 
Auguſt's noch ein abeliger Reiſeſtallmeiſter von 
Bomsdorf — ein polnischer Stallmeiſter Adolf von 
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Brhgi, des ſpätern Premiers Bruder — und ein 

Stallmeiſter von Leipziger. 

Früher fungirte ale Großſtallmeiſter: 

1) Sans Gottlieb von. Thielau, auf Lam- 
pertawalde bei Oſchatz, Amtähauptmann zu Gol- 
Dig, er fungirte ſchon bei ver Krönung ie 
Krakau und ſtarb 1722. Sein Glogium gieht 
Wolframs dorf mit folgenden Wortn 1705: 
„GE Tommt faſt garnicht mehr an ben Hof, 
feitvem er fein Glück gemacht Bat. Der Grund 
davon iſt, daß er dem König nicht reiht traut, 
der ihn für intereffirt und intrigant Hält unb 
daß er den Andern keinen Anlaß zur Ciferſucht 
geben will, die ihn um feine ſchoͤne Stelle be 
neiden. Seine Frau iſt eine aus dem. anges 
ſehenen Haufe Schönberg: nach Landesbrauch 
fichert ihm das fein Avancement bei Hofe und 
geftattet ihm, den König ungeftraft zu 
betrügen.” 
Als Oberſtallmeiſter fungirten noch: 

3) Ehnrifloph Sigismund von Holzendorf 
auf Dalwig, geflorben 1715, Water des erften 
Grafen Holzenvorf, und: 

3) Karl Guſtav Baron Radnig, der 1729 

auf ſeinem Gute Lodwig bei Dresden flach, 

„ein  vechtichaffener Mann, fagt Wolf- 
ramsdorf, von geringem Berflande. Wer ihn 
fieht, wird ihn nimmermehr für den Oberflall- 
meifter eines großen Königs. halten. Er hat das 
Gluͤck, daß feine geringe Dofis Geiſt ihn mehr 
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empfiehlt, als wenn er fehr viel davon hätte. 
Seine Frau liebt ihn deshalb, denn fie kann bei 
Hofe deflo mehr mit Ihrem Witze glänzen. Auch 
der Oberhofmarſchall ift deßhalb fein guter 
Freund, der am Hofe nur mittelmäßige Geifter 
Haben möchte, zumal wenn file immer um ben 
König find und freien Zutritt zu ihm haben, 
wie es mit $. von Radnig als Stallmeifter 
der Fall if." 

4. Die vierte Oberhofcharge war bie des Ober- 
Hofs Iägermeiftere. Es führte fie mit dem 
Excellenztitel: Carl Bottlob von Leibnig (eine 
alte Meißner Familie, nicht die bürgerliche Leipziger 
des berühmten Gelehrten) auf Dibernhau und Poſſen⸗ 
dorf, der zugleich Director aller ſächſiſchen Flößen und 
Amtshauptmann zu Brauen= und Lauterflein war. 
Unter ihm fungirten: 2 Hof⸗ und Land = ISägermeifter 
Carl HSeinrih von Leibnig auf Münchenberns⸗ 
dorf, einer der wenigen Redlichen am Hofe, die keine 
Gefchenke nahmen und Georg Geinrich von Ear- 
lowitz, jener fürs Erzgebirge zu Bärenfeld, vieler 
für den Ehur= Meißner und Leipziger Kreis zu Tore 
gau — 20 Forft- und Wildmeiſter — ein Jagdjun⸗ 
fe — und 4 Kammer - und Jagdjunker — 4 koͤnig⸗ 
liche Jagdpagen und 2 für ven königl. Churprinzen — 
lauter mit Adeligen beſezte Chargen, bazu 
eine Menge bürgerliche Unterbebiente, au) 8 Jagd 
pfeifer und ein Oberpfeifer, 2 Löwen⸗ und ein Bäs 
tenwärter u. |. w. 

5. 6. Der fünften Oberhofcharge, der nes Ober⸗ 
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küchenmeiſters und der ſechſten, der des Ober⸗ 
ſchenken iſt bereits beim Oberhofmarſchallamte ges 
dacht worden. Oberküchenmeiſter war Baron 
Seyffertitz und Oberſchenk war beim Tode bes 
Königs Johann Adolf von Haugwig, Sohn 
des dereinſt allmächtigen Oberhofmarſchalls unter Io: 
hann Georg III. und Gemahl der Fräulein Sophie 
Eleonore von Keſſel, der dereinſtigen Geliebten 
des Königs. Er war ein in den Berichten damaliger 
Zeit als beſonders geſchickt zu Anordnung von Hoffe 
ſten gerühmter Mann und früher Hofmarſchall. 

7. Der Oberfalkenmeiſter. Dieſe Stelle 
bekleidete ein zweiter Schwiegerſohn des Königs, ber 
Gemahl der jüngeren Gräfin Coſel, Graf Anton 
Moszinsky, polnischer Hofichagmeifter und gewe⸗ 
ſener Oberhofmeiſter ſeines Neffen, des ſpäteren Kur⸗ 
fürſten Friedrich Chriſtian. Unter ihm diente 
ein, Falknerei⸗Hauptmann, ein von Preuß, 2 Falten- 
meifter, ein Meiſterknecht, 8 Balconiers und noch 8 
Unterbebiente. 

8. Der Schweizerhauptmann: Marquis 
Pierre de Prohenques. Dieſer franzöfifde 
Marquis, den die Annalen der Zeit als einen 
der famofeften Glücksritter bezeichnen, machte eben⸗ 
falls wie Seyffertitz eines ber größten Häufer in 
Dresden. Der König ſpeiſte wiederholt bei ihm. 
Aber nad feinem Tode ward er — als man ihn 
Rechnung zu legen gezwungen hatte — fofort cafflıt. 
Es folgte ipm Georg Hubert Baron Diesbadh, 
ein geborner Schweizer. 
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Die Schweizertrabantengarbe zählte 1733: 184 
Mann. Sie ging in hellblauen Röcken mit ſtrohgel⸗ 
ben Aufihlägen, Eurzen, fehr weiten hellblauen Beins 
kleidern und Strümpfen, gelben Weſten und ganz klei⸗ 
nen, mit blau und gelben Federn geſchmückten Hütchen, 
die auf runden mit vielen Locken verfehenen Perrücken 
faßen. Die Waffen waren Hellebarven — bis zu den 
Befreiungsfriegen, wo das Corps endlich aufgelöft wurde. 

Eine zweite Hofgarde war die Chevalier- 
garde zu Pferd: ihr Eapitain war der König felbit 
und der Gapitains Lieutenant der General und Cabi⸗ 
netöminifter Graf Lagnaſco. Sie zählte 1733; 
120 Mann. 

Endlich eine dritte Hofgarde war die der Gar- 
des du Corps zu Pferd. Ihr Commandant war der 
Herzog Johann Adolf von Weißenfels. Sie 
zählte 1733: 820 Mann. 

9. Der neunte Hofpoften, der des Kämmerers 
oder Maitre de la Garderobe war von Auguft 
für feinen Liebling Brühl eigens geichaffen worben. 
Er ftand als folcher vor der Hand unter dem Öber- 
kammerherrn Briefen und hatte mit diefem die Aufs 
ficht über alle Kabinerte und Sammlungen. 

10. Der zehnte Hofpoſten war ber des Ge= 
neral= Poflmeiflere, den bi8 1732, wo er 
farb, ein Sohn des Generald Neitſchütz, ein 
Bruder der Gräfin Rochlitz bekleidet Hatte. *). 


*) In der Unterſuchung der Generalin warb ihr vor: 
geworfen, daß fie ihre Schwiegertochter, eine Fräulein von 


Ge folgte ihm Morig Gar Graf von Bynar 
auf Lübbenau in ver Nieverlauflg, geb. 1702, Gehe 
einer oiſtreichiſchen Gräfin Windiſchgräg um 
Descendent im fünften Gliede jenes unter dem weißen 
Kurfürft Augufl durch den unduldſamen ſächfiſchen And 
vertriebenen berühmten florentiniſchen Grafen und Baw 
meiſters Roch us LRynar: Morig Gar! war felt 1727 
mit einer Nichte des Generalfeldmarſchalls Flemming, 
einer Tochter von deſſen Bruber, der Gouverneur in 
Ztipzig war, verbeiratbet, bie aber ſchon 1730 ſtarb. 
Lunar war jet 1730 Gefandter in Berlin und 
Copenhagen und wurde 1786 Geſandter in: Rußland, 
wo feine Perſoͤnlichkeit — er war einer ver ſchoͤnſten 
Männer feiner Zeit — ihn zum Liebhaber der Regen 
tn Anna promovirte, Anna ward aber Durch die 
Revolution von 1741, wodurch Peters bes Großen 
jüngfte Tochter, die Kaiferin Eli ſabeth, auf den Thron 
kam, bekanntlich geftürzt und damit verlor Lynar die 
Ausfiht auf eine der größten europäifchen Garrieren. 
Er farb als fächfifcher Gcheimer Rath und Präfipent 
der Oberamtöregierung in ber Nieverlaufig 1768 ohne 
direete Erben: fein jüngerer Bruder, ver daͤniſche 


Miltig, gezwungen habe, ihren vritien Sohn, ven Kam: 
merherrn — diefen fpäteren Generalpoflmeifter — zu hei⸗ 
rathen. Sie habe fie mit dem Kurfürften bedroht, der ihr 
font ‚einen Lumpenhund geben und fie aufs Land feßen 
wollte. Der Kurfürft habe aber ſelbſt geäußert: „Er 
Tonne das Sräulein nit zwingen, der Kammerherr wäre 
ein unanfehnliger Kerl.‘ 
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Minifter Rochus Friedrich, einer der Frommen 
feiner Zeit, erhielt vie Herrſchaft Lübbenau. 

1). Die legte Oberhofcharge unter Auguft dem 
Starken, die des Hofmarſchalls, bekleidete Carl Hein 
rich von @infievel. 

Die 12te Obercharge wurde als ſolche af 
unter Auguft III. gegründet. Es war die des Di- 
recteur ober Intendant des plaisirs, bie vie 
Dirertion ded Theaters und. der Kapelle in fi 
befaßte, die noh unter Auguſt's des Starfen 
Vater Johann Georg Ill. unter die Curatel des 
Hofpredigers geflellt geweien war. Im Staatskalender 
werben unter Auguft dem Starken, wie oben zu fehen, 
Kapelle und Theater noch unter dem Oberhofmarſchall⸗ 
amt aufgeführt. 

Der erſte Directeur des plaisirs, der am Dresd⸗ 
ner Hofe angeftelt warb, war ein Öftreichiicher Edel⸗ 
mann, der Kammerberr Johann Sigidmund von 
Mordar, Freiherr von Portenborf. Er trat 
den Poften im Sabre 1717 an und erbielt eine voll⸗ 
fommen viscretionaire Gewalt. Er erhielt, wie es in 
dem Anftelungsverret vom 18. October 1717 heißt: 
„la Sur Intendance de la Musique avec la Direction 
General de Nos plaisirs. Nous luy donnons en 
meme temps le pouvoir absolu dagir dans 
ces deux charges, comme il le trouvera & propos, 
de placer les Musiciens, comme bon luy semblera 
et distribuer les röles selon la capacit& des Acteurs 
et Actrices, de faire punir rigoureusement ceux 
qui pourront contrevenir à ses ordres et de con- 





zödier toutes les personnes sans exception, qui ne 
se rangeront pss & ses commandements.- ou qwi 
manqueront à leurs dövoirs, d’en prendre d’autres 
& leur places, sans Nous en faire part. Nous sp- 
prouvons generalement tout ce qu’il reglera la de 
dans, voulons et erdonnons, qu'il soy obey en tout 
ce qui regarde Nos plaisirs.“ Mordax warb 1719 
zugleich. Generalpoſtmeiſter und ſtarb als ein Haupt 
Sebemann bes Hofs, unvermählt im Jahre 1720. Gele 
Drachfolger war ver Geheime Kriegsraih und Geheime 
Aſſiſtenzraih im Gabinet Baron Gaultier, unker 
der DOberauffidht des Gabinetäminifiers Grafen Earl 
vSeinrich Hoym. Na Augufl's Zope befaub er 
ſich unter denen, vie als franzöſiſch Gefinnte entlafien 
wurden. 

Zu dieſem Hofſtaat des Königs kam noch der det 
koͤniglichen Kurprinzen — der königlichen 
Kurprinzeſſin — des Prinzen Friedrich Chri⸗ 
ſtian, erfigebornen Sohns des Kurprinzen — der 
jungen Herrſchaften, d. i. der nachgebornen 
Brüder und ber Schweſtern dieſes Erſtgebornen unb 
endlih der Hofflaat der regierenden Königin- 
Kurfürftin und der Königin» Kurfürflin 
Mutter. 

Beim Kurprinzen bekleidete die Stelle eines 
Sofmarfhalls: Johann Georg von Ein- 
ſiedel auf Wolkenburg, Gerdvorf ı., Graf Mo- 
zig Carl Lynar's Schwager: er war feit 1720 
mit einer zweiten Michte Flemming's verheiratbet. 
Einfiedel war ber Sohn des Oberhofmeiſters der K- 





nigins Mutter. Anna Sophie von Dänemart 
und der reichen Anna Sophie Rumohr: unter 
der folgenden Regierung flieg .er zum erſten Hofmar⸗ 
Thal unmittelbar unter Brirhl auf und 1745 wurde 
-er der erſte Graf ſeines Hauſes. 

Generaladjutant bes Kurprinzen war: Obriſt 
von Block. Sein Geheimer: Cämmerier war ver 
vielbewahrte, ſeinem Vater In derſelben Function die⸗ 
nende Franz Joſeph Hoffmann, Stammvater der 
»Grafen von Hoffmanndegg. Stallmeiſter: 
Alexrander Joſeph Graf Sulkowsky, fein 
nachheriger Premier, den Brühl ſtürzte: er war zu⸗ 
gleich Commandant der kurprinzlichen Parforce⸗Jagd⸗ 
Equipage. 

Oberſthofmeiſterin der Kurprinzeſſin Marie 
Joſephe von Oeſtreich war Thereſe, Gräfin von 
Kollowrat, Exc., die Schwiegermutter des ſpäteren 
Premiers Brühl, Fräulein-Hofmeiſterin die verw. 
Baronin Rohr, Exc., wahrſcheinlich die Erbtochter 
der Rohr'ſchen Herrſchaft Elſterwerde, die 1716 Ba⸗ 
ron Löwendahl kaufte, und Obriſthofmeiſter ver 
kaiſerliche Geheime Rath und zugleich accredi= 
tirte Minifter anı Dresdner Hofe Graf 
Leopold Wallenſtein, Exc., Nachfolger des 
Grafen Franz Barl Wratislaw. DiePBrinzeffin 
hatte außerdem: 

2 Kanımer = Sräulein, 

4 Gofdamen, 

eine Kammerfrau, 

6 Kammerbienerinnen mb unter ben 
Saäfen. I 15 
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12 Guarde - Dames figurirt: 
„ein Kammer⸗Menſch, ein Küchel⸗Menſch un 
ein Extra - Weib.‘ 

Obriſthofmeiſter des Prinzen Friedrich Chris 
ſtian, nachmaligen Kurfürften, war: Anton Baba 
leon, Graf Wackerbarth⸗Salmour Err. 

Die junge Herrſchaft Hatte als Aya wieder 
eine, Deftreicherin, eine verwittwete$reiin Proſcho⸗ 
wig, Er. 

Dberhofmeifter der 17237 geflorbenen 
Königin-Kurfürfiin Eberhardine im Hoflager 
zu Pretſch und Torgau waren: 

Auguft Ferdinand Graf von Pflug, ehe 
er nach Harthaufen’8 Top Oberfammerberr warb. 

Hans Balthafar von Bofe, auf Mölbis, 
ältefter Sohn des alten Miniſters Bofe, der 1712 flarb. 
Ihm folgte: 

Earl von Rer auf Boblad, früher Oberhof: 
marſchall und Geheimer Rath am Merfeburger Hofe, 
einer der gelehrten Edelleute, Vater des erflen Grafen 
und Minifterd Rex, geftorben 1716. 

Johann Ehrenreih, Graf Geyerſperg, 
ein evangelifcher Deftreicher, ver mit einer Grafin 
Stubenberg vermählt war, geflorben 1741. 

Oberfihbofmeifter der 1717 geflorbenen 
Königin-Kurfürfin- Mutter Anna Sopdie 
yon Dänemark im Goflager zu Kichtenburg 
waren: 

Kay Rumohr, fpäter dänischer Gefandter am 
Dresdner Hofe. Ihm folgte: 
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Hans Haubold von Binfiedel, feit 1695, 
fein Schwiegerfohn, Vater des erflen Grafen Einflebel, 
geftorben 1700. 

Später fungirte Alexander von Miltis auf 
Scharfenberg, zugleich Hofmeifter des Föniglichen Kur⸗ 
prinzen, geftorben 1738 als Gcheimer Rath» Director 
unter Yuguft II. | 

Die Hauptperfon an dem Lichtenburger Hofe war 
die Hofdame Harthaufen, die Favorite der Königin 
Kurfürflin Mutter: durch fie war der Geheime Rath 
Chriſtian Auguft von Harthaufen, Vater des 
Memoirenfchreibers, an ven fächflfchen Hof gekommen. 
„Elle couchoit, ſchreibt er, toujours dans la même 
chambre avec I’Electrice et ne bougoit presque 
pas de chez elle pendant le jour que par des 
demi-heures, qu’elle employoit & ses affaires.“ 


I. Civiletat: 

1) „Geheimde Gabinet”: 7 Cabinetsmi— 
nifter und 23 Aſſeſſoren und Graf Brühl 
ald Beh. Rath und Departementd« Director. 

1. WVoldemar Baron Löwenpahl, Ere. 

2. Auguſt Ehriftoph, Graf Walker 
barth, Ere. 

3. Ernft Chriſtoph, Graf Manteuffel, 
Exc. 

4. Anton, Graf Lützelburg, Ex. 

5. Erpmann, Graf Promnig, Ere. 

6. Francois Joseph Wicardel, Mar- 
quis de Fleury et de Beaufort, 
Exc. | 

15 * 
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7. BSeinrich Friedrich, Graf Frieſen, Ex. 
Pierre Baron de Gaultier, Geh. 
Kriegsrath und Affeffor, zugleich Directenr 
des plaisirs — vie Familie geßörte zur 
Berliner franzöſiſchen Colonie.“ 
Johann Antonius Thioly, Geheime 
Kriegsrath und Aſſeſſor. 


Das Arrangement wegen ber Departe- 
ments iſt dharakteriftifch mit folgenven Worten aus⸗ 
gedrückt: 

„Die Departements haben fih J. M. ſelbſt vorbe⸗ 
halten, jedoch auf allergnädigſten Befehl 


1. Das Dep. der Domestiquen-Affairen 

Sr. Exc. dem Herrn Geh. Rath von Brühl 

zu dirigiren allergnädigſt aufgetragen und ex- 

pediret: 

H. Ich. Frieder. Günther, Hof- und 

Juſtitien- auch App.» Rath ale Geh. 
Cab. - Secr. 

Georg Wilhelm Mengel, Secr. um 

Geh. Registrator (Vater des befannten Menkel, 


der die Depeihen an Friedrich den Großen 
verrieth). 


2. Bei dem Dep. ver Etranger-Affairen 
expediret: 
5. Joh. Ant. Thioly, Geh. Kriegs - un 
Afiftenz » Rath. 
$. Geo. Wilh. Walther, Hofrath und 
Geh. Secr. 
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3. Beim Dep. der Militair-Affairen; fo 
Sih I. K. M. ſelbſt reserviret, expediret: 
8. Carl Pauli, wirkl. Geh. Kriegsrath 
als Geh. Cab.- Secr.“ 

Pauli ſtand in großer Gunſt bei dem König, war 
aber notoriſch ein Trunkenbold. Der König ‚pflegte zu 
fagen, daß er nur Vormitiags einen Pauli habe. Er 
ſtuͤrzte ſich fpäter auch eines Nachmiitags in der 
Trunkenheit auf die Straße und blieb auf der 
Stelle todt. 


Dazu noch: „H. Joſ. Raymond Accoram- 
boni, Canonicus, Abbe, Rath und Geh. Cab.⸗ 
Secr. der italieniſchen Depeſchen.“ 


Ich komme auf bie Berfonalien dieſer verſchie⸗ 
denen Cabinetsräthe unter der folgenden Regierung, 
wo fie noch fungirten, zurück. | 


Der erfte Cabinetsrath der Zeit nach, der gleich 
von der Stiftung des Cabinets an fungirte, war der 
Hofrat Michael Nehmig, der eine bedeutende 
Stellung hatte und fich als zewandter Gefchäftsmann 
und Weltmann von der feinften. Bildung auszeichnete. 
Er gehörte zu den befonveren Günfllingen des Königs 
und des Gtatthalterd und flieg bis zum Geheimen 
Kammer= und Bergrath. Er ward zu den wichtigften 
Verhandlungen gebraucht und durch ſeine Hand gingen 
die geheimften Dinge, wie z. B. bie oben erwãhnten 
Angelegenheiten mit Boͤttiger und die geheimen Un⸗ 
terhandlungen mit Schweden beim Abſchluß des Alt⸗ 
sanftäbter Brieben. 
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2) „Geheimbde Raths⸗Collegium“: 8 
wirkliche Geh. Räthe: 

1. Seinrih von Bünau, auf GSeußlig, di- 
rigirender wirfl. Geh. Rath und Canklar, 
Exc., fpäter erſter Graf. 

Bor ihm waren unter den Geheimen Raths⸗ 

Directoren auszuzeichnen: 

Baron Nicolaus von Gersdorf, 1686 
bis 1702, Vater des erflen Grafen. 

Darauf führte ver Statthalter Fürſt von 
Füftenberg den Borfig, gefl. 1716. 

Georg, erfier Graf von Werthern, gefl. 
1721. 

Garl Heinrih, Graf von Hoym, 1730 
bis 1731, der fi) auf dem Königftein 1736 
felbft erequirte, 

2. Earl Gottlob Friedrich, Breiherr 
von Gersdorf, Exc., fpäter Director und 
eriter Graf. 

3. Hieronymus Gottlob von Leipziger 
Exc., auf Heyde, früher Gefandter in Copen⸗ 
hagen, dann Oberconfiflorial= und Appel: 
lationsgerichts-Präfident, geft. 1737. 

4. Bernhard Freiherr von Zeh, Ere., 
der erſte Graf. 

5. Johann Adolph von Loß auf Hirfchflen, 
Exc., ver Oberſtallmeiſter und erſte Graf, ein 
Cohn des Weißenfelfer Premier Johann 
Gafpar, auf Rohrsdorf und Wittgenporf, der 
1711 farb, ein Ururenkel des Geh. Rathé 
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CHriftoph auf Pillnig, Lieblings Chris 

ſtian's II. und Patrons Jacob Böhme’s. 

Auch fein Bruder Ehriftian ward Minifter 

und der dritte Bruder Johann Rudolf, ver 

eine öſtreichiſche Gräfin geheirathet hatte, farb 

1723 tm Klofter der barmberzigen Brüder 

zu Prag. 

Heinrich von Bünau, ber Jüngere, auf 

Dahlen, Exc., mit feinem Vater gegraft. 

7. Johann Friedrich von Schönberg auf 
Berthelsdorf, aus der oberlaufigifchen Linie 
Pulsnitz, der der berühmte Geheime Raths⸗ 
director unter Johann ®eorg I. angehört Hatte, 
Befandter in Regensburg und unter Auguft Ill. 
Gadinetöminifter und erſter Graf, Exc. 

8. Heinrich von. Brühl, Exc., ver erfle 
Graf und Premier unter Auguſt II. 
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Folgen nun noch 5 wirkligde Geheime 
Näthe und Ertellenzen „jo nit votiren” 
and 15 Titular Geh. Räthe ohne ven Excel⸗ 
Iengtitel. 

Dazu 6 Geheime Referendarii : 

Jacob le Coq, Geh. Kriegsrath, zugleich 
Gab. Archiv - Director. 

Better Ernft von Buben. 

Erasmus Leopold von Gersdorf, fpäter 
Kanzler. 

Srievrih Abraham von Hopfgarten, 
‚von dem wahrfcheinlich ver nachherige Minifter 





und erfle Graf. unter Friedrich Anguftlll. 

fkammt. 

Thomas von Fritſch, fpäter Minifter, 
ſämmtlich Hof» und Iuflittien-Räthe und 
Traugott Dietrich, Kofrath. 

Das Gehalt eines Geheimen Raths war nah 
den Memoiren Harthaufen'!s 4000 Thaler: Rechen⸗ 
berg, der Bemahl der berühmten Frau non Rechen⸗ 
berg, gebornen Schöning, hatte ſo viel. 

3) „Geheimbdes KriegRaths⸗Collegtum“: 
Präfidenten waren unter Auguſt dem Starken: 

1601 — 1699 Feldmarſchall Hans Adam von 
Schöning, als Nachfolger von GChriſtian 
Dietrich Boſe. In Schoͤning's Abweſenheit 
hatte Julius Heinrich Graf Frieſen vica⸗ 
rirt. Schöning folgte: 

1699 — 1706 General⸗Feldmarſchall Adam Hein⸗ 
rich Baron von GSteinau. 

1706— 1710 Georg Benepict Freiherr von 
Ogilvy, Generalfeldmarſchall. 

I710 — 1728 der General⸗Feldmarſchall Jacob 
Heinrich, Graf Flemming. 

1728 — 1733 Auguſt Chriſtoph, Graf von 
Wackerbarth, General⸗VFeldmarſchall. 

Seit 1733: Hans Chriſtian von Kieſewet⸗ 
ter, Exc. auf Ditterbah, ein Nachkomme des 
Kanzlers Hieronymus unter Kurfürft Auguft. 
Er war zugleih General und General Kriegd= 
Commissarius und ſtarb 1744, 76 Jahre alt. 

4 wirkliche Geh. Kriegsräthe, 2 adelige und 2 bür— 
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gerliche, darunter der Geh.⸗Cab.⸗Secr. im Dep. ber 
Militair -Affairen Carl Pauli, | 

6 Geh. Kriegsräthe, „fo nicht votiren“: 

Pierre Baron von Gaultier, Aſſeſſor im 
Geh. Cabinet und Directeur des plaisirs. 

Anton Thioly, expedirender Aſſiſtenzrath im 
Geh. Gabinet beim Dep. ver Etranger - Affairen. | 

Ulrich Friedrich von Suhm, Minifterrefident 
in Copenhagen. 

Jacob le Coq, Geheimer Referendar. 

von Bülow: Friedrich Gotthard, der 1734 
Geſandter in Petersburg und dann in Berlin war, 
Gonferenzminifter wurde, und der 1745 den Dresoner 
Frieden ſchloß. Er gehörte der Zibühler Linie feines 
vielfach verzweigten Hauſes an, das zu denen wen⸗ 
viihen Urfprungs gehört. Er farb 1768 in Mer- 
feburg. 

Baron Peter le Fort, Env. extr. in Des 
teröburg, früher rufflfcher Oberceremonienmeifter. 

Ein Kriegsrath: Johann Arnet, Chef ver 
Stab3 - Kanzlei. | 
4) „Sammer-Collegium“: 

Die Präflventen diefes Gollegiums waren ſeit dem 
Sturze Ho y m's: 

1694 — 1697 Rudolph von Schönberg, von 
der Linie Reinsberg, Vice» Präf. 

1697 — 1703 Heinrich von Einſiedel, von 
der Linie Scharfenflein, Baterd» Bruners- Sohn 
des Oberbofmeifters der Königin, verfelbe, ver 
mit Beichlingen auf den Königflein bis 1707 Fam. 
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1708 — 1707 Ant. Albr. Baronvon Imhoff, 
fam 1707 auf den Königflein bis 1714. 

1707 — 1711 Woldemar, Baron von L- 
wendahl, der 1712 Oberhofmarſchall ward. 

1711—1730 Hand Georg von Zehmen, 
Vice s Präfldent. 

Darauf folgte als Vice» Präflvent und fungirte 
noh 1733: Geh.⸗Rath Heinrich von Biü- 
nau, ber Jüngere, Exc. Ihn löſte Brühl 1733 
als Präfident ab. | 

6 Kammer⸗ und Bergräthe, 5 von Adel und Sohann 
Chriſtian Hennicke, Stift-Naumburgifcher Kam- 
mer⸗Director, der fpätere Graf Hennicke, das Facto- 
tum Brühl's, auf den ich zurüdkomme. 

8 Titular« Kammer» Räthe, fo nicht Session haben: 
5 von Noel. 

16 Lund = Kammer - Raͤthe, ſämmtlich von Adel. 

1 bürgerlicher Land-Accis-Nath. 

Oberberghauptmann zu Breiberg: Carl Chriſtian 

von Tettau, reflgnirte 1733 und ihm folgte der Berg- 
hauptmann Eurt Alerandervon Schönberg, aus 
dem Schönauifchen Aft des Haufed Sachjenburg, der nad) 

Rußland wegen Aufnahme ter Bergwerke berufen wurde. 

5) „Regierung und Appellation“: 

Kanzler waren feit Anfang der Regierung Auguſs 
des Starken: 
1689 — 1695 Ludwig Ernſt von Pö nik. 
1695— 1715 Otto Heinrih, Baron von 
Frieſen auf Rötha und Eotta, geflorben ohne Kin 
der 1717. 
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1715—1721 Georg, der erfle Graf von 

MWerthern. 

Als Vicefanzler fungirte damals ein Rönneris, 
deſſen Perfonalien oben unter Bünau gege- 
ben find. 

Ihm folgte erſt als Bicekanzler, dann als 
Kanzler und fungiste noh 1733: Heinrich 
von Bünau, der Xeltere, birigirender wirft. 
Geh. Rath, Ere. 

Dice= Kanzler: Jacob Born. 

33 Hofräthe, darunter 15 von Adel. | 
29 Titular= Hofräthe, darunter 9 von Adel und uns 
ter diefen: 

Friedrich Bregor von Lautenfad, Die 
niflers Neflvent in Wien. 

Präfiventen des Appellationd- Gerichts waren: 
Gotthelf Friedrich von Schönberg, geft. 1708 
mit dem Ruhme eines befonders frommen Herm. (Er 
ftammte aus dem Haufe Pfaffrode, beſaß Biherflein 
bei Freiberg und Lockwitz bei Dresven und Trebig bei 
Wittenberg, war fünfmal vermählt und war zugleich 
Ober Confiflorial= Präfldent und Oberſteuerdirector. 

Ihm folgten: Wolf Siegfried von Köt- 
terig, zugleich Oberfleuereinnehmer. 

Geh. Rath Johann Georg von Ponicau, 
geftorben 1725, zugleich Ober » Bonfiftorial=- Präftvent. 

Geh. Rath Gottlob Hieronymus von Leip⸗ 
ziger, bis 1731, zugleich Ober- Eonfiflorial- Prä- 
ſident. | 

1731 — 34 Heinrich von Bünau, der Jün⸗ 





gere, Geh.⸗Rath. Auch er war früher Ober = Gons 

fiftorial- Präftvent. 

28 Uppellatignöräthe, barunter 17 von Abel, und alt 

„Secretair von außlänbiigen Sachen“: u; [Sin ther, 
der expedirende Geh.⸗Cab.⸗Secr. im Dep. der 
Domestiquen - Aſſairen. 

6) Ob erfteuer-Eollegium: 

Director: Centurius von Miltig, auf Oberau 

und Rothwernsdorf, Titular- Geh. «Rath, geſt. 1737, 

73 Sabre alt. 

Pice- Director: Heinrich von Brühl, wirkl. 

Geh.⸗Rath. Exc. 

8 Oberſteuer⸗Cinnehmer, fämmtli von Adel: 2 „von 
Kön. und Churf. Seite” — einer „Fürſtl. Weiſſen⸗ 
felſiſcher Seite“ — einer „Bürfl. Merſeburger 
Seite — und 4, Geſammter Landſchaft wegen“. 

Drei Kaſſen: 
1. Die Land» und Trankſteuer⸗GHaupt-Kaſſe. 
2. Die Miliz» Steuer= Haupt- Kafle (für vie 
Pfennig- und Quntemberfteuereinnahme). 
3. Die Extraordinair-Steuer- Haupt= Kaffe. 
7 Kreisfleuereinnabmen für die 7 Kreiſe, 
an deren Spite 7 Adelige flanden, gemeinfchaftlicd 
mit den Stadträthen zu Wittenberg, Langenfalze, Dreds 
deu, Breiberg, Leipzig, Plauen und Neuſtadt an ver 

Orla und 2 für die Stifter Meiffen und 

Naumburg. 

7) General-Acci8- Collegium. 

Dirertor: Heinrih von Brühl, Geh. Rath, 


Eseellenz. 
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6 Generals Uccig-Räthe, einer von Adel. 

3 Accis⸗Räthe, ſämmtlich Bürgerliche. 
8) Ober⸗Rechnungs⸗Collegium: 

Bires Präfldent: Adam Heinrih von Schön 
berg, Titular⸗Geh.⸗Rath, der Bruder des Ober⸗ 
Berghauptmanne. 

7 Oberrechnungs⸗Raͤthe, darunter 3 von Adel. 
9) Ober⸗Conſiſtorium: 

Die Praſidenten waren: 

bi8 1698 Hans Ernfl von Knoch, der Geh. 
Rath. 

1698 — 1705 Gottfriev Hermann von Bei» 
lingen, der Vater des Großkanzlers. 

1705 — 1708 Gotthelf Friedrich von Schoͤn⸗ 
berg, der zugleid Appell.-Präf. war und Ober- 
ſteuerdirector. 

1708— 1715 Adam Ernſt Senft von Pil- 
fach, aus einem heſſiſchen Geſchlechte, feit 1681 
in ſächfiſchem Dienſt und geftorben 1715, 67 
Jahre alt auf feinem Schloß Löhnig Hei Leipzig, 
wahrſcheinlich ein Vorfahr des erſten Grafen 
Senft, Cabinetsminiſters unter dem erſten König 
von Sachſen. 

1715 — 1725 Johann Georg von Ponickan, 
der wieder zugleich Appell. Braͤfdent war und 
Geh.⸗-Rath. 

1725 — 1727, wo er abging, Gottlob Sieron. 
von geipziger, ebenfalls Appell.⸗Präſ. und 
Geh.⸗Rath. 

1727—1730 fungirte als Praͤfident Heinrich 
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von Bünau, der Jüngere, auf Dahlen: als 

er Appell. -Präf. und Sch. Rath ward, folgte 

ihm: Chriſtian son Loß bis 1737. 

7 Räthe, ſämmtlich Bürgerliche, un der Spike ver 
Dresdner Guperintendent Dr. Balentin Ernf 
Ldicher. 

Oberhofprediger: Dr. Marperger. 2 Hof 
prediger. in SKapellmeifter Mr. Andre, 2 Hof 
cantoren. 

10) Berg-Eollegium: 

Bicepräfident: Heinrih von Bünau, der 
Jüngere, Geh.⸗Rath, Exc. | 

6 Kammer⸗ und Bergräthe, jümmtlich von Abel. 

4 hürgerlihe Bergräthe. 

11) Oberhofgericht zu Leipzig: 

Oberhofrihter: Carl Auguft Rex, aus bem 
Haufe Boblad im Merfeburgifchen, dem Stammgute, 
ward 1733 Kanzler und Geh. «Rath und 1742 er⸗ 
ſter Graf. 

26 Räthe, varunter 11 von Adel. 

12) Hierzu famen noch die befonderen Behörven für 

die Oberlaufig (vie Niederlaufitz war noch bei 

Sachen = Merfeburg) und für die beiden Stifter 

Meifien und Naumburg, von denen die Regie 

zungen zu Wurzen und Zeig fi befanden (vad 

dritte Stift Merfeburg war noch in den Händen ber 

Nebenlinie dieſes Namens). 

DOberlaufig: 

Zandeshauptmann (eine Art Binanzminifter mit 
einem .,„ Öegenhändler” zur Seite) Sacob Edard 
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von Wobeſer (auß einer pommerjdhen Zamilie). 
Sein Nachfolger ward 1734 der Geh.⸗Rath Wolf 
Chriftian von Löben, Bruber der Victoria 
von Löben, die ven Grafen Morig von Sachen 
1714 geheirathet hatte. 

Dber-Amtd- Hauptmann: Chriſtoph Ernft 
von Gersdorf, aus dem Haufe Pliskowitz. 

Stift Meiffen: 

Stiftshauptmannzu Wurzen: Joh. Chriftoph 
von Ponickau auf Belgershein aus dem Hauſe 
Pomſen. 

Kanzler: Dr. Schröter und 5 Stiftsräthe. 

Stift Naumburg: 

Präfident des Stiftifden Kammer-Colles 
giums: Joh. Chriſtian Hennide, der nach⸗ 
berige Graf und 4 Kammerräthe. 

Präſident ver Stiftöregierung: von Gries—⸗ 
heim mit einem Kanzler und 4 Räthen. 


II. Militairetat. 


An der Spige der ſächfiſchen Truppen flanden: 

1690 — 1692 dann wieder ſeit der Rückkehr vom 
Spielberg 1694— 1696 Generalfeldmarfhall Hans 
Adam von Schöning, früher in brandenbur⸗ 
giſchen Dienften. 

Zwifcheninnen: Generallieutenant Seremias von 
Chauvet, zeither in den Dienften des Herzogs 
von Gele, ein frangöflicger Refugie mit 21,600 
Thalern Gehalt (Leben Schoͤning's). 

16986— 1697 Generalfeldmarſchall 6einrich VI. 


„0 
Graf Reuß, der an den in ver Schlat bei 
Zeniha erhaltenen Wunden farb. 

1698— 1706 Generalfeldmarſchal Adam Hein 
rich, Graf Steinau, früßer in venetianifchen 
Dienften. | 

1706— 1712 Generalfeldmarſchall Georg Bene: 
diet, Breiberr von Ogilvy, ein Schotte, 
früher in ruſſiſchen Dienften. 

1712 — 1728 Generalfelomarfhall Sacob Hein⸗ 
ri, Graf von Slemming, ein geborner 
Pommer, 

und bei Auguſt's des Starken Tode war Auguft 
Chriſtoph Grafvon Wackerbarth, Exc. Gene⸗ 
ralfeldmarſchall, er war zugleich als obriſter Land⸗ 
und Hauszeugmeiſter Chef der Artillerie, Gouverneur 
von Dresden und General» Commandant der Ritter⸗ 
akademie, ver Cadets. Unter ihm flanven 34 Re⸗ 
- gimenter, mit 98 Generalen und Obriften, als näm⸗ 
lih 7. &eneralen mit dem Excellenztitel, 123 Generals 
Lieutenants, fünmtlih von Adel, — 22 General-Mas 
jors, darunter 5 Bürgerliche, 2 von der Xrtillerie, 2 
von der Infanterie und einer von der Bavallerie — 
und 57 Obriften, darunter 2 Bürgerliche von den In- 
genieur8 und 2 von der Cavallerie. Chef des In 
genieur⸗Corps war der Erbauer des japanifchen Pas 
lais, der General- Lieutenant Johann von Bodt. 


Die Armee, einfchlieglich die drei Hof-Garvden — 
von denen die Ehevaliergarde allein einen Etat von 
272,000 Thalern Hatte — koſtete 1703 ſchon 2 Mil- 
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Tionen Thaler. Die Uniform der Infanterie war: 
weiß, wie die der Deftreicher. 

Aus den Memoiren Schulenburg’s ergiebt id, 
daß er ſelbſt feinen Gehalt als General der Infanterie 
auf 12,000 Gulden und als Obrift des Garveregiments 
auf 9,000 Gulden anſchlug, jährlih alfo 21,000 
Gulden. Schulenburg's Vermögen betrug, ald er Mai 
1702 in füchflfche Dienfle trat, 24,000 Thaler, bei 
feinem Austritt Ende 1711 war es auf über 94,000 
Thaler angeflirgen. Wolframsporf fchreibt, daß 
man Schulenburg beſchuldigt habe, feinen Beutel auf 
Koften der Truppen, wie alle Generale thaten, eben⸗ 
falls gefüllt zu Haben. 

IV. Daß biplomatifche Corps: 
1. Geſandte an den deutſchen Höfen und 

Agenten an deutfhen und polnifchen 

Plägen: 

1. Nah Wien ging, um dad Ableben Johann 
Georg's IV. zu melden, ver nachher gegrafte öſtreichi⸗ 
fe Baron Ed. Dann wird Auguſt's ehemaliger 
Gouverneur, der Geheime Rath und Oberfammerherr 
Chriſtian Auguft von Harthaufen al Gm 
fandter in Wien wieverholt erwähnt. Längere Zeit 
war als Envoye der Feldmarſchall Graf Wader- 
barth von 1697— 1718 beglaubigt. Sein Behalt 
Setrug nach einem von Haſche im 5. Band des Säch⸗ 
fiſchen Magazins mitgeteilten Reglement vom Jahre 
1709 6000 Thaler. 

Neben ihm fungierte als Refldent: der Hofrat 
MWefenich, der früher des Königs Secretair geweſen 

Sachſen. VI. 16 
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war, mit 2400 Thalern. Er zog ſchon, alt er Ca⸗ 
binetsfecretair in Dresden war, eine Benflon vom äfl- 
zeichifchen Geſandten in Dreiden, wie WBolframs- 
Dorf berichtet, Fürftenberg Hatte ihn dem König 
empfohlen. Wolframsdorf prädicirt Ihn nicht nur ale 
unſicher, ſondern auch als unfähig, „pas ferre à gla- 
ces dans sa proſession,“ als nicht vißcret und als 
faul und bequem. 

Wackerbarth's Nachfolger war der Marquis 
de Fleury, neben welchem ver Legationsrath Chriftian 
Adam Anader fungirte, und im legten Regierunge⸗ 
jahre des Könige war Gefandter in Wien: 

Graf Iofeph Anton Gabaleon Wacker⸗ 
barth⸗Salmour, des Feldmarſchalls Stieſſohn. 
Gr Hatte den Charakter als Envoye extraordinaire. 
Neben ihm war als Miniſter⸗Refident beglaubigt: 
Hofrath Briedrih Gregor von Lautenfad, 
1731 geadelt. 

2. In Regensburg fland als Eomitials &es 
fandter: Graf Georg von Werthern aus bem 
Haufe TFrohndorf feit dem Jahre 1696. Er warb ges 
graft 1702, ging 1713 zum Utrechter Friedenscongreß 
mit dem Grafen Lagnaſco und flarb 1721 als 
Eabinetöniinifter, Kanzler und Geheimer -Raths- Die 
rector. Sein Gehalt in Regensburg war nach dem 
erwähnten Reglement 3600 Thaler; fein Serretair 
Frenzel erhielt 630 Thaler. Werthern’s Nachfolger 
waren: Chriſtoph Friedrich von Gersdorf, 
Neffe des Geheimen Raths⸗Directors unter Johann 
Georg III., Carl Gottfried, ſeit 1715 erſter @raf 





von Bofe, geftorben 1731, und Johann Fried⸗ 
rih von Schönberg, von der oberlaufißifchen Linie 
Puldnig, früher Geſandter am Pfälzer Hofe wegen 
der Religionsbeſchwerden und fpäter unter Auguf III. 
Cabinetsminiſter. 

3. In Berlin fungirte im Jahre 1704 und 
1705 Bogislav von Unruh, ein Pole, Staroft 
zu Onefen, der durch ein fehr merfwärbiges Schidfal 
befannt geworben if. Er war jehr reich und fehr 
wohl angefehen, aber er mußte erfahren; was er nicht 
glauben wollte, daß Niemand vor feinem Tode glüd- 
Tich zu preifen if. Er war viel gereift und hatte un⸗ 
tee andern in Rom in der Vaticaniſchen Bibliothek 
Alles aus den verfhienenften Schriftflelleen zuſammen⸗ 
gefammelt, was ſich bei ihnen gegen- Papft, Sefuiten 
und Mönche geichrieben vorfand. Es fland das in 
einem Buche, mit dem er au in Polen immer reife. 
Er vergaß ed einft in einem Gaſthof, wo er fein 
Nachtlager hatte nehmen müſſen, ein Mönch brachte es 
ihm nach, forderte aber eine anſehnliche Summe dafür 
für feine Koften, indem er andentete, daß er den ge⸗ 
fährlichen Inhalt Tenne. Er wollte zulegt nur 300 Du⸗ 
caten haben, Unruh flug es ab und kam nun im 
eine fehr üble Verwicklung: er warb durch den Mönch 
1715 wegen dieſes Buchs vor dem Tribunal zu Pe⸗ 
trifau der Gottesläflerung beſchuldigt. Das Urtheil 
war fireng genug: Berbrennung des Buchs — 
hauung und Berbrennung der rechten Sand des Sta⸗ 
zoften, Herausſchneiden feiner Zunge aus dem Halfe, 
Abhauung des Kopfes und Conſtbcation des Vermö⸗ 

16 * 
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gens. Zum Glück entkam Unruh durch die Flucht 
“nnd ſtarb 1772 im Ausland. 

1709 fungirte Legationsſecretair Gans Georg 
von Weſtphal mit 1500 Thalern Gehalt, zulegt als 
Kriegsrath und refidirender Minifter; er ging 1714 in 
dänische Dienfte und flarb 1733 als daniſcher Minifter 
in Rußland. Er ift einer ver Vorfahren von den 
heutigen Grafen von Weftphalen. 

Som folgte 1711 Ernſt Graf Manteuffel, 
der 1716 Miniſter ward. 

1718 ftarb in Berlin als gevollmächtigter fäd- 
fischer Minifter Albert von der Lieth (aus einem 
Geſchlecht, das aus Bremen flammt), früher Geheimer 
Kriegsrath und Oberkriegscommiflar bei Peter dem 
Großen, dann (ſchon 1709) auf Patkul's Empfehlung 
ruffiſcher Geſandter In Berlin. 

Bon 1720 bis 1730 fungirte in Berlin einer ver 
bedeutendſten Köpfe Sachiens In der daran nicht fehr reichen 
Zeit der Augufte: der Geheime Kriegsrath Ulrich 
Sriedrih von Suhm. Suhm flammte auseiner alten, 
urſprünglich auf der Infel Rügen ſeßhaften däniſchen 
Familie. Von dieſen dänischen Familien bürgerten fih 
damals einige, wie die reihen Rumohr, die mit ver 
bänifhen Prinzeffin Anna Sophia, ver Mutter 
Auguſt's des Starken, kamen, in Dregden ein. 
Suhm war 1691 in Dredven geboren. Sein Bater, 
Burhard von Suhm, der Geheimer Rath und 
ſächfiſcher Geſandter in Paris war, ließ ihn in Genf 
erziehen und dann zu fi nach Paris fommen. Er 
warb theils bei feinem Vater, theils, nach Dresden zu⸗ 
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rückgekehrt, in der Kanzlei des Feldmarſchalls Flem⸗ 
ming zum Diplomaten gebildet. Er ging nach dem 
Utrechter Frieden 1714, dreiundzwanzigjährig, In einer 
außerorbentlichen Sendung nad) Paris, wo er mit. der 
alten, Eugen Gerzogin von Orleans, ver pfälzis 
ſchen Prinzeffin, auf gutem Fuß ſtand. Er ging dann 
1718 al8 Geſandter nah Wien und 1720 nach Ber- 
lin, wo er einer der innigften Freunde des jungen 
Kronprinzen, des großen Friedrich, wurde; er 
überfegte ihm Wolf's Schriften zum Studium in die 
franzöflicde Sprade. In Berlin blieb Suhm zehn 
- Sabre, bi8 1730. 4. Januar 1729 fchreibt Fried⸗ 
rich's Dater an Sedenvorf: „geftern feyn wier bei 
Suhm gemwejen, da iſt der Ungarsche Wein nit ge⸗ 
font worden und habe des lieben Patrons (Auguft’s 
des Starken) geſundheit getrunken.” Beim Tode Au« 
gufl’3 ded Starken war Suhm Winifterrefivent in Ko⸗ 
penhagen, dann mehrere Jahre ohne Anftellung und 
wie vergeffen. Friedrich der Große fchrieb ihm 
damald 15. Auguft 1736: „Quelle idee se peut-on 
faire d’une cour oü des Suhms ne sont pas re- 
cherches?“ Erſt 1737 begab Suhm fich wieder als 
Geſandter an den ruffifchen Hof, wo der Herzog Bi⸗ 
ron von &urland fein intimer Freund wurde. Er 
blieb fortwährend mit feinem Rheinsberger Freunde in 
Correſpondenz. Als dieſer König ward, im Sahre 
1740, berief er Suhm fofort in: feinen Dienfl. Suhm 
farb aber auf der Neife nach Berlin In Warfchau, 
1740, 8. November. „IH meine nicht, fchreibt der 
Touriſt Loen, daß ich je einen artigeren und ange- 
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nehmeren Hofmann gefannt hätte. Er Hatte alles das⸗ 
jenige an ſich, was die Franzoſen einen homme poli 
und einen fin courtisan nennen.” Friedrich der Große 
ſchrieb bei feinem Tode: „Wan findet fchwer einen 
Mann wieder, der fo viel Geiſt mit fo viel Gefühl 
und Aufrichtigfeit verbindet. Sein Andenken wird fo 
lange in mir dauern, als ein Tropfen Bluts in 
meinen Adern sinnt und feine Familie wir 
bielmeiwiige fein.” Suhm, ver als Wittwer farb, 
hinterließ drei Söhne und eine Tochter, Die von feiner 
Schweſter, Fräulein Hedwig von Suhm, ihre Etzie⸗ 
hung erhielten. Der König ließ fie nach Berlin fommen und 
gab ihnen eine Benfion von 1800 Thalern, die Fräu- 
lein genoß die ihr angewiejenen 600 dreiunddreißig 
Jahre lang; die vier Kinder behielten eben fo die ihnen 
beftimmten je 300 bis zu ihrer DBerforgung. Die 
Tochter heirathete 1750 den Obrift von Keith, Vet—⸗ 
ter des Feldmarſchalls, die Söhne traten in die Armee, 
der ältefle, Ernfl Ulrich Peter, flarb, nachdem er 
in ver Schlacht bei Prag ein Bein verloren Hatte, als 
preußiſcher Kriegsrath und Poftmeifter zu Deffau 1795. 

Suhm’s Nachfolger war 1730 verfchöne Graf 
Morig Earl Lynar. 

Im legten Regierungsjahre des Königs war der 
Obriſt Chriſtian Ernft von Polenz auf Döben 
bei Neipgig als Env. extr. in Berlin bei Briebrich 
Wilhelm I. beglaubigt. 

4. Sefandtfchaft in Hannover. Hier war ber 
Hlaubigt: 1700 ver Kammerherr Johann Georg, 
Baron von Rechenberg, Sohn des Oberhofmar- 
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{Hals und Günſtlings Johann Georg's IL, Ge 
mahl der Tochter des Feldmarſchalls Schäöning, ver 
Freundin des Großkanzlers Beihlingen, der der 
Schwager Rechenberg's war. 1708 fungirte ver Kam⸗ 
merherr Georg Sigismund von Noſtitz mit 2000 
Thalern Gehalt. Er flammte von der fchleflfchen Li- 
nie, ward 1711 während des Reichsvicariats gegraft 
und iſt ver Urgroßvater des befannten Apjutanten bes 
Türften Blücher, geflorben 1751 als Geheimer Rath. 
1732 bei dem Befuche König Georg’3 II. von England 
in Hannover fungirte ald Gefandter: le Gocgq, wahr« 
fcheinlich ver obengenannte Geheime Kriegsrath im Eabinet. 


5. Sn Caſſel, beim Statthalter Landgraf Wil⸗ 
Helm, dem Bruper König Friedrich's von Schwe⸗ 
den, war bis 1730 acerebitirter Minifter Jo hann 
Ludwig von Pontdau anf Kranik, er war zu⸗ 
gleich Sofmeifter des Prinzen Carl von Homburg. 

Außerdem hatte Auguft noch Agenten und Reſidenten: 


6. in$ranffurt: 1709 Aaron Beer, Agent 
mit 200 Ihalern Gehalt und 1732 Johann Wilhelm 
Steinheil, ſächſiſcher Titularrath, als Neflvent, ein 
Mann, dem der Tourift Loen als einem in den grie= 
chiſchen und römijchen Alterthümern eminenten Gelehr⸗ 
ten und ald einem durch Anmuth und Wohlanftändig- 
keit im Umgang liebenswürdigen Breunde ein Kleines biogra⸗ 
pHifches Denkmal in jeinen Beinen Schriften geſetzt hat. 

7. in Samburg fungirte 1709 als Legations- 
feeretair: Lehmann mit 300 Thalern Gehalt. 


8.in Nürnberg fland 1732018 Reſident: Sihard 
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von Sichardshofen, ein Nürnberger, fächflfcher Ti⸗ 
ularrash, Eompagnon einer Seidenfabrik in Roveredo. 

9. in Prag fungirte: Poſt⸗Secretair Hühner 
als jächflfcher Agent 1709 mit 133°/, Thalern Gehalt, 

10. in Breslau: der Agent Drian 1709 mit 
500 Thalern Gehalt und 

11. in Danzig: der Geheime Secretair Gten- 
zei 1709 mit 800 Thalern Gehalt. 

2. Auswärtige Geſandtſchaften: 

1. Sefandter in Zondon war zu Anfang ver 
Regierung Auguſt's Julius Heinrich, fpäterer erfler 
Graf Briefen. Im Jahre 1698 fungirte Baron 
Wolf Abraham von Gersdorf aus dem Haufe 
Milckwitz und nach dem Ausbruch des nordifchen und 
fpanifchen Erbfolgefriegd 1702 der jüngere Chriftopf 
Dieirih von Boſe. Nefldent war im Jahre 1709 
mit 2940 Thalern Gehalt: Kirchner, früher Secre⸗ 
tair bei der ſächſiſchen Geſandtſchaft auf dem Nyswider 
Friedenscongrefie, dann Refident im’ Hang. Als Ges 
fandter fungirte fpäter der Cabinetsminiſter Graf 
Flodrop Wartendleben und 1732 war Envoye 
extraord. Graf Friedrich Carl von Watzdorf, 
der ältefte Sohn des Minifters. 

2. Im Hang fungirte als Reſident 1691 und als 
Envoye 1709, zulegt mit 4800 Thalern Gehalt, Ba⸗ 
von Wolf Abrabam von Gers dorf, verfelbe, 
der zwifchen inne 1693 Gefandter in London war; er 
farb im Haag 1719. 1700 fungirte der obenge⸗ 
nannte Kirchner als Refivent im Haag. Der Ges 
fandte, ver im Jahre 1704 vie Intereffen Sachſens hei 
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den Generalftaaten vertrat, mußte feiner ber erleuchtet⸗ 
ſten Diplomaten fein: in dieſem Jahre ſchloſſen Hol⸗ 
land und England eine Allianz mit Schweden, daß 
fie fich einander „gegen neue Feinde“ beiſtehen wollten. 
Damit waren Dänemark die Hände gebunden, das man 
damals nebſt Preußen zum Schwebenkriege gewinnen 
wollte. Patkul ſchreibt darüber in einer Depeſche 
aus dem Lager bei Sendomir 31. Mai 1704: „Des 
Königs von Polen Envoy& hat auch die Faute ges 
macht und ſich von den Holländern Brillen verfaufen 
Iafjen. Weswegen der König refolviret ift ihm die 
charge zu nehmen und einen andern binzufenden. Der 
holländische Hof im Hang ft fo zu fagen die Beurfe 
von ganz Europa. Alſo if daran viel gelegen, vaß 
man tüchtige Leute dort halte, welche die Welt recht 
kennen, fonft nimmt man falfche mesures auf ihre fal« 
ſchen Berichte, und wird man von ihnen verführet, fo 
daß man zugleih mit ihnen Fehler begehen muß, da⸗ 
zumal ein Minifter dem andern die Hand bieten und 
ein jeder von dem Hofe, pa er bey fl, dem andern 
richtig Licht und Information geben muß. Hätte ich 
zeitige Nachricht gehabt, daß jo ein Tractat unter Han« 
den geweſen, fo hätte ich incognito aud Sachſen nad 
Holland die Reife gethan und wollte durch Gottes 
Hülfe Thon Mittel gefunden Haben, dem präjudicirlichen 
Werke, welches anigo Dänemark ſehr confternirt 
macht, eine Hinverung einzulegen.“ 

Außerdem war in Holland noch ein Refident zu Am⸗ 
ſterdam: Bertry 1709 mit 533%, Thalern Gehalt. 

1732 erfcheint als Env. extr. im Haag ein Fran⸗ 
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zoſe, ver_General Claude de Brosse und aldR. 
‚dent in Amſterdam: Adolphe de Bertry. 
„Holland, ſchreibt einmal Patkul in einer Depefche vom 
7. September 1704, if das Theatrum, woſelbſt al 
Gomödien von Europa gefpielet werben und woſelbſt 
ganz Europa in feiner echten Geſtalt anzutreffen if." 
„Holland und England, erflärt er in einer Depefche vom 
29. September 1704 gerabezu, find diejenigen puissan- 
ces, welche die größte Auctorität in Europe anigo haben.” 
3. Sn Moskau war 1700 Generalmajor und 
General⸗Kriegbcommiſſar Baron Auguft Lange 
-Envoye: er ward bei Narva mit gefangen. Zur Seit 
des nordiſchen Kriegs war Reſident: Obriſt, fpäter 
Generalmajor von Arnſtedt. Die gegenſeitigen 
Berhältniffe der polnifch-fähhflihen und zaarifchen Ge⸗ 
fandten beleuchtet eine Depeſche Patkul's aus Dres 
den 9. Juli 1704 auf eigenthümlidde Weije: „Was 
wegen Defrayrung des Polniſchen Miniſters erwähnt 
worden, ſolches nach diefem abzufchaifen und daß ein 
jeder für fih und auf feine Unfoften Ieben möge, ift 
fehr rathfam und raifonabel, um fo vielmehr, da, bie 
Wahrheit zu fagen, Ihro Zaar. Majeft. Miniftres am 
polniſchen Hoffe ſehr cavallierement tractirt werben x. 
Weswegen man auch den H. Oberfien Arnftedt zu 
seven und ihm jagen Fönnte, daß nach Diejem mit ven 
Kön. Polnifcyen Ministres ein gleiche in allem follte 
obferviret werben, nehmlich: 
1mo auf Reifen und allenthalben fich ſelbſten zu 
defrayiren, jowohl an Fuhren als Unterhalt 
23do dem Minifter ein ſtinkend Loch oder liederliches 
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Haus, welches nach Logirung der gan«- 
zen Hofflaat etwa übrig bleibet, aus 
jonberbarer Gnade. zu affigniren. 

Stio Teine Wachen ihm an keinen Orte zu geben. 
(Patkul fpricht vorher von größter Unſtcherheit 
vor Dieben und Mörbern.) | 

410 Ihme fonft Eeine honneurs von der Wache 
mit Gewehr aufnehmen und vergleichen zu er⸗ 
zeigen und alfo ihn für fih fo Hinleben 
zu lafien, ala bier mit den Zaariſchen Mi- 

- nistres gejchiehet. 

1710 ging ber Oberkammerherr Vitzthum mit 
einer Miſſion nah Moskau. 1732 mar der Geheime 
Kriegarath, früher -ruffifche Oberceremonienmeifter Pe⸗ 
ter Baron le Fort ald Envoye extr. miteinem 
Legationd » Secretair Müller beglaubigte — vielleicht 
jener Vetter des berühmten Generals Lefort, welcher als 
Legationd= Secretair im Jahre 1697 der großen Am⸗ 
bafiade nach Deutfchlann beigewohnt Hatte. 

4. In Kopenhagen fungirte während des nor⸗ 
pifchen Kriegs Ernfl von Manteuffel, der nad 
herige Minifter, mit 6000 Thalern Gehalt als En- 
voye und 17832 der erwähnte Freund des großen 
Friedrich, Ulrich Friedrich von Suhm ald Mi- 
niſter⸗Refident. 

5. In Stockholm war beglaubigt: 1720—24 
der Oberkammerherr Vitzt hum; fpäter 1732: Adam 
Adolf von Uttenrodt, Kammerherr, als Env. 
extr. und als Legations⸗ Secretair: Walther — ein 
Adam Adolf von Uttenrodt, der als ‚General 
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s. Ruh Rem zug als Gefandter 1704: Graf 
Lıgmarcg, Der 'wirer nad nem Urrechter Frieden 
1713 ua vreimal vahin ging. 1709 fungirte: Kam⸗ 
merherr Baron son Scherk mir '2400 Thaler, 
Eecrerair Zußer mir 660 wur Copiſt Schröder 
mir 120 Thalern Gehalt. 1732 fungirte Mr. Zuſchet 
als Refident. 

5. In Bexerig war 1732 der Kammerhert 
Graf Vıllio Refirent. 

Die Sejammtfohen des diplomatiſchen Corps be 
liefen fh nad; nem Reglement von 1709 angeblich nur 
auf etwas über 36,000 Thaler, was jedoch nach ver 
befannten ungeheuern Verſchwendung am Hofe und 
dem fleten Gonniviren ver Minifter beim Geldſchnei⸗ 
den unter einander ſehr wenig glaubbar if: vie ge 
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heimen Gelder waren nicht mit verzeichnet. Die außer- 
ordentlichen Geſandtſchaften waren gar nicht in Anfchlag 
gebracht. Jede ordentliche Gefandtfchaft mußte dem 
Reglement zufolge mit dem ihr ausgeſetzten Gehalt 
alle und jede Extraordinairausgaben beftreiten, als 
Agio wegen Uebermachung der Gelder, Eguipage, 
Unterhaltung eined Secretairs, Briefporte, Trauer⸗ 
leider, Abfertigung der Staffeten, Begleitung des Hofß, 
auch mußte ein jeder Gefandte einen Jungen von Adel 
mit freier Tafel und wo es fein Eonnte auch mit freier 
Mohnung verforgen. Die außerordentlichen Gefandt« 
ſchaften Eofteten oft ungeheure Summen: 1719 erhielt 
Graf Flemming während ver kurzen Zeit feiner 
außerorpentlichen Sendung zur Abholung ver kaiſer⸗ 
lichen Brinzeffin Iofephe, ver Braut des Kurprinzen, 
allein 30,000 Thaler Entſchädigungsaufwand gut. 
getban. 


V. Diplomatifhes Corps in Dresden im 
Jahre 1732 *): 


1. Vom Kaifer war beglaubigt: Wilhelm Leo⸗ 
pold Graf Wallenftein ald Minifter, zu⸗ 
gleih fungirte er als Obriſthofmeiſter der Fön. 
Kurprinzeffin Joſephine — er war ber Nach⸗ 
folger des In beiden Eigenfchaften ebenfalls zu⸗ 
gleich accreditirten Grafen Wratislam. 

2. Bon Preußen: Grafvon Truchſeß⸗Wald⸗ 


*) Des früheren diplomatiſchen Corps in Dresden ift 
Then oben Band V. Seite 20 f. Erwähnung geſchehen. 


Zur: 
. 





Suny, Bus. ee. — er wur ber Nachfolger des 
Zaasa Srichri von Biliew. 

2 Zub zu Baiern wich 1731 ein Envoys 
XXXd | 

2 Zu Sranfreih: BMerauiß de Monti, 
Saale. 

5 2a Gauglanb: Giant, Eav. und Geo. 
Weedward. Ku. 

“ Zıa Sellams: Sarl Rumpf, Enr. 

zT Zen Bapyü: Wartine Paulucci, Runtus 
Geiler Wr Beriiai). 

5 Zu BZuilamı: Johanunu Bern 
ara, Graf son Beistagl. 

a Ba Söueben: Baron Zälich, General 
sr ineie ini. 

a Zum Tünemarf, wo währen bes nordiſchen 
Kit ze zen Teſſen fungirte, iſt beim 
Jahez 1732 im zemealegiitgen Reichsfalenver kein 
GOrunhter euiygräher. 


Der Hof 
Auguf's IL, 


des zweiten Königs von Polen 


und 
dad Minifterium Brühl, 


1733 — 1763. 





Auguft II, 
der zweite König von Polen, 
1733 — 1763. 


41. Seine Jugentjahre und fiebenjährige Reifen und fein Uebertritt 
zur katholiſchen Religion. 


Auguſt's des Starken Sohn und Nachfolger 
war fein ihm fehr ungleicher Sohn, der Kurfürft 
Friedrich Auguſt II, welcher noch im Todesjahre 
des Vaters als Auguſt IL auch zum König von 
Polen erwählt wurde. Er regierte Sachſen in den drei⸗ 
Big Jahren von 1733 — 1763, die ven polniſchen und den 
öſtreichiſchen Erbfolgefrieg, vie zwei fchlefifchen und 
den flebenjährigen Krieg umfaßten, Kriege, in denen 
Sachſen faft um allen politifchen Einfluß, den es früher 
gehabt Hatte, kam, während der des benachbarten 
preußifchen Hofs durch den großen König maßgebend 
‚genug für Sachfen wurde. 

Auguft IH. war geboren 1696. Als er ing fie= 
bente Jahr trat, 1703, gab ihm fein Vater einen eignen 
Hofftaat: einen Oberhofmeifter, zwei Kammerfunfer, 
zwei Pagen, zwei Kammerdiener, vier Raquaien. Der 
DOberhofmeifter war Alexander von Miltig. Ich 
fomme auf ihn zurül. 1719, dreiundzwanzig⸗ 

Sachſen. VI. 17 
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jährig heirathete der Prinz die eifrig katholiſche Er 
Herzogin Joſephine von Deflreih. Er war 
fiebenundpreißig Jahre alt, ald er die Regierung über 
nahm. War fein Bater in eminentem Grade rühriz 
und feurig geweien, fo war er in eben fo eminentn 
Grade phlegmatifch und apathifih In dem Vater hattı 
fidy die Macht der Unruhe perfonifizirt, in dem Sohne 
perfonifizirte fich die ganze Macht der Trägheit. Nur 
in einem Punkte war Auguft III. eifriger wie fein 
Bater, im Religionspunfte. 

Seit der Eonverflon des eh war bie Con⸗ 
verfion des Sohns ein Hauptgegenfland der Aufmerk 
famfeit für den Papft geweſen. Bereits im Jahre 
1701 Hatte Elemens XI. aus dem Hauſe Albani 
ein eigned Breve mit heftigen Ausdrücken gegen bie 


Proteſtanten — die ihm eine verdammte, eine fluch⸗ 
würdige Secte der Gottlofigfeit war (damnata, ex- 
secranda secta impietatis) — an Auguft ven 


Starfen ergehen lafien, worin er ihn befchwor, ven 
Löniglichen Prinzen In ber Tatholifchen Religion er⸗ 
ziehen zu laſſen. „Die Breven dieſes Papftes — fagt 
Soldan in feiner 1845 erfchienenen Geſchichte des 
Profelgtismus in Sachſen und Braunſchweig — hers 
auögegeben von feinem Neffen, dem Cardinal Albani 
zu Rom im Jahre 1729, erfüllen, obgleich ein großer 
Theil aus politifchen Rückſtchten unterbrückt wurde, 
einen flarfen Bolianten und geben den beſten Beweis, 
mit welcher Wachfamfeit der unermüdliche Mann in 
feiner einundzwanzigjährigen Regierung Allee wahr: 
‚nahm, was im Herzen Europas, wie auf ven Bor: 
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poften der Mifflonen in Afrika und China die Ins 
tereffen feiner Kirche berühren konnte. Seine Sprache, 
mwonnevoll und thränenreich, wie wir fle noch Heute in 
Breven und Allocutionen vernehmen, kann, wenn man 
den ganzen Band in Einem fort durchlief, nicht an⸗ 
ders als höchſt manierirt erfcheinen, da fo anhalten de 
und ftarfe Gemüthsbewegungen, wie fie dort auf jeder 
Seite beiheuert werden, in ber Wirklichkeit bei einem 
Greiſe nit ohne lebensverkürzenden Einfluß hätten 
ſein können; im Einzelnen aber mochte dieſe päpſtliche 
Sentimentalität mit ihrer verſtändigen Beimiſchung von 
Motiven, die der Eitelkeit und dem Intereſſe ſchmei⸗ 
cheln, des gewünjchten Eindrucks ficher fein.‘ 

Dad Breve des Papfld an Auguſt den 
Starfen, das er im Jahre 1701 wegen des Kurs 
prinzen erließ, vemfelben Jahre, wo Elemens auch 
„den verdammten Cultus ver Iutherifchen Secte“ im 
Sefanvtfchaftsgötel zu Warfchau unterfagte, trug ganz 
dies Gepräge an fich und war ganz auf ven Mann 
berechnet, an ven es erging. Clemens that Auguft 
dem Starken unter Androhung des göttlichen Zorns 
Vorhalt darüber, daß fein fünfjähriger Prinz von 
proteftantifchen Lehrern unterrichtet werde; er machte 
aufmerfjam auf die Gefahr, die in dem verbotenen 
Umgang mit verworfenen Kebern liege und brauchte 
dabei die feine Wendung, daß er voraudfege, es fei 
vom König durch die Zuziehung jener Ketzer nicht eine 
proteftantifche Erziehung überhaupt, fondern nur bie 
Unterweifung in einzelnen Bertigleiten bes 
zweckt gewefen. Es ift fchon oben erwähnt worben, 
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wie damals Auguft ver Starke am 4. September 
1701 vie Latholifche Erziehung dem Papfte Heilig und 
theuer zufagte, während er gleichzeitig den proteflen- 
tifchen Landſtänden unterm 8. Februar 1702 Verfiche⸗ 
rung wegen ber proteftantifden Erziehung that, um 
Soldaten und Geld für den polnifchen Krieg zu er 
langen. Trotz wiederholter Mahnung Tief Auguſt der 
Starke auch die Sorge für Erziehung des Sohnes 
in den Händen feiner fireng lutheriſchen Gemahlin, der 
Königin Eberharpine von Batreuth und feine 
eben fo fireng Iutherifchen Muttr Anna Sophia 
von Dänemark, der großen Freundin Speners, 
deren Credit bei den Landſtänden außerordentlich hoch 
ftand und den König nöthigte, die erdenklichſten Rüd- 
fihten für fie zu nehmen. 

Die Wahl des Gouverneurs des Kurprinzen war, 
wie das Manufeript Wolframsdorf's vom Jahre 
1705 fagt, fehr unglüdlih ausgefallen. Ctatt fie 
einem Manne, wie dem berüßmten Schulenburg, 
der nicht nur ein gebildeter und unterhaltender Hofcavalier, 
fondern auch ein audgezeichneter Soldat war, zu ver: 
trauen, war fie einem fächfifchen Edelmann von ſehr 
untergeoroneten Fähigkeiten überlaffen worden. Der 
Oberhofmeifter war feit 1703 Alexander von 
Miltig auf Scharfenberg, verjelbe, der fpäter 1715 
Schwiegervater des geflürzten Großkanzlers Beich⸗ 
lingen wurde, von Auguſt III., als er die Regie⸗ 
rung antrat, in den Geheimen Rath geſetzt ward und 
als Vorfitzender deſſelben 1738, zweiundachtzig Jahre 
alt, ſtarb. Miltitz war Oberhofmeiſter der Koͤnigin⸗ 
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Mutter Anna Sophia, deren Urtheil allgemein geachtet 
wurde, die aber, wie fchon oben erwähnt worden ift, in 
ihren Entſcheidungen nicht fo ganz frei war, ald man ge= 
wöhnlich glaubte, ſondern durch Zuträger und Tars 
tüffes geleitet wurde und fi, wie die Herzogin 
von Orleans erzählt, „fernsvol foff.” . Ihre Hofhal⸗ 
tung war zu Lichtenburg, wo ber Prinz erzogen wurde: 
Ihon zu Beichlingen's Zeiten war die Erziehung der 
Königin Eberhardine, die zu Torgau Hof Hielt, 
entzögen worden: wie Sarthaufen in feinen De 
moiren erzählt, beklagte Eberhardine fidh gegen ihn 
darüber, als er ihr in Torgau einmal aufmartete. 
„Miltitz war ein befchränfter, bizarrer Pedant, er 
war furchtſam und nachläffig Er galt für unbe 
[holten und ehrenwerth; feine Schweigfamfeit warb 
ihm für Geift ausgelegt, obgleich e8 im Grunde nur 
Bolge feines finftern und furchtſamen Gemüthd war, 
das fich ſelbſt nicht vertraute und aus Furcht zu miß⸗ 
fallen immer auf feiner Hut war. Außerdem war 
Miltig, obgleih die, die ihn nicht genau Fannten, 
ihn für gut baushälterifch gelten ließen, von Natur 
fnauferig, geizig, was man einen Filz nennt. Miltig 
war feiner Bildung nach weder Soldat, noch Hofmann, 
nod Staatsmann. Gr hatte fih früher am Darm 
ſtädier Hofe aufgehalten und den Bruder des regie= 
renden Landgrafen, ven Prinzen Philipp, ver 1693 
fatbolifh wurde, auf Reifen begleitet. Seine Unter 
haltung war troden und zu wenig aufgewedt.” Mit 
Wolframsdorf's Urtheil ſtimmt gauz das vom 
Grafen Manteuffel in bem oben erwähnten vers 





traulichen Schreiben an Sedenvorf vom Jahn 
1733 überein. „Miltig hatte fi) begnügt, den 
Kurprinzen die allgemeinen Eigenfihaften ver Srömmig 
keit, Güte, Gerechtigkeit, Geduld, ver Großmuth um 
des Mitleivs einzujlößen, aber auf alles Spezielle, wei 
Aber viele allgemeinen Gigenfchaften hinaus fag, gar 
leinen weiteren Bedacht genommen. Wolframs⸗ 
dorf fagt noch, Miltig babe Die Dinge jederzei 
schen laffen, wie fie gewollt, um ſich nur nicht dem 
Mißfallen der Königin» Mutter auszufegen, welche die 
Sauptaufficht über ihren Enkel geführt und flets ei⸗ 
wa8 Anderes gewollt Habe. Wolframs dorf ur 
theilte bereits im Sahre 1705 ſehr richtig, als er 
die Worte niederfhrieb: „Die Königin » Mutter ges 
ſtattet den Beifllichen einen zu großen Einfluß und es 
ſteht zu fürchten, daß wiran dem Kurprin 
zen durch eineſchlecht verſtandene Frömmig⸗ 
keit einen großen Skandal erleben werden.“ 

So blieb die Sorge für die Erziehung Aug uſt's III. 
Haupifählih in den Händen feiner Großmutter und 
diefe- machte befonders eifrig darüber, daß fich nid 
Katholiken in die Umgebung ded Knaben einprängten. 
Hierũber berichtete der eifrig katholiſche Statthalter 
Fürſtenberg nah Nom und bald Heflürmte ein 
neued DBreve den König, die Sache nicht zu verſchie⸗ 
ben: „ein warnended Erempel fei Mojes, 
der um ein Kleines fammt feinem Erfige- 
bornen unglüdlihd geworden wäre, weil 
er die Befhneipung deſſelben verfchoh.“ 
In den Wirsen der folgenden Kriegsjahre ruhte die 
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Angelegenbeit, aber fobald die Schweden wieder Sach- 
fen verlaffen Hatten und 1708 der Eatholifche Gottes⸗ 
dienſt in der Drespner neugebauten Schloßfapelle zu 
Öffentlicher Ausübung gefommen war, unterließ Cle⸗ 
meng XI. nit, auf jenen Punkt von Neuem zu 
treiben. 

In dieſem Sabre 1708 begab fih Auguft der 
Starke an deu Rhein zum franzöflichen Feldzuge, 
zur Belagerung von Lile. Haxthauſen, der da⸗ 
mals die Befreiungsangelegenheit Beichlingen’d ans 
gelegentlich trieb, fchreibt alfo in jeinen handſchrift⸗ 
lichen Memoiren: „La negotialion avancoit fort, et 
Jj’esperois en Etre tout pres, quand tout un coup 
le roi partit subitement en emmenant le prince 
alectoral avec lui; tout le monde fut etonne, Ma- 
dame royale &toit au desespoir, qu’on lui avoit . 
enleve le prince, elle retourna vite a Lichten- 
berg et n’est jamais depuis retoyrnee a Dresden; 
on süt peu de temps apr&ös, que le roi etoit au 
siege de Lille en volontaire et qu’il avoit envoy& 
le prince à ..... (der Name des Orts fehlt in ner 
Handſchrift) ou il lui 6la tous ses gens et lui 
donna des catholiques.“ Der Prinz war bamals 
zwoͤlf Jahre alt, ex verſtand kaum, was mit ihm vor⸗ 
ging; ſpäter kam er wieder unter die Obhut der Groß⸗ 
mutter nach Lichtenburg zurück, Auguſt fand, daß 
noch Rückſichten zu nehmen nicht umgangen werden 
könne. Don der einen Seite drängten ihn feine Mutter 
und feine Gemahlin, auf der andern vie katholiſche 
Partei, an ihrer Spige der Heilige Vater. 
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Im Ianuar 1710 Tam von Wien der Nepote 
des Papſts, der nachherige Cardinal Annibale 
Albani als außerordentlicher Nuntius nach Sachſen 
und in feiner Begleitung ver ſchlaue Jeſuit Giovanni 
Battifta Salerno, der von nun an in Sachſen 
blieb und wie oben erwähnt wurde, dem Katholicis⸗ 
mus ald apoftolifher Präfekt der Miffionen von ganz 
Sachen die möglichfle Förderung verſchaffte. Die 
beiden Königinnen zögerten jet nicht, einen entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun: fie Tiefen den Prinzen, der 
im October 1710 das vierzehnte Jahr zurücklegte, 
Durch einen Bffentlichen Act ver lutheriſchen Kirche 
verfihern.. Drei Tage nad feinem vierzehnten Ge⸗ 
burtstage am 10. October 1710 warb er vom Ober⸗ 
hofprediger Pipping am Hoflager ver Königin- Mutter 
zu Lichtenburg confirmirt und ging zum Abenpmahl 
nach evangelifchem Ritus. Unterm 16. November 1710 
meldete der König dieſes Ereigniß von Danzig aus 
dem Papfte unter Betheuerungen des Unwillens und 
der eignen Unſchuld: „er habe die lutheriſche 
Religion anzunehmen, dem Prinzen aus—⸗ 
drücklich verboten; wenn gewijje Rückfichten nit 
wären, fo würde fein gerechter Zorn augenblidli 
bervorbrechen, aber fpäter unter weniger delifaten Ver⸗ 
Hältniffen folle dies gefchehen, den Prinzen werbe er 
im Winter nach Polen mitnehmen.” Die Antwort 
des Papfts Hierauf vom 5. Sanuar 1711 war fehr 
fireng, ja drohend: „hier hülfen nicht Entſchul digungen, 
nicht Worte, jondern nur und zwar fehnelle Thaten, 
um dad Geſchehene wieder gut zu machen; Gott 
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laffe fi$ nit jpotten und man erwarte bes 
Könige Maaßregeln, um darnach die eigenen zu be= 
meſſen.“ 

„Dem Empfange dieſes Schreibens, ſagt Soldan, 
folgte unmittelbar die Ankunft des Cardinals von 
Sachſen. Auguſt, einer mächtigen Gegenpartei in 
Polen gegenüber, begriff, daß der zürnende Papft nicht 
länger binzuhalten fi. Graf Joſeph Kos, Pa- 
latin vonkiefland, warb nun zum Oberhofmeifter 
des Prinzen auderfeben. Clemens billigte died und 
fandte Auguft unterm 9. Mai feine Glückwünſche 
und feine Weifungen; gleichzeitig ließ er den König 
auch ſchon Früchte feiner Zufriedenheit ärnten, indem 
er die Polen zum unverbrüchlichen Gchorfam gegen 
ihn ermahnte. Sein Amt follte Kos erft fpäter an« 
treten.’ 

„Gegen Ende des Mais 1711 nahm Auguft 
den Kurprinzen, um ihn nicht aus den Augen zu lafe 
fen, mit nad Polen, brachte ihn aber bald darauf 
nah Prag am 3. Juli und hatte daſelbſt Eonferenzen 
mit dem Cardinal von Sachſen, dem Nuntius 
Albani und den Grafen Kos. Hier war ed, wo 
die Bildung eines neuen Hofſtaats aus Yauter Katho« 
lifen und der Plan der Ausführung veflen, was der 
Papſt begehrte, verabredet ward. Dem Prinzen wurde 
nichts Davon gefagt, er mochte aber eine Ahnung ha⸗ 
ben. Nach Dresden zurüdgekehrt, als ſchon das Ge⸗ 
rücht von einer Religiondveränderung ging, bejuchte ex 
am nächflen Sonntage die lutheriſche Kirche und 
legte fih den Namen Conſtans, der Beſtän⸗ 


— 
dige, bei. Gegen das Ende des Jahres führte man ihn 
zus Koijerwahl *) nad Frankfurt; auch bier erſchien 
er noch beim lutheriſchen Gottesdienſt.“ 

„Als wie Wahl vorüber war, trat Graf Kos 
mit einer Vollmacht des Königs hervor, verabfchiebete 
ven biäherigen Oberhofmeifter, Baron Miltig uns 
Das übrige Iutherifche Gefolge, mit Ausnahme dei 
Kochs, des Caſſtrers und des Arztes, erſetzte den Ab 
gang durch ſchon beflinnmte katholiſche Herren und 
führte fich ſelbſt als Dberhofmeifter ein. Kos folte 
wienerum von Salerno Weijung annehmen. Dem 
Bringen wurde eröffnet, daß er nach dem Willen bes 
Baters reifen und zwar vorerfi den Garneval in Bes 
nebig Sehen folle. Die Abreife von Frankfurt geſchah 
tm Januar 1712. Sieben ganze Iahre hielt 
man ibn vom Vaterlande fern, alle feine Briefe 
gingen ſtets Durch die Hände ver Hofmeifter **), dos 
Zufammentreffen mit diplomatifchen Perſonen wurve 
möglichft vermieden. Michts defloweniger — fo vers 
ficyert wenigjtens eine fpätere amtliche Schrift: „Fas- 
cieulus secundus verfchiedener Schriften, weldye bei 
Gelegenheit der Religiondveränderung Ihro Hobeit 





*) Carl's VI., des legten Habsburgers. 


) Des polnifhen Brafen Kos und des fächfifchen 
Generald Grafen Anton von Lübelburg, des oben 
erwähnten wegen feines guten Verſtandes und feiner übeln 
©itten von der Herzogin von Orleans notirten Ga 
binetsminiſters, der 1711 neben dem volniſchen Grafen 
Kos feine Ernennung erhielt. 
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des Chur- Prinzen von Sachen über die Frage: ob 
das Directorium inter Evangelicos bei Chur» Sachen 
zu laſſen oder nicht ı. auf dem Reichstage zu Re⸗ 
genäburg unter ber Hand communiciret worden. 
Ao. 1715 — fand er gleih Anfangs Mittel, fig. 
an Gefandte fremder proteflantifcher Mächte zu wen⸗ 
den und biefelben um Rettung aus feiner Roth anzu⸗ 
fieben. Unna von England und Friedrich IV. 
son Dänemark machten Vorflelungen, erflere lud 
den Prinzen in einem Schreiben aus Windſor unterm 
30. September 1712 zu fih nad England, legterer 
machte namentlich unterm 22. Rovenber 1712 darauf: - 
mit Beziehung auf frühere Warnungen aufmerkſam, 
daß der beforgte Schritt ven Prinzen von der ges 
Hofften Erbfolge in Dänemark nah Inhalt 
vor Geſetze ohne Weiteres audfchließen würde. Den 
Berwendungen der Fürſten aber gab ver Papſt ein 
Gegengewicht in einem Breve vom IB. Rovember 
1712 an den König. „Nicht ohne äußerſtes Erflaunen, 
fähreibt er, Habe er von den Üttentatem vernommen, - 
mittelfi deren einige proteflantifche Fürſten fich her⸗ 
ausgenommen hätten, »er freintligen eigenften Belche 
rung des Prinzen (spontanea e libera conversione 
del Real Prineipe) in ven Weg zu treten. - Würde 
dieſer katholiſch, fo werde er für den Tall eines Ans 
ariffs von Seiten jener Fürſten dem König nicht nur 
mit feinem ganzen Ginfluffe zur Seite ſtehen, ſondern 
auch mit Geldhülfe uno follte er ſelbſt feine 
dreifache Krone verfaufen müffen. Um aber 
dem Eifer des Königs für die Sortpflanzung ded ka⸗ 
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tholifchen Glaubens in Sachſen ein deſto freieres Feld 
zu. Öffnen, fo verfichere er, daß weder von Auguſt, 
noch von ſeinen katholiſchen Nachfolgern, noch von 
irgend einem der zu hoffenden Convertiten die Rüd—⸗ 
gabe eines eingezogenen Kirchenguts jemals verlangt 
werben ſolle.“ 

Der Prinz reiſte in Italien unter dem Namen 
eines Grafen von Meißen oder Comte de 
Lusace, in feinem Gefolge befand fidy außer den 
beiden Oberhofmeiftern, dem polniſchen Grafen Kos 
und dem fähflihen Grafen Lützelburg, aud ber 
polniſche Graf Sulkowsky, der nachher fein erfler 
Miniſter ward und auf den ich zurüdfomme, als fein 
Stallmeifter. Hauptperſon war der Jeſuit Salerno, 
der, wie vorher in Deutfchland, ſtets unter der Maske 
eines Hofcavaliers in weltlicher Kleidung, mit einem 
andern Sefuiten, dem Sachen Anton Bogler, erft 
in Italien wieder zu dem Gefolge geftoßen war. Ein 
anderer Sefuit Bater Kopper, ebenfalls in weltlidher 
Kleidung, war unten dem Namen Wedpernoy 
Reiſeſecretair. Vergebens Hatten Mutter und Groß» 
mutter den Prinzen gewarnt, fih vor verkappten 
Jefuiten in feinem Gefolge in Acht zu nehmen. 

Man hatte den Prinzen in verfchievenen Städten 
Italiens umbergeführt und ihm zulegt nach Bologna 
gebracht, wo er mit Auszeichnung von ven päpftlichen 
Behörden empfangen wurde. Hier begann Salerno 
den Unterricht und convertirte ven Prinzen. Am 
37. Novenber 1712 legte dDiefer in firengflem Ge⸗ 
heimniß fein Glaubensbekenntniß in die Hände des 
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Carvinal-Legaten Caſſoni ad. Der Papſt wünfchte 
dem Convertiten Glück und dankte dem Himmel für 
die Erleuchtung „dieſes großen Belftes.” Sieben 
Jahre darauf 29. Novmbr. 1719 erhielt Pater Sa⸗ 
lerno zum Danke ven Garbinalshut, Albani Hatte 
ihn für dad, was er in Prag 1711 gethan, ſchon 
am 23. Decbr. 1711 erhalten. 

Fünf Sabre Iang blieb die Eonverflon des Kur⸗ 
prinzen tiefes Geheimnif. Weil die Stände wieder⸗ 
Holt im März 1713 um feine Rückberufung baten, 
verbot Auguft vemfelben, ver im Frühling In Flo⸗ 
renz fich aufgehalten Hatte und von da nach Venedig 
gegangen war, die Weiterreiie nah Rom, um Auf 
fehen zu vermeiden, der Papſt billigte die Vorſicht. 
Im Herbft 1713 trat Auguft IE. die Rückreiſe nach 
Deutfchland an. Salerno begleitete den Prinzen 
bis Verona und ging dann nah Rom zurück, blieb 
aber mit feinem Convertiten in fletem  Briefwechfel; 
Auguft Hatte ihm außer einem Gefchent von 60,000 
Thalern noch eine jährliche Penfion von 12,000 Gul⸗ 
den gefichert. 

Der Prinz ging von Insprud über Augsburg, 
Frankfurt, Mainz und Cöln nach Düſſeldorf. Gier 
blieb er bei dem vorletzten eifrig katholiſchen Kur⸗ 
fürſten von der Pfalz aus dem Haufe Neuburg 
Sobann Wilhelm den Winter, um dann an ben 
Hof Ludwigs XIV. nah Paris fich zu begeben. 
Der Papft hatte viefen König In das Geheimniß des 
Mebertritts mit folgenden Worten eingeweiht: „Bon _ 
den erſten Nugenbliden unferer Erhebung zum Ponti⸗ 
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fieate if es eine unferer erfien und angelegentlichfien 
Gorgen gerweien, für Bott und die Kirche das Chur⸗ 
fürſtenthum Sachſen wieder zu gewinnen und zwar 
Dadurch, daß Wir alle Unſere Bemühungen varasf 
richteten, daß der Eıbprinz facholiicdy erzogen würde. 
Auf vdiefen Zweck war haupiſächlich der Beiſtand be 
rechnet, ven Wir, vielleicht zur Berwunderung 
Bieler, in Polen den Interefjen des Koͤ⸗ 
nigs Auguſt ſtets gewährt Haben.” 

„Am 8. Mai 1714, berichtet der Mercure hi- 
storique et politique aus Gdln, war ber Kurprinz 
von Sachſen nad) Düffeldorf gefommen und wollte Rh 
gegen Ende des Monats nad Aachen begeben. Gein 
Gepäck war vorausgefhidt und Seine Hoheit waren 
bereits am 1. Iuni abgereiſt, ald Sie Kunde erhielten, 
daß man ein Complott angefponnen habe, um Sie 
aufzuheben. Deßhalb Eehrten Sie wieder nad Cöln 
zurüd und ließen ihr Gepäd dahin nachfommen. Man 
hielt die Thore diefer Stadt jo wie die von Düſſeldorf 
gefchlofien, um fih der Mitfhuldigen an dieſem Un⸗ 
ternehmen zu verfihern. Man bat veren acht ober 
neun in Göln verhaftet, darunter zwei rauen; ein 
Dbrift und ein Obriftlieutenant find nach Düffelvorf 
gebracht worden. Man erwartete noch andere von 
Aachen und ed heißt, dag über dreißig Perfonen be⸗ 
tbeiligt feien, noch am 7ten juchte man in allen Haus 
fern, wo Bremde wohnen, nah. Inmittelſt Hat ber 
Rath eine Wache von zmölf faiferliden Soldaten vor 
dem Zimmer des Prinzen aufgeftellt, ver ven Ref 
dieſes Monats noch Hier zu verweilen gedenkt. Die 
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Gefangenen find mehrmals verhoͤrt worden; aber man 
hält vie Sache ſo geheim, daß nichts Näheres davon 
verlautet.“ Im December 1714 berichtet derſelbe Mer- 
cure: „Man meldet von Coln, daß die angebliche 
Verſchwörung gegen den Kurprinzen ſich als falſch er⸗ 
wieſen hat, und daß die fo lange Zeit deshalb gefan—⸗ 
gen Geſetzten Iosgelaffen worben find. Der angeflagte 
ſchwediſche Offizier, (ber den Prinzen angeblich nad 
Schweven führen, ja gar ermorden hatte follen) 
welcher von Duͤſſeldorf Hierher geſchickt wurde, tft nah 
einem Verhör von der kaiſerlichen Commiſſion unſchul⸗ 
dig befunden und ganz frei geſprochen worden.“ 


> Daß man ſich des Zurücktritts des Prinzen zur 


lutheriſchen Religion befürchtete, beweiſt ein Schreiben 


des Papſts an den Palatinus Kos vom 11. April 
1714, worin er ihm in Betreff des Hofmeiſteramts, 
das Kos weger eignen Geſchäfte hatte aufgeben 
wollen, ſchreibt: „Welchen Kummer würden Sie für 
Ihre ganze Lebenszeit empfinden, wenn das einträte, 
was man fürdhten darf!” Noch fpäter, als der Prinz 
fchon in Paris war, follen die beiden Königinnen in 
Einverfländnig mit Miltis den Verſuch gemacht 
haben, fih mit dem Prinzen durch den in feinem Ge⸗ 
folge befinplihen Grafen Schönborn in Verbin⸗ 


hung zu feßen; es fol dem Prinzen ein Brief übers 


reicht worden fein, worin man ihn zum Beharren in 
der lutherifchen Religion und zu fchleuniger Rückkehr 
ermahnt und die Hoffnung eröffnet habe, daß die 
Sachſen bereit jeien, ihm alsbald die Negierung des 
Landes zu übertragen. Dieſen Brief ſoll ver Prinz 
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unerdffnet feinem Beichtvater übergeben und dieſer 
nebft wem Balatin fofort an den Garbinal - Gtaatk 
fecretaie darüber Bericht erflattet Haben. Auch der 
engliſche Geſandte Lord Stair fol mit Anerbietun 
gen ähnlicher Art entgegengefommen fein. 

In Paris nahm Ludwig XIV. ven Prinzen 
ſehr güdg auf; außer dem König erfuhr aber Fein 
Menich in Trankreich etwas von der Converfion deſ⸗ 
felben. Die alte Herzogin von Orleans ſchrieb 
aus Fontaineblau unterm 30. Septbr. 1714 an Ihre 
Schweſter, die Raugräfin, in Deutfhland: „Nah 
neun Uhr Fam der Kurprinz von Sachen, weldgen ih 
nah dem Nachteſſen dem König präfentirte.. Er 
machte dem König ein groß Compliment ohne em- 
barras, recht mit guter Manier, recht wohl. Es if 
ein ſchöͤner Herr, groß vor fin Alter. Gr ift wohl 
einen halben Kopf länger als jein Herr Vater, hat 
gute Mienen, er gefällt allen Menfchen wohl hier. 
Gr ift gar nicht affertirt, geſtern jagte er mit ſolchen 
Freuden ven Hirſch, daB es eine rechte Luft zu ſehn 
war. Unter und geredt, ih glaube nicht, daß er 
£arholijch geworden ift; denn warum folte man eb 
bier im Lande verbeblen, wenn er ed wäre? Wenn 
man jeine Leute fragt, jagen fie alle, fie wüßten nidt 
was er wäre. Der Envoye Mr. Suhm hat mir 
noch poſſirlicher davon geiprohen. Er fügte: „ver 
Prinz thue wohl, ſich nicht zu erklären, fo lang jein 
Herr Vater lebt; denn jollte er König in Polen wer- 
den, müßte er karholiſch fein, fonft kann er es nicht 
fein; folte er aber Kurfürft von GSachien bleiben, 
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wäre er feinen Unterthanen lieber Iutherifch als katho⸗ 
liſch; alfo thut ex gar wohl, fi nicht zu erklären.” 
Unterm 14. Dctbr. ſchreibt die Herzogin: „Er reuſſirt 
gar wohl bier, aber mit mir ift er gar ſcheu, ich 
‚glaube daß mein altes. Geficht ihm mißfällt, aber das 
kann ich nicht ändern.” — Unterm 230. Oct. „Hier 
fpricht er gar wenig, man muß ihm die Worte aus- 
preſſen. Er ift fchön von Geſicht ar. Das wenige, fo 
er fpricht, ift wohl geſagt. Dan ficht wohl, daß er 
Verſtand hat und angenehm iſt, wenn es ihm beliebt.“ 
Unterm 3. Novmbr. 1714 ſchrieb die Herzogin weiter: 
„Er wird fo gehütet, daß man ihn weder mit Manns⸗ 
noch mit Weibsperfonen allein reden läßt, aber ich 
glaube, dag er mit biefer Zucht eben nicht jo unfchul- 
Dig bleiben wird, -ald er nun iſt, ver General Lüßel«- 
burg folt feine Schwefter (Madame des Alleurs) 
mit in Rath nehmen, denn file hat Verſtand wie ver 
Teufel. Man Eann nicht mehr Politeffe haben, als 
der Palatin von Lithuanie. Mr. Sagen *) 
weiß aud gar wohl zu leben und fcheint ein feiner 
Mann zu fein. Ich find’ ihn verſtändig in allen 
Stüden, außer in der Religion; da ift er blutsein⸗ 
fältig, ja er hätte gern gehabt, daß ich feinem Prin⸗ 
zen zugeiprochen hätte. Allein ih hab’ ihm gejagt, 
daß das Previgen ven Weibern nicht zukommt und 
daß mich unfer Herr zu feinem Apoſtel geſandt hatte, 
darum würde ich mit dem Prinzen nie von Religion 
seven. Er Hält noch feh wie eine Mauer und 


*) Baron Hagen, einer ber Reiſes ſeahe ſtecave liere. 
Sachſen. VI. 
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Im Ianuar 1710 kam von Wien ver Repote 
nes Papſts, der nachherige Cardinal Annibale 
Albani als außerordentliher Nuntius nach Sachſen 
und in feiner Begleitung der ſchlaue Iefuit Giovanni 
Battifta Salerno, der von nun an in Sachſen 
blieb und wie oben erwähnt wurde, dem Katholicid« 
muß als apoftolifcher Präfekt der Mifftonen von ganz 
Sachſen die möglichſte Förderung verfchafite. Die 
beiden Königinnen zögerten jetzt nicht, einen entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun: fie ließen ven Prinzen, ver 
im October 1710 das vierzehnte Jahr zurücklegte, 
durch einen Bffentlichen Act zer Iutherifchen Kirde 
verfihern.. Drei Tage nad feinem vierzehnten Ge⸗ 
burtötage am 10. October 1710 ward er vom Ober 
hofprediger Pipping am Hoflager der Königin- Mutter 
zu Lichtenburg confirmirt und ging zum Abendmahl 
nad) evangelifchem Ritus. - Unterm 16. November 1710 
meldete der König dieſes Ereigniß von Danzig aud 
dem Papfte unter Betheuerungen des Unwillens und 
der eignen Unſchuld: „er babe die lutheriſche 
Religion anzunehmen, dem Prinzen aus— 
drücklich verboten; wenn gewiſſe Rüdfichten nit 
wären, jo würde fein gerechter Zorn augenblidlid 
bervorbrechen, aber fpäter unter weniger velifaten Vers 
Hältnifien folle dies gefchehen, den Prinzen werde er 
im Winter nad) Polen mitnehmen.” Die Antwort 
des Papfls hierauf vom 9. Januar 1711 war jehr 
fireng, ja drohen: „hier hülfen nicht Entſchul digungen, 
nicht Worte, fondern nur und zwar fchnelle Ihaten, 


um dad Geſchehene wieder gut zu machen; Bott 
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laſſe fig nit fpotten und man erwarte bes 
Königs Maafregeln, um darnach die eigenen zu be= 
meſſen.“ 

„Dem Empfange dieſes Schreibens, ſagt Soldan, 
folgte unmittelbar die Ankunft des Cardinals von 
Sachſen. Auguſt, einer mächtigen Gegenpartei in 
Polen gegenüber, begriff, daß der zürnende Papſt nicht 
länger hinzuhalten ſi. Graf Joſeph Kos, Pa- 
latin vonkiefland, warb nun zum Oberhofmeifter 
des Prinzen auserſehen. Clemens billigte dies und 
fandte Auguft unterm 9. Mai feine Glückwünſche 
und feine Weifungen; gleichzeitig ließ er den König 
auch ſchon Früchte feiner Zufrievenheit ärnten, indem 
er die Polen zum unverbrüchlichen Gehorſam gegen 
ihn ermahnte. Sein Amt follte Kos erft fpäter an« 
treten.’ 

„Gegen Ende des Mais 1711 nahm Auguft 
den Kurprinzen, um ihn nicht auß den Augen zu lafe 
fen, mit nach Polen, brachte ihn aber bald darauf 
nah Prag am 3. Juli und hatte daſelbſt Conferenzen 
mit dem Cardinal von Sachſen, dem Nuntius 
Albani und vem Grafen Kos. Hier war ed, we 
die Bildung eined neuen Hofftaatd aus lauter Katho⸗ 
lifen und der Plan ver Ausführung deſſen, was ver 
Papſt begehrte, verabredet ward. Dem Prinzem wurde 
nichts davon gejagt, er mochte aber eine Ahnung ha⸗ 
ben. Nach Dredven zurüdgefehrt, als ſchon das Ge⸗ 
rücht von einer Religiondveränverung ging, beſuchte er 
am nächſten Sonntage die lutberiihe Kirche und 
legte fih den Namen Eonflan, der Beflän- 


276 


ben ganz jefuitifch geflimmten Miniſter Starhem⸗ 
berg, ber wie Prinz Eugen ins Interefie gezogen 
worden war, feine vorläufige Ginwilligung gab — 
unter ven Beringungen, die eben der Papſt beabfld- 
tigt hatte. Noch Immer aber zögerte Auguſt der 
Starke, der fih heute, feine in Sachſen in fo m 
gemeinem Anſehn flehende Mutter zu beleipigen. Eud⸗ 
ih am 1. Juli 1717 farb dieſe und nun ertheifte 
fofort Auguft fon unterm 13. Juli feine befinitiw 
Einwilligung zum Abſchluß des Heirathscontrartt. 
Der Prinz verließ Venedig, kurz vor feiner Abref 
Rarb der PBalatin Kos. Er traf in Gt. Pölten 
Salerno underfhiten zu Anfang October in Wien. 
& trat im Palaſte des Cardinals von Sachſen 
ab, fihükte, wie ein in Weiſſe's Mufeum mitgetheile 
ter Brief aus Wien vom 10. Octbr. 1717 fagt, eine 
Krankheit, ein Falted Fieber, das er ſchon in Linz 
befommen haben wollte, vor und ließ namentlid den 
dvänifhen Gefandten Baron Weyberg nid 
an fein Bett, damit diefer ihm nicht @egenvorftellun- 
gin machen möchte, als der fi namentlich gegen ber 
Öftreihifchen Premier Grafen Sinzendorf varaf 
bezog, „daß der Prinz ihn zu Frankfurt umb Got- 
te8 willen gebethen, Seinem König zu fehreiben 
und zu bitten, daß man ihn doch retten möchte, weis 
Ien man Ihne zur Gatholifchen Religion zwingen 
wollte, &r aber diefelbe nicht annehmen Eönnte, ſon⸗ 
dern bey der, bey welder Er erzogen worden, zu 
leben und zu fterben resolviret wäre, worauff er ihm 
au die Hand gegeben und verlanget hätte, daß ber 
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König, fein Herr damahls (1712) Doch auch an Die Königin 
von Engeland ſchreiben und bitten folle, daß man Ihnefvoch 
nicht verlaffen ſolte.“ Der däniſche Geſandte erFlärte 
Sinzendorf damals gerapezu, „daß pie Verbeirathung 
der Erzherzogin und die Hoffnung, die Krone Polen 
zu erhalten, den Kurprinzen bewogen hätten, bie ka⸗ 
tholifche Religion anzunehmen und aljo der Keyſerliche 
Hoff fich nicht weiß brennen Eünnte, ſondern einig und 
elein Schuld daran wäre, daß die Evangelifchen 
Stände diefen Bringen verlöhren, worbey er fich flat« 
tiren möchte, einen großen Vortheil damit zu erjagen, 
daß man dad gange Sachßen würde Fatholifch machen 
und die evangelifchen Stände im Weiche unterbrüden 
könnte.“ 

Sehr bald nach Ankunft des Kurprinzen in Wien, 
ſchon am 11. October 1717, erfolgte die öffentliche 
Declaration ſeiner Converſion. Gin von Soldan 
aus dem Darmſtädter Archive mitgetheiltes Schreiben 
aus Wien berichtet darüber alfo: „Vergangenen Mon« 
tag 11. October ließ der Graf Lützelburg, ver 
Hofmeifter des Kurprinzgen von Sachſen, allen Cava⸗ 
lieren feines Gefolgs Anfage thun, daß fie fih um 
zehn Uhr im Vorzimmer des Prinzen einzufinden hät 
ten. Wegen elf Uhr begab fih Monsignor Spi- 
nola, Nuntius des Papfls am Wiener Hofe, eben⸗ 
falls dahin, ein guter Iheil der Cavaliere, theils Pro⸗ 
teftanten, theils Katholiken, gingen herunter, um ihn auß 
der Baroffe zu empfangen und zum Prinzen zu führen. 
Als er eingetreten war, kam ein Mann mit einer Eleinen 
verdeckten Gafjette und Eurze Zeit darauf kam Braf 
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Lüpelburg wieder heraus und fagte zu den anwe⸗ 
ſenden Eavalleren: „es wirbt in des Ehurprinkens Zim⸗ 
mer jebo etwas passiren, die Hrn. Lutheraner künnen 
hinein gehen oder hauſſen bleiben.” Hierauf murden 
die Thüren geöffnet und ver Nuntius las dffentlih 
dem Prinzen, der im Bette lag, die Meffe: leßterer 
bezeugte, wie man fagt, dabei viel Andacht und Re⸗ 
fpeet. Als der Nuntius ſich wieder zurückgezogen hatte, 
gingen die fächflfchen Cavaliere, die die Meſſe nicht mit 
angehört hatten, zu dem Kurprinzen ins Zimmer und 
diefer fagte ihnen: „Nun Ihr Herrn, jetzo wüſt 
ihr was ich bin, folgt mir bald nad!" De 
General Kospoth“) erwiederte: „Ich Hab’ e8 noch nicht 
im Sinne, dürfte mir auch noch fo bald nicht einfallen,” 
worauf der Prinz entgegnete: „Er bat recht, man muß 
zuerft ein guter Chrift werben, ehe man joll Eatholifch 
werden.” Das ift die Enthüfung des Geheimniffes, 
das fo viel Kopfzerbrechen gefoftet hat, ehe man es 
veröffentliht.e Noch weiß man nicht, wem die ältefte 
der beiden Joſephiniſchen Prinzeffinnen zugeflanden wer⸗ 
den wird, denn obgleich der Kaifer und der Hof fi 
für den neuen Converiiten erklären, fo ift e8 doch 
fiyer, daß die beiden Kaiferinnen Amalie und Eleo⸗ 
nore (die Mutter und Großmutter der Prinzejfinnen) 
ih für den bairifchen Prinzen erklären.‘ 

Am folgenden Sonntage wohnte der Prinz dem 
Gottespienfte bei den Iefuiten bei und nahm das Abend⸗ 


*, Graf Joachim Wenzel, ein Scälefler, von Aus 
guft dem Starfen während des Reichsvicarlats 1711 ge: 
graft und unvermählt geftorben. 
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mahl. Am 11. October Hatte der Papſt ein geheimes 
Eonfiftorium gehalten und das frohe Ereignig dem Car⸗ 
dinalscollegium mitgetheilt. Dem in ven Schooß ver Kirche 
nun Geborgenen ſchrieb er: „Daß die ganze Stadt froh⸗ 
Tode, daß feine ruhmvolle Handlung die ſchönſte Zierbe 
des Zeitalters bilde, daß er ſelbſt vor Freudenthränen 
nicht niederzufchreiben vermöge, von welcher Wonne 
fein Herz erfüllt ſei.“ 

Das Land Sachſen erhielt wieder eine neue Reli⸗ 
‚giondverficherung, aber die alte Herzogin von Or⸗ 
leans fchrieb vie fchon oben mitgetheilten Worte: 
„Mag der König in Polen feinem Lande wohl viel 
veriprechen; ſteckt er Mönchen und Pfaffen und Klofter 
in Sachſen, wird nichtd gehalten werden. Die armen 
Sachſen und auch die Königin jammern mid) von Gere 
zen. Wäre das Geftien Friedrich's des Großen 
nicht über Deutfchland aufgegangen, fo hätte allerdings 
die Befürchtung der alten Herzogin eine traurige Er⸗ 
füllung erhalten können. 

Siebzehn Monate lang noch verzog ſich die kai⸗ 
ſerliche Entſchließung, während welcher der Kurprinz 
in Wien blieb und glänzende Feſte gab. Endlich am 
20. Auguſt 1719 wurde die Hochzeit mit der älteren 
Joſephiniſchen Prinzeffin Marie Joſephe zu Wien 
gefeiert. Damit war die engfte Allianz 
Sachſens mit dem Kaiſerhauſe begründet, 
die nachher, als Friedrich der Große die Geſchicke 
des nörblichen Deutfchlands in feine mächtige Hand 
faßte, für Sachen fo ververblich geworden if. Schon 
damals rieth, wie oben ‚erwähnt, die in der Polis 
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Lützelburg wieder heraus und fagte zu den anwe⸗ 
fenden Eavalieren: „es wirbt in des Ehurpringens Zim⸗ 
mer jetzo etwas passiren, die Hrn. Lutheraner Amen 
hinein gehen oder hauſſen bleiben.” Hierauf wurden 
die Ihüren geöffnet und der Nuntius las öffentlich 
dem Prinzen, der im Bette Tag, die Meſſe: leßgterer 
Bezeugte, wie nıan fagt, dabei viel Andacht und Re 
fpeet. Als der Nuntius fi) wieder zurückgezogen hate, 
gingen die fächflfchen Eavaliere, die die Meſſe nicht mit 
angehört Hatten, zu dem Kurprinzen ins Zimmer um 
diefer fagte ihnen: „Run Ihr Herrn, jetzo wäh 
ihr was ih bin, folgt mir bald nad!" De 
General Kospoth“) erwiederte: „Ich Hab’ es noch nit 
im Sinne, dürfte mir auch noch fo bald nicht einfallen," 
worauf der Prinz entgegnete: „Er bat recht, man muß 
zuerfi ein guter Chriſt werben, ehe man ſoll kaͤtholiſch 
werden.” Das ift die Enthüllung des Geheimnifles, 
das fo viel Kopfzerbrechen gefoftet hat, ehe man «8 
veröffentlicht. Noch weiß man nicht, wers die ältefle 
der beiden Joſephiniſchen Prinzejfinnen zugeflanden wer⸗ 
den wird, denn obgleich der Kaifer und der Hof fid 
für den neuen Gonveriiten erklären, fo ift es doch 
fiher, daß die beiden Kaiferinnen Amalie und Eleo> 
nore (die Mutter und Großmutter der Pringejfinnen) 
ih für den bairiſchen Prinzen erklären.” 

Am folgenden Sonntage wohnte der Prinz dem 
Gottespienfte bei den Jeſuiten bei und nahm pas Abend» 


*), Graf Joachim Wenzel, ein Sclefler, von Au: 
guft dem Starfen während des Reichsvicariats 1711 ge: 
graft und unvermählt geflorben. 


279 





mahl. Am 11. October Hatte ner Papſt ein geheimes 
Eonfiflorium gehalten und das frohe Ereigniß dem Car⸗ 
dinalscollegium mitgetheilt. Demin ven Schooß ver Kirche 
nun Geborgenen fchrieb er: „daß die ganze Stadt frohe 
Tode, daß feine ruhmvolle Handlung bie ſchönſte Zierbe 
des Zeitalter bilde, daß er felbft vor Freudenthränen 
nicht nieberzufchreiben vermöge, von welher Wonne 
jein Herz erfüllt jet.” 

Das Land Sachſen erhielt wieder eine neue Reli⸗ 
‚giondverfiherung, aber die alte Herzogin von Or⸗ 
leans fchrieb vie ſchon oben mitgetheilten Worte: 
„Mag der König in Polen feinem Lande wohl viel 
veriprechen; ftedt er Mönchen und Pfaffen und Klofter 
in Sachſen, wird nichts gehalten werden. Die armen 
Sachſen und auch die Königin jammern mich von Here 
zen. Wäre das Geſtirn Friedrich's des Großen 
nicht über Deutſchland aufgegangen, fo hätte allerdings 
die Befürchtung der alten Herzogin eine traurige Er⸗ 
füllung erhalten Fünnen. 

Siebzehn Monate lang noch verzog fi} die kai⸗ 
ferlihe Entjchliefung, während welcher der Kurprinz 
in Wien blieb und glänzende Feſte gab. Enplid am 
20. Auguft 1739 wurde die Hochzeit mit der älteren 
Sofephinifchen Prinzeffin Marie Joſephe zu Win 
gefeiet. Damit war die engfie Allianz 
Sachſens mit dem Kaiferhaufe begründet, 
die nachher, ald Friedrich der Große die Geſchicke 
des nördlichen Deutfchlands in feine mächtige Hand 
faßte, für Sachſen fo verberblich geworden if. Schon 
damals rieth, wie oben erwähnt, die in der Politik 
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weiter blickende Bartei am Hofe: „ſich mit Eng- 
land und Dänemark näher zufegen, um dem 
König von Preußen gewachſen zu fein.” 

Mit nem Uebertritt des Kurpringen ver⸗ 
Ior Sachſen feine Succeffion in Dänemark 
und es ſchwand für immer eine Ausſicht, vie eben jept 
in unfern Tagen, wo der bänifche Thron im Erleri⸗ 
gungsfalle ſteht, vielleicht der Erfüllung nahe gekommen 
wäre. Friedrich IV. erklärte den Kurprinzen und 
feine Nachkommen zufolge dem Königsgeſetz ausdrücklich 
der dänischen Succeſſton verluſtig. Es Half gar nicht, 
daß AUuguft ver Starke fi darauf berief, daß bie 
Sache wieder nur „ein Perjonale” jei. 

Das Land baute unterdeß auf den vamaligen Kur 
prinzen vie prächtigfien Hoffnungen. Wie prüchtig fie 
waren, weift in einem recht drolligen Beiſpiele die Ges 
f&hichte mit dem |. g. Prinzen Lieschen aus. Die 
fer Pring war nichts anderes ald eine Zeugmacherb⸗ 
tochter aus Wolkenftein im Gebirge, vie in Manns 
Kleidung betteln ging. Sie fam im Jahre 1713 nad 
Augufusburg zu dem Oberlanpfifchmeifter von Gün⸗ 
ther, der durchaus in ihr eine frappante Aehnlichkeit 
mit dem noch auf feinen Reifen abweſenden Kurprin⸗ 
zen erkennen wollte, von bem ein Gerücht ging, daß 
er ohne Vorwiſſen feines Vaters unerfannt im Lante 
umherreiſe, um Alles mit eignen Augen einzus 
fehen. Der Oberlanpfifchmeifter war ein Mann von fehr 
mittelmäßigem Berftande, er ließ fich von der Vorſtel⸗ 
lang umnebeln, daß, dafern dies wirklich ver Kurs 
prinz wäre, fein Glüc gemacht fei, wenn er ifn fo 
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herrlich als möglich aumähme. Er überließ, da er 
teih war, dem Prinzen Eoftbare Kleider, vier Bediente 
und eine Kutfche mit ſechs Pferden, um bald im dieſe, 
bald in jene Gegend des Landes zu fahren und flellte 
eine Börfe mit 300 Ducaten ihm zur Dispofition. 
Saft vier Wochen lang tafelte der Adel ver Umgegend mit 
dem angeblichen Incognito- Prinzen, der jeinerfeits fo klug 
fich benahm, daß er fih nit ein einzigesmal für den. 
Prinzen audgab, over zugeſtand, daß er es fei: er nahm. 
nur alle Chrendezeugungen an. Die Poſſe Elärte ſich 
nur zu bald auf und der Prinz Lieschen flarb 1748 
im Waldheimer Zuchthaus, der Oberlanpfljchmeifter aber 
hatte ihm alles, was er ihm geſchenkt oder vielmehr 
aufgedrungen hatte, laſſen müflen; er mußte ihm noch 
dazu auf Lebenszeit täglih einen Reichsthaler 
zahlen. Das Münden Hatte in dem Zuchthauſe ihr 
eigned Zimmer, verrichtete Teine Arbeit, fpeifte mit dem 
‚Hausverwalter, ging gemeiniglih in Amazonenhabit, 
war aufgewect und munter und mit ihrem Schickſal 
beſtens zufrieben. 

Erft am 2. September 1719 erfchien ver Kurs 
prinz nach über flebenjähriger Abweſenheit mit der Tale 
ferlihen Brinzeffin Joſephine wieder in Dredben. 
Diefe Prinzeffin war eine fehr unfchöne Dame, aber 
fie war eine firenge un» eifrige Kathelifin und ihr 
Gemahl ward durch fie zu gleicher Strenge und Eifer 
beftärft. 

2% Die polnifige Königewahl. 

Nach dem Tode Auguſt's des Starfen kam in Polen 

eine nene zwieipältige Königewahl. Die Unterhaublung 





für feinen Sohn führten zwei mit ihren Berfonalien oben 
fon angeführte Perfonen: der General und Gabinds- 
minifter Graf Baudiſſin, ein Enkel des Feldmar⸗ 
ſchalls im vreißigjährigen Kriege und ver Graf 
von Wackerbarth⸗Salmour, der GStieffohn bes 
Generalfeldmarſchalls unter Auguſt dem Star» 
ten. Auguſt gab ihnen zwei Millionen in Gelb 
mit: fie Hatten den oftenfibeln Auftrag, bie Gel 
anfprüche feines Vaters an die Polen zu reguliren, bie 
auf funfzig Millionen veranfchlagt wurden. Wie ver 
Brinz von Conti Auguft Il. gegenübergeſtanden 
Hatte, fo ſtellte fich feinem Sohne der vertriebene Kd« 
nig Stanislaus Leszinsky entgegen. Stanis- 
laus Leszinsky war nad) Sranfreich gegangen, we 
feine Tochter Maria fi im Jahre 1725 mit König 
Ludwig XV. vermählt hatte. Die Krone Frankreich 
ſchützt Stanislaus bei feiner Bewerbung um bie 
polnifche Krone. Auguft ward von Oeſtreich und 
Rußland geſchützt. Das Mittel, wodurch AYuguf 1. 
zum Ziele gelangte, war baffelbe, das fein Buter Hatte 
Brauchen müffen: Geld. Die Wahlfiimmen ver pol« 
nifchen Magnaten mußten wieder durch große Gefchenfe 
erfauft werden. Dazu Fam noch ein neues Mittel: 
die öftreichifchen und rufftfchen Bajonette. 
Stanidlaus Leszinsky war von Frankreich 
als Kaufmann verkleidet nah Warſchau gekommen. 
Er ward am 12. September 1733 vom Primas Po— 
todi und feiner Partei zum König audgerufen. Der 
zuffifche General Lafcy näherte ſich nun aber mit 
20,000 Mann ver polnifchen Hauptfladt, Stanis⸗ 
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laus floh nach Danzig. Darauf erwählte die ſchwä⸗ 
here ſaͤchfiſche Partei der Polen am 5. October 1738 
den Kurfürften von Sachen als Auguft III. Diefer 
unterzeichnete am 1. November bie Pacta conventa, 
brach am 9. December mit feiner Gemahlin von Dress 
den auf und warb am 17. Januar 1734 zu Krakau 
durch feinen treuen Anhänger, ven Bifchof Kipsty 
von Krakau, gekrönt. ' 

Es fam nun zum polniſchen Succeiflonskrieg. 
Die Art und Weife, wie fly dabei Kurſachſen benahm, 
erregte dad Erflaunen von ganz Europa. ‚Während 
die Moscowiten, berichtet Lord Hervey in feinen 
Memoiren, nach Danzig marjchirten, zog ver, -Kurfürft 
von Sachſen, flatt felbft zu fechten, vor, für ſich fechten 
zu lafien, er machte Eurgen Prozeß und verlieh bei 
diefer Gelegenheit, zum Erflaunen von ganz Europa, 
die ruffliche Armee, er ging nach Dresben, um bie 
Angelegenheiten feines KurfürftenthHums zu oronen, bie, 
wie er behauptete, feine unmitteldare Gegenwart ver⸗ 
langten. Es traf fi, daß es gerade die Zeit der 
Leipziger Meſſe war und da feine Gegenwart auch dort 
nöthig war, ergriffen Ihro Kurfürftliche Durchlaucht 
die Gelegenheit, dahin ſich zu begeben und an ben 
Zuftbarfeiten Theil zu nehmen: während die Auffen 
Danzig für ihn kanonirten und bombardirten, bivertirte 
er fich, Harlequinaden und Seiltänzer zu beiehen und 
Tabacksdoſen und Zahnſtocherbüchſen für die polnifchen 
Damen einzufaufen. Auf diefe Weife zog fich die wür« 
dige Urſache des ganzen Kriegs, vie fich zuerft, wie 
ein Narr, in diefen Streit Hineingeworfen hatte, anftatt 
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id außer demſelben zu halten, jet, wie eine Memme, aus 
nemfelben Heraus und hanbelte chen fo fehr feiner Ehre 
entgegen, indem er nicht durchſetzte, was er doch auf iſich 
genommen hatte, nämlich die Krone von Bolen zu behaup⸗ 
ten, als er feinem Intereife entgegenbanvelte, indem 
er überhaupt den Verſuch machte, fie zu erwerben.” 

Stanislaus ward in Danzig durch Mün⸗ 
nich und Lajcy, die das ruſſiſche Heer führten, be⸗ 
lagert. Zu dieſem ruffijcden Heer waren 12,000 Mann 
Sachſen geflogen, vie aber, wie gejagt, ber König 
nicht ſelbſt führte, ſondern der Herzog Iohanz 
Adolf aus der Rebenlinie Weißenfels Es wars 
mit böchfler Bravour von beiden Seiten gefochten, aber 
ver freie ſtolze Englänner bemerkt über dieſes Fechten: 
„Wenn man flieht, wie dad Blut braver, ehrlicher Leute 
vergoifen wurde und wenn man hört von bem Leben 
von Taujenden, die fidy der thörichten Ruhmſucht und 
dem mißverflandenen Interefie von foldyen fürftlichen 
Gotzenbildern widmeten, jetzt noch in viefem erleudh- 
teten Zeitalter, wie kann man ſich darüber wundern, 
daß ver Aberglaube und die Bigotterie in früheren, 
dunfleren Jahrhunderten die alten Väter Egyptens 
verführten, ihre Söhne Zwiebeln und Meerfagen zu 
opfern, oder wie Tann man für die, die jo thöricht 
loyal find, eine größere Verehrung haben, als für jene, 
jo unwiſſend Fromme ?“ 

Nach fünf Monaten mußte Danzig ſich ergeben, 
am 3. Juli 1734. Stanislaus floh als Bauer 
verkleidet nach Koͤnigoberg, wo er unter den Schuß | 
des Königs von Preußen fih ſtellte. Frankreih 
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führte noch den Krieg am Rheine fort, wohin im Jahre 
1735 Lafch 10,000 Mann Rufien als Hülfsvölker 
für Ocftreih führte, die erfien Ruffen, die am 
Rheine aufgetreten find; nach ver Elbe, nad 
Sachſen und nad) Medienburg hatte ſchon Peter 
ber Große rufftiche Truppen gefchidt. 

Im Wiener Frieden 1735 ward Stanislauß 
mit Lothringen abgefunden, er behielt den Königstitel 
und ftarb 1766 in feiner Reſidenz Lüneville. Lothrin⸗ 
gen fiel nach feinem Tod an Frankreich. Auguft UL 
aber ward durch die zufflfchen Waffen auf dem Paci⸗ 
ficationgreichstage zu Warfhau im Juni 1736 nun 
allgemein von ven Polen als König anerkannt, auch 
der Primas Potocki untermaf fh. Auguft II. 
regierte nun, wie fein Vater, ein Vierteljahrhundert 
lang das unruhige, von Adelsfactionen unaufhoͤrlich 
durchwogte Land, deſſen berüchtigte „Anarchie”, die 
Ru:hiere in feinem ausgezeichneten Werke unfterb- 
lich gemacht hat, von Auguft II. an datirt. Aus 
guft III. zog wegen dieſer Anarchie in Polen ven 
Aufenthalt in feinem ruhigen Kurfürſtenthum vor, erft 
im flebenjährigen Kriege, wo bie Preußen ihn aus dem 
Zande vertrieben, machte er einen dauernden Aufenthalt 
in Warfchau bis zu hergeftelltem Frieden. 


3. Perfonalien Aug uſt's ZU. und ver kaiſerlichen Prinzeſſin I ofes 
phine Williams’ Depefche. Neue italienifche Familien in Sachſen: 
bie Gerrini, Marcolint, Piatti. Die katholifhe Kirche, vie 
per, Haffe und Fauſtina, bie Bilvergallerie, die Parforcejagb. 


Hinter den Memoiren Horace Walpoles, 
Die über den hannoverifch=englifchen Hof vie geheimften 


Gagen. 1758 Echrte er nach England zurüd, verfiel bier 
bald darauf in eine Art Raſerei und farb 1759 in völliger 
@eiftednerwirrung, nachdem er ſich als fehr gemankter 
Gefandter, als muntrer, Humoriflifcher Hof⸗ um 
Weltmann und als wigigfter Dichter ausgezeichnet genm 
gemacht Hatte. Mulhiere Hat ein unvergleichlides 
Bortrait von ihm in feiner Geſchichte der Anarchie 
Polens niedergelegt — in Rembrand' ſcher Manier. 
Horace Walpole beurtbeilt ihn fo: „er haßte mit 
ber größten Gutmüthigkeit und uneigennügigften Gruß⸗ 
muth und nur Thoren fürdhteten fich vor feinem 
Spotte. 

Der erwähnte Brief ift vom 27. Auguft 1747, 
alfo bevor Williams mit dem Grafen Brüfl 
irgend einen Streit gehabt hatte, gefchrieben. 

„Die kurze Zeit, fagt ver Chevalier, vie ih im Aus⸗ 
ande bin, mürde bei jenem andern Hofe fhwerlich hinrei⸗ 
hend gemefen fein, um fid) ein Urtheil darüber zu bilden 
oder eine Beichreibung davon geben zu können, aber 
der Hof, wo ich gegenwärtig bin, ift fo leicht zu bes 
greifen, daß ein fo geringer Berfland, wie ber imeinige 
in Zeit von einem Monat fo Far darin fehen kann, 
als in zehn Jahren.‘ 

„Des Königs unbedingter und eingeflandener Wider⸗ 
wille gegen alle Gefchäfte und feine befannte Neigung 
zum Müfigang und zu niebrigen Vergnügungen, all 
da find Opern, Schaufpiele, Munmereien, Lanzen⸗ 
ſtechen, Turniere, Bälle, Jagen und Schießen, hin- 
dern ihn und fein Land in Europa bie 
Rolle zu ſpielen, welde dieſes ſchoͤne 
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Rurfürflentfum fpielen follte und fon 
oft gefpielt Hat.‘ 


„Ich babe jehr oft, viel öfter als irgend ein andrer 
Geſandter, die Ehre mit dem Könige zu fprechen und 
muß geftehen, daß er fehr artig und wohlerzogen if, 
feine natürlichen Anlagen find keineswegs unbeveutend. 
Ich Habe niemand an dieſem Hofe angetroffen, ver 
über Geichäfte beffer Spricht und richtiger urtheilt: 
allein er will bei der Politik nie lange verweilen. 
Man merkt bald, daß er fih unbehaglich fühlt und 
Dann muß man die Rede auf den leuten Hirſch lenken, 
den er gejagt bat, auf die legte Oper, die aufgeführt 
worden ift, oder auf das letzte Gemälde, das er gefauft 
hat. Man bemerkt dann fogleih, daß fih fein Ge⸗ 
ficht erheitert und er fpricht mit DVergnügen weiter. 
Bon diefen Gegenftänven kann man ihn leicht auf be⸗ 
liebige andere bringen, nur muß man ſtets feine Miene 
beobachten, die einen fehr ſprechenden Ausdruck hat.” 


„Wenn der König in Dresden ift, flieht man ihn 
felten, außer an der Tafel. Er fpeift immer in Ges 
Tenfchaft und feine Pofjenreißer machen einen großen 
Lärm und balgen fih mit einander während der gan= 
zen Mahlzeit, die um zwei Uhr zu Ende if. Dann 
zieht fih der König in feine Gemächer zurüd, ents 
fleivet fih ganz und hüllt fich in feinen Schlafrod, 
in welchem er den Reſt des Taged zubringt. 
Niemand darf um diefe Zeit zu ihm, ald Graf 
Brühl, Pater Guarini und der Hofnarr. Es 
war für ihn ein großer Verluft, daß die Kurfür⸗ 

Sachſen. VI. 19 
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Kin von Baiern*) heirathete, denn fie kam Na 
mittags oft zu ihm und man uͤberraſchte fie zufammen 
An fehr unanftänvigen Stellungen. Die Königin mut 
Died und war wüthend darüber. Sie Hagte es ihrem 
Beichtvater, aber der gute Jeſuit jagte ihr, da fid de : 
Dinge einmal ſo verbielten, jo wäre es viel befle, 
daf die Neigungen des Königs in feine 
Familie blieben als daß er fie einer rem: 
den fhenkte, die eine Eutheranerin fein 
und ihrer heiligen Religion Schaden thun 
könnte; und fo gelang es dieſem Heiligen Caſuiſten, 
die zornige Majeflät zu bejänftigen. ‘ 


„Der ganze Hof iſt jeßt in neugieriger Erwar⸗ 
tung, wer wohl der Kurfürfiin nachfolgen wird, denn 
die LXeibesbefchaffenheit Sr. Majeftät hindert dieſelbe 
fich auf die Königin zu beſchränken.“ 


„Ihre Majeftät die Königin iſt fehr fromm, ihre 
Andachtsübungen machen fle aber um nichts beſſer: fe 
thut nichts ala läßliche Sünden begehen und um Ver⸗ 
gebung derjelben Bitten. Sie ift über alle Be 
fhreibung häßlich und über allen Ausprud 
boshaft. Sie Hegt viel unmädhtigen Widerwillen 
gegen den Grafen Brühl, ven er ihr reblidh ver 
gilt, indem er fie zugleih feine Macht fühlen läßt. 
Sie kümmert fich eifrig um die geringfügigften Dinge, 
3. ®. darum, ob ein PBofjenreißer in Ungnade fält 


*) Seine Tochter, die fh am 13. Suni 1747 mit dem 
leßten Kurfürften von Baiern Mar Iofep 5 vermählt hatte. 
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ober wieder zu Gnaden aufgenommen wird — um bie 
Bertbeilung der Rollen in einer Oper und die Bes 
vorzugung biefer oder jener Tänzerin se. — und felbft 
bier fleht Ste nie auf das Verdienſt, fondern ber oder 
die am bäufigften in die Mefle gebt, bat das meifle 
Talent und den erfien Rang. Die Italiener wer- 
den bier fehr begünftigt. Sie ‚machen zwei 
Parteien: an der Spige der einen ſteht Bater Gua⸗ 
rini*), der die Colonie hier zuerft anflevelte, an ber 
Spige der andern, bie die mächtigſte if, Fauſtina. 
Beide Häupter haben mich abwechfelnd zum Vertrauten 
ihrer Klagen gegen einander gemacht, bis ih kaum 
meine Faſſung mehr behaupten konnte. Die Königin 
ift durchaus nicht beliebt und verdient es auch nicht, 
denn fie thut niemand Gutes außer Eonvertiten und 
auch diefen nur fehr wenig.‘ 

Auguft IN. war eifrig der Tatholifchen Kirche 
ergeben. Die Eatholifchen Priefter fingen nun an am 
Hofe einen großen Stand zu haben. Der Premier 
Brühl, auf den ich ſogleich komme, erklimmte, haupt⸗ 
ſächlich von ihrer Hand geleitet, den Gipfel feiner une 
umfchräntten Herrſchaft. Durch die katholiſchen Priefter, 
meift Italiener, warb ihren Landsleuten ver Weg zum 
prittnmal ind Kurfürftentfum geebnet. Zuerft unter 
Johann Georg II. waren fie ald Sänger und 
Gaftraten, zum andernmale unter AUguſt vem Stars 
fen als Hofr Eavaliers gefommen, jeht kamen fie in 
der demüthigen Geftalt, In der aber in Sachſen ſchon 


*) Der Beihivater bes Könige. 
19 * 
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feit den Zeiten der Johann George der einheimiſche 
Adel zu den hoͤchſten Hof⸗ und Staatdämtern aufficg, 
als Pagen und Kammerbiener, nach und nach abe 
gelangten auch fie zu ven höchſten Hof⸗, Militär- und 
Staatsſtellen. So die Eerrini aus Plorenz, bie 
Marcolini aus dem Kirchenflaate, die Biatti ans 
Venedig. So kam Ferdinand Gerrini mit der 
Erzherzogin Joſephine nach Suchen, als ihr „Guarde 
Robe und Kammerviener.” Während wir nod unter 
der Regierung Friedrich Auguſt's III. in ven fie 
benziger Jahren mehrere Kammerdiener dieſes Namens 
im Hofflaut treffen, flieg ded Kammervieners Sohn 
Heinrich fhon zum General und Gabinetöminifter 
(+ 1323) auf, fein Enkel ward Adjutant des jeht 
regierenden Königs und zulegt commandirender General 
der ſaͤchfiſchen Armee. Der unter der Negierung des 
erften Königs von Sachjen gegen funfzig Jahre unges 
mein einflußreihe Graf Marcolini, ein abet ſei⸗ 
ned Hauſes, wie Brühl, war erft Bage in Dresven 
und ftarb ald Oberfammerherr, Oherftallmeifter und 
Gabinetöminifter. Bon der Familie ver Marquis 
PBiatti, die während des fiebenjährigen Kriegs in 
Sachfen an den Hof der Kurprinzeffin Marie An- 
tonie von Baiern kamen, wurden zwei Defcenden- 
ten nicht minder einflußreiche Oberbofmeifter der Prin⸗ 
zen Anton, fpäteren Könige, und Marimilien, 
Vaters des jebt regierenden Königs und noch eine Menge 
andere Piatti wurden, wie ihre Grabpenfmäler auf 
dem katholiſchen Kirchhof in der Friedrichſtadt pran⸗ 
gend neben einander verfünden, mit Hof 
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Civils und Militairftellen begnadigt. Seit Auguft ll. 
ifolirte ſich der Eatholifche Hof Durch feine Umgebun⸗ 
gen immer mehr von dem zproteftantifchen Lande. 
Auguft III machte der Eatholifchen Religion förmlich 
Fuß in demfelben. Sein Vater Hatte im Jahre 1708 
das alte, von Kurfürſt Johann Georgli. einft ge⸗ 
baute Comedienhaus, das heutige Archivgebäude, ven 
katholiſchen Religionsverwandten zu einer Kapelle ein« 
geräumt. Auguſt IH. aber ließ in den SIahren 
1739 — 51 die große „neue Fatholifche Kapelle‘ bauen, 
die heutiged Tages fogenannte farholifche Kirche an der - 
Elbbrücke. Ste hieß damald noch Kapelle, weil fie 
feine Glocken führen durfte: erfi Napoleon, ver im 
Poſner Frieden 1806 den „beiden Religionen‘ gleiche 
Öffentliche Rechte zuſprach, verfchaffte ihr die Oloden. 
1739 ward der Orundftein gelegt, früh in aller Stille 
am 30. Juli vom Baumeifter Chiaveri, dem Geh. 
Referendar der italienifhen Depefchen Abbe Joſeph 
Raimond von AUccoramboni, der 1745 als 
Geh. Rath farb, dem Bifhof von Baugen und 
noch einem Geiftlichen, die beive in bürgerlicher Klei- 
dung erfihienen. Zwölf Jahre lang bauten italienifche 
Baumeifter an dieſer ſchönen katholiſchen Kirche an 
der Elbbrüde, der Hauptbaumeifter war der genannte 
Ga&tano CGhiaveri. Aus den Bauhütten, die vie 
Italiener um den” Kirchenbau aufſchlugen, iſt das 
‚italienische Dörfchen inmitten ver Stadt Dresden 
entflanden. Chiaveri baute fein Haus in die Fried⸗ 
rihflänter Allee, da wo jegt das Friedrichſtädter Gar⸗ 
tenpalais fleht. Die fchönen Statuen auf dem Dache 


und auf den Außenjeiten der katholiſchen Kirche gab 
ebenfalls ein Italiener Lorenzo Mattbielli. 175 
warb die fhöne Orgel, das Meiſterſtück Silber⸗ 
mann’, eingeweiht. 

Nach ver katholiſchen Kirche war Auguf'sill 
Sauptfreube das Theater, die Oper. Das Theater 
und die muflfaliiche Kapelle erlangte Ihre Glanzperiode 
unter ibm. Sämmtlidhe® Iheaterperfonal, das feinem 
Bater gedient Hatte, ward fofort entlaffen, vie älteſten 
Schanſpieler wurden penflonirt, alle anderen erhlelien 
200 Thaler und wurben auf Reifen geſchickt. Der 
Directeur des plaisirs Geheimer Kriegsrath von 
Gaultier ward entlafien. Heinrich Auguſt von 
Breitenbaudy erhielt feine Stelle und zwar als zmwölfte 
Obercharge des Hofs. Sofort nad Ablegung ber 
trauer wurde ein neued Perſonal zufammengebradit 
und die Oper nun auf den prächtigſten Fuß eingerichtet. 
Ihre Hauptzierien wurden Haffe und Fauſtina. 

Der berühmte Componiſt Sohann Adolf 
Saſſe aus Bergedorf bei Hamburg war jeit dem 
Sabre 1731 am Drespner Hofe als Obercapellmeifte 
angeſtellt, er blieb in Dresden bit nah Auguſt's III. 
Tore 1764, wo er nah Wien zog und flarb 1783 
in Venedig. Haſſe componirte mit dem rührigfen 
Zleige, wie für die Kirche, fo für die Oper. Dresden 
hörte damals zum erftienmale jene ſchöne Mefle aus 
Dmoll, die Hafie zur Einweihung ver Eatholijchen 
Kirche geichrieben hatte und die noch jegt an den drei 
boden Feſttagen in der Eatholifchen Kirche gehört wird; 
es hörte jenes berühmte Tedeum aus Ddur mit ver 





filbernen Trompetenbegleitung, das Haffe bei derſel⸗ 
ben Gelegenheit gefchriehen und das noch jegt an ben 
Vorabenden der Hohen Feſte une am lebten Jahres⸗ 
abend gehört wird; endlich hörte es noch zuletzt fein 
Requiem aus Cdur zu den Erequin Augufl's I. 
1763. Neben Haſſe fungirte 17501752 als 
Kirchencomponift der berühmte Benetianer Niccolö 
Porpora, Schüler Scarlatti’s und Stifter des 
berühmten Gonferoatoriums in Neapel mit 1200 
Thalern Gehalt und 400 Thalern Penfion, ala e 
fortging: er hatte die Kurprinzeffin Marie Antonte 
yon Baiern im Geſang und in der Gompofltion 
unterrichtet. Fürs Ihenter fchrieb Haffe fünfunde 
pierzig große Opern, eben fo fchrieb er herrliche Sa⸗ 
hen für die Kammermufll, die der Hof in den Salem 
des Schloſſes vernahm. Haſſe machte Sachen in 
der muflfaliihen Welt fo berühmt, daß fogar bie 
Staliener ihn nur „il caro und il divino Sassone“ 
zu nennen pflegten. 

Eben fo berühmt, wie Haffe, war feine Battin, 
die ſchöne Venetianerin Baufina Bordoni. Sie 
war, wie ihr Portrait auf der Dresdner Galerie zeigt, 
eine ſehr liebliche Dame und eine der berühmteſten 
Sängerinnen, die Itallen dem achtzehnten Jahrhundert 
gegeben Hat, das daran fo reich war; fie konnte fo 
lange Triller jchlagen, daß den Zuhörern bange ward 
um ihr eben. Fauſtina war in den Jahren 1726 — 
1728 in England gewefen, file Hatte unter Georgi. 
vor den ſchon durch ven großen Händel entzüdten 
Loros und Ladies im Hapmarket Theater, dad H än⸗ 
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del Damals birigirte, gefungen und ben Gieg über die 
berühmte Cuzzoni davon getragen, fle hatte außer 
den Geſchenken ihrer zahlreichen Gönner und Bönne 
rinnen für manchen Abend 1500 Pfo. Sterling erhal 
tm. Im Auguft 1731, noch unter Auguft den 
Starken, fam fie einunddreißigjährig nach Dresven 
aus Benedig an, neuvermählt mit Haffe- Sie erhielt 
mit ihm zujammen ein Jahrgehalt von 12,000 Aha- 
lern. „Wan lieg, jchreibt wer Leipziger Hofrath Rede 
Iig in jeinen „Mittheilungen für Freunde der Ton 
tun” Haſſen wieder nah Italien reifen und ſieben 
Jahre lang verweilen, dann aft, als Fauftina fh 
zurüdzog, ichrieb fie ihm, er könne zurückkommen.“ 
Fauſtina hatte fo große Macht über den König, daß 
fie es einft wagte, in der Oper Zenobia, wo Aus 
guft Ill. etwas laut mit feinen Umgebungen fprad, 
an die fönigliche Loge vorzutreten umd bie Tertworte: 
„Taci, io tel commando“ 

an ihn — und zwar mit Erfolge — zu richte. 
Die zweite Sängerin, „die zweite Fauſtina“ war Sig- 
nora Theresia Albuzzi Todeschini: file war 
die Geliebte Brühl's, des königlichen Miniſters, wie 
Fauſtina die des Königs ſelbſt war. 

Die Oper, die Auguft II. mit DBorliebe Tiebte, 
erreichte in der Pracht der Ausftattung den höchſten 
Slanz unter ihm. Die erfle Oper, mit ver Haſſe 
feine dreiunddreißigjährige Laufbahn in Dresden eröffnete, 
war „Cleofida“ 1731, vie legte „Siroe“ 1763. 

Die Oper „Solimanno“ von Haffe, die drei 
Jahre vor dem flebenjährigen Kriege 1753 im großen 
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Dpernbaufe gegeben wurde und wobei zum erftenmale 
auch achtzehn lebende Pferde vorkamen, Foftete 100,000 
Thaler. Die Rolen des Soliman, feines Prinzen Se⸗ 
lim und veffen Stiefbruders Osſsmin fangen der Te⸗ 
norift Angelo Amorevoli und die Soprane An- 
gelo Maria Monticelli, geftorben 1765 in Dres⸗ 
den und Bartolomeo Puttini, die Narfen und 
Emira jpielten Theresia Albuzzi und Catha- 
rina Pilaja, die Sonntag des adhıtzehnten Jahre 
hunderte. Noch bei der zwölften Vorftellung war fo 
großes Gedränge, daß die Hofdamen zum Aerger ver 
Stadtdamen ſich Schweizergarpiften mietheten, um bis 
zu ihrer Ankunft Plage beiegt zu halten. Eben fo 
prächtig wurden bie Opern Arminius, Ezio, Clemenza 
di Tito, Artemisia, Semiramide und viele andere in 
Scene geſetzt. Die Bühne des großen Opernhauſes 
faßte über 500 Perſonen, es ritt eine ganze Schwadron 
Gavallerie über fie bin und mehrere Maulthiere, Ca⸗ 
meele, Dromevare und andere zahme und gezähmte 
Thiere erjchienen bei den folennen Aufzügen ver rö⸗ 
mifchen und orientalifchen Heroen. Alles, was Dres⸗ 
den biöher gefehen hatte, übertraf der Iriumphzug im 
Ezio von Kaffe, einer feiner beften Opern, zu der 
der berühmte Metastasio in Wien den Text ge= 
macht hatte und die im Carneval 1755 allein das 
Haus füllte. Die ganze römifche Imperatorenpracht, 
bie fich bei einem Sieg über die Barbaren entfaltete, 
war da in einem Abbilde zur Schau geftelt, über 
Hundert lebende Pferde waren im Zuge, ed pa⸗ 
radirten die rÖmifchen Senatoren, Ritter, Lictoren, die 





pratorlaniſche Garde, die leichten und fchweren römi- 
fgen Reiter und Fußſoldaten, unter der Beute befanden 
N maſſto goldne Gefchirre und andere Schäge wei 
grünen Gewölbe. Das Entzüden der Dresdner um 
der zahlreichen Fremden mar groß, es theilte fich aud 
Dem Orcheſter mit: der alte Hofpaufer fchlug in ſeine 
Baufe ein Loch. Zur Ausſchmückung der Scenerie 
ward ber franzöfliche Theaterbaumeiſter Servandoni 
verfchrieben, er brauchte ein Perſonal von 250 Bar 
fonen. Das Opernhaus warb mit S000 Lichtern ber 
leuchtet. Nicht minder foflbar waren vie Ballets. 
Der berühmte Winkelmann, ver feit dem Jahre 
1748 auf dem Gute des ſächfiſchen Minifters und 
ventfchen Reichögefchichtefchreibere Grafen Heinrich 
von Bünau zu Nöthnig bei Dresven als Gerretair 
feiner großen Bibliothek fidy aufbielt, fchreibt in feinen 
Briefen Eur; vor dem fiebenjährigen Kriege, als er ſich 
zu feiner italienifchen Reife vorbereitete, daß ein Ballet 
im Garneval 36,000 Thaler gefoftet Habe. Der Hof 
operndirector erhielt, al8 1756 Friedrich der Große 
Dresven einnahm, 15,000 Thaler Gehalt. Im 
Staatskalender auf 1756 werden 170 zum SHoftheater 
und zur Kapelle gehörige Perfonen aufgeführt: ein⸗ 
undzwanzig italienifche und deutſche Sänger und Sän- 
gerinnen, fiebenundfunfzig Perfonen bei der Inftrumen- 
talmufif, einunvpreißig Perſonen beim Ballet und 
dreizehn italienifche Comddianten. 

Die Hofpracht ward unter Auguft III., ver ein 
fehr gravitätiiher Herr war, nur fleifer und cere⸗ 
monieufer, als fie unter dem erflen König von Polen 
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gewefen war: der Antheil, ven man dem Volke unter 
Auguſt dem Starfen an den Hoffeften noch ge= 
gönnt Hatte, ward ihm nachgerade entzogen, der Hof 
ſchloß fich zulegt ganz iſolirt ab. Bei dem dreifachen 
Vermählungsfeſte 1747 des Kurprinzen mit ber kai⸗ 
ferlich « bairifchen Prinzeffin Marie Antonie und 
zweier fächflfcher Brinzeffinnen mit dem Kurfürften 
von Baiern und dem Dauphin wiederholte fidh 
der Glanz, den Augufl der Starke bei der Ver⸗ 
mählung Auguf’s IH. mit der Fatferlichen Prinzeffin 
Joſephine entfaltet Hatte: nicht einen Monat, fon 
dern drei Monate hind urch mechfelten vie Feſte 
und Luſtbarkeiten, Carouſſels, Hofwirthſchaften, Re⸗ 
douten, Opern, Illuminationen, Feuerwerke und der⸗ 
gleichen. Die Feuerwerke zeichneten ſich namentlich 
aus. Das drei Tage vor dem Abſchied der Dauphine 
abgebrannte koſtete über 15,000 Thaler, das Papier 
dazu allein 1100, es befand fich dabei eine Girandole 
von 2500 Stück Raketen, es war die größte Giran⸗ 
dole unter im Ganzen neunundbreifig, Nah Wil⸗ 
liams betrugen bie Geſammttoſten diefer Hochzeitsfeier⸗ 
lichkeiten 200,000 Pfund Sterling (1,400,000 
Thaler.) 

Nächſt dem Sinne für Theater und Muſik hatte 
ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien zu Venedig 
und Florenz bei Auguſt MI. auch die Neigung für 
die Malerei ausgebildet. Auguft IH. erwarb die 
Kieinodien der Dresdner Gemälvegalerie, vie ſeitdem 
weltberühmt wurde. Er erkaufte die von der kunſt⸗ 
Liebenden Familie Efte angeblich gefammelte |. g. mo⸗ 
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venefiiche Galerie, für 130,000 Zechinen (Bucatın), 
die zur Zahlung eigends in Venedig geprägt worden 
fein folen, Williams giebt aber 100,000 Pfund 
Eterling (700,000 Thaler) an. Dieſe modenefiſche 
Galerie enthielt Hundert herrliche Bilder, unter bene 
fi der Tizianiſche Cristo della moneta, die heilig 
Magpalene, die der König allüberall, wo er wohnt, 
fih in fein Zimmer hängen ließ, und die Nadıt von 
Gorreggio befanden. Auch vie ganz unjchägben 
Perle der Dresoner Galerie, die im ihrer Art einzige 
Rafael'ſche Madonna di S. Sisto erwarb Au 
guft II. aus einem Klofter zu Piacenza, angeblid für 
17 bis 18,000 Ducaten und ein Nachbild. Die Bil 

der erhielten nach diefen Erwerbungen ihre neue Auf 

ſtellung nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege im Jahre 

1747 in der 1745 vom Oberlanpbaumeifter und Sur- 

intendant aller königlichen Gebäude Knöfel einge 

richteten Galerie auf dem Neumarft, dem ehemaligen 

Stallgebäude. Die englifhen Touriften fchägten fie 

ſchon damals auf einen Werth von einer halben Ril- 

lion Pfund Sterling (3,500,000 Thaler). Bried> 

rich der Große ließ fie bei der Deccupation Sad: 
fens im fiebenjährigen Kriege unberührt, er begnügte 
ſich mit firengfter Pietät ſich nur zumeilen während 
feines Winteraufenthalts zu Dredven 1756 darin zu 
ergeben und Battonis h. Magdalena, fein Kiebs 
lingsbild, vor allen andern Bildern copiren zu laſſen. 
Später, als die Deflreiher 1759 Dresden wieder er⸗ 
oberten, ward die Galerie auf den Königſtein in Sie 
cherheit gebradit. 
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Nächſt ver Galerie erwarb Auguft IE. für 
Dresden auch die ſchönen Mengs iſchen Gypsabgüſſe 
von den erſten Werken der Sculptur in Rom, Florenz 
und Neapel. Lippert, berühmt durch die Dakty⸗ 
Tiothek, war unter ihm Profeffor der Antifen. 

Als Hofmaler fungirten: der berühmte Raphael 
Mengs, ein Böhme aus Auffig, ver Künftler, von 
dem das große Altarbild in der Fatholifchen Kirche zu 
Dresden gemalt if, der aber zumeift nicht in Drespen, 
fondern zu Rom feine Zeit verbradhte; ferner der an 
vielen Höfen feine Kunft ins Geld fegende Engländer 
Hamilton, ver bekannte Thier⸗ und Jagdſtückemaler 
und endlich Dietrich, der bekannte Paftichenmaler, 
ein Sachſe, aus Weimar, der ganz in Dredven lebte. 

Zwei Hanfeaten flanden an ber Spitze ver ſäch⸗ 
ſiſchen Kunftanftalten: ver Hamburger Chriſtian 
Ludwig von Hagedorn, der 1780 flarb, war 
Generaldirector der Akademieen*) und der Lübecker 
Carl Heinrih von Heineden, früher Secretair 
hei Brühl und einer feiner Bertrauteften, orbnete das 
berühmte fächflihe Kupferfticheabinet. **) 


*) Leffing, der Hagedorn's Nachfolger werben 
Tollte, tarirte vie Stelle auf 1800 Thaler. 

"+, Nah Bülau Geheime Gefhichten und rüthfelhafte 
Menſchen Ill. 439 waren die Perfonalien Heineden’s fols 
gende: „Er war der Sohn des Lübecker Malers und Archi⸗ 
teften Baul Heineden und der Blumen» und Fruchtma⸗ 
lerin und Aldymifin Catharine Elifabeth Defters 
reich, der ältere Bruder des Wunderlindes Chriſtian 
Heinrich Heineden, geboren 1721, geftorben 1725. Er 





Der phlegmatiiche, eifrig katholiſche, ceremonieuſe 
und kunſtliebende König Auguft III. Hatte aber nächſt 
Muſik und Bildern noch cine vorherrſchende Haupt 
paffion, die Jagd. Sie ward Im größten Style unter 
ihm getrieben und ed gab tamıald einen vierfachen 
Jagdetat mit 2— 300 im Staatsfalenvder aufgeführten 
großen und Kleinen Jagdämtern: 


ſtudirte in Leipzig und verband mit dem Studium der Rechte 
das der fhönen Literatur. Er wurde darauf Hauslehrer in 
den Häufern des Gereinonienmeiftere von König, bes Gra⸗ 
fen Renard und des Grafen Lswendahl, von we er 
als Frivatfecretair und Biblivthefar zu dem Grafen Brühl 
kam: bei diefem genoß er viel Gunſt und Wertrauen. Gr 
wurde geabelt und Geheimer Kammerrath. 1754 hatte er 
eine geheime Miffton an die Dauphine in Berſailles. Waͤh⸗ 
rend des fiebenjährigen Krieges führte er die Aufficht über 
die fähfifhen Beflkungen Brühl's, der ihm das Rittergut 
Bollensdorf bei Dahme vermadhte. Nach Brühls Tode 
ward er verhaftet, jedoch bald wieder entlaflen, worauf er 
die Brühl’fhe Süterverwaltung nod bis 1778 fortführte. 
Später lebte er auf feinem Rittergute zu Altpöbern, mit 
Kunft, Literatur und Defonomie befäftigt. Die Galerie de 
Dresde gab er auf feine Koflen heraus; doch Faufte man 
ihm fpäter feine Blatten und Sammlungen von Kupfern und 
Handſchriften gegen eine Leibrente ab. Noch im hohen Alter, 
in den Jahren 1782— 1788, padtete er das Amt Schlieben 
und machte die Amtmannsfpezimina, um Amtsverwefer er: 
fparen zu fönnen. Er war mit der einzigen Tochter eines 
reichen Hofbedienten, des Küchenmeiſters Nöller verhei- 
rathet; fein Sohn Carl Friedrich warb Kammerher. 
Er erlebte noch die franzöfifbe Revolution und flarb 1791 
auf feinem Gute zu Altpöbern.‘ 
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1. Die fähfifche Jägerei unter dem Ober⸗ 
hofjägermeifter IGrafen Wolferspdorf, mit brei 
Landjäger⸗ und breiundzwanzig Oberforft- und Wild⸗ 
meiftern, vier Kammer- und Jagdjunfern, ſechs Jagd⸗ 
pagen und nody über hundert im Staatskalender auf 
1757 — in dem Jahre, wo ſchon der flebenjährige Krieg _ 
ausgebrochen war — aufgeführten Unterjagdbebienten und 
Dandwerfern. | 

2. Die königlich-Polniſche und Lit— 
tbauifhe Iägerei unter Wolfersdorf und ei» 
nem befonvdern Oberforftmeifter — auch wieder mit 
nahe an hundert Unterbedienten. 

3. Die Parforcejagd. Sie fland unter dem 
Grafen Brühl als Chef und Ober-Conmandanten, 
unter einem Baron Beulner ald Commandanten 
und unter dem Öberflallmeifter von Wehlen und 
dem Stallmeifter von Trüpfchler als Untercom- 
mandanten. 8 gehörten zu dieſem Etat zwei befons 
dere Kammer⸗ und Jagdjunfer und wieder über funf- 
zig befondere Unterparforcejagobedienten. Endlich gab 
es noch: 

4. Die Falknerei unter dem Oberfalfenmeifter 
Grafen Hrezan. Dabei fungirte ein Capitaine de 
Fauconnerie, ein Kammerjunf:r, vier Balfenmeifter, 
acht Balkoniers und noch ſechs Unterbeviente. 

Die Wälder waren Auguſt's II. Lieblingsauf⸗ 
enthalt. Zu Ehren des großen Schußpatrond des 
Waidwerks erbaute er fih durch Knöfel ein eigenes 
Jagdſchloß: die Hubertsburg, gleich neben dem Dorfe 
Wermöporf, mo ehemals der Statthalter Fürft von 
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Fürftenberg reflvirt Hatte. Man nannte dieleß 
Schloß in Sachſen: „das Herzblatt des Königs von 
Polen.“ Zwiſchen Dresden und Breiberg, beim Ein 
tritt in den Grillenburger Wald, bezeugen noch zwei 
Reinerne Monumente, daß König Auguft Hier, im 
Jahre 1745, gerade drei Monate vor der Keffelvorfer 
Schlacht, elf Hirfhe und ein Saufchmein erlegt habe: 
fehr zart hat der Künftler dabei angemerkt, daß dies 
in Summa zwölf Stüd fein. Williams fcdäkt 
den dem Lande zugefügıen Schaden durch das Wild 
aller Art, auf deſſen Erhaltung zum Behuf ver Eönig- 
lichen Jagdluſt mit Strenge gefehen worden fei, auf 
jährlih 50,000 Pfund (350,000 Thaler). „Ich 
Habe, fehreibt er, ſelbſt funfzig Hirfche in einem Korn 
feld wetden gefehen und es find nicht weniger als 
4000 Perſonen beſtändig angeftelft, um des 
Königs ganzen Wildſtand und feine Korften zu über- 
wachen.” 

Der Staatsfalender aufd Iahr 1757 giebt vie 
föniglichen Jagdbeluſtigungen aufs Jahr 1755/56, das 
Jahr unmittelbar vor Ausbruch des flebenjährigen 
Kriege: 

1755. Auguft 5. Hirſchjagd in der Gegend von 
Dresden mit der Königin und den beiden Prinzen 
Xaver, dem nachherigem Adminiſtrator und Earl, 
Herzog von Curland. 

— 13. Hirſchjagd bei Taubenheim mit Prinz 
Xaver und Carl. 

— 16. Anfang ver Parforcejagd. 

— 20. Hirſchjagd mit Prinz Carl bei Leisnig, 
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vie Naht in Hubertusburg. Den Tag darauf 
zum Rendezvous in Stauhig und Rückkehr nach 
Dresden. 

— 23. SHirfchjagd mit der Königin und 
Prinz Carl auf dem Rendezvous bei Klappenborf. 

— 25. Hirſchjagd mit den Prinzen Xaver 
und Carl bei Großenhayn, desgleichen ward 

— 26. bei Staudig und 

— 29. bei Mautig der Hirfch foreirt: Souper 
und Nachtquartier in Morigburg. 

— 30. Nah der Jagd bei Morigburg Rückkehr 
nach Dresden. 

September: Die Parforcejagd wird ausdgefegt — 
Prunft- Hirfh- Schießen bei Dresten. 

October 7. Beier des ſech zigſten Geburtstags 
des Königs zuhubertusburg. Halb 8 früh er- 
fcheinen die Eavalierd bei Hofe in gelben Balla= 
fleidern und GStiefeln zum Handkuß, als der 
König in die Meffe geht. 9 Uhr nah dem Früh. 
ſtück am Rabenfleiner Kreuz: Bang von drei Hirfchen. 
Rückkunft nad) Dresden Nachmittagd nach 4 Uhr. 
5 Uhr: neue Oper: „Il Re Pastore‘‘ mit drei Bal⸗ 
letten im Opernbaufe. Darauf Souper zu einunds 
achtzig Couverts in der Bildergalerie im Riejenfaale. 
„Zur Tafel ward gefchlagen und geblafen, auch ließen 
fih zu denen Geſundheiten Trompeten und Paufen 
hören, wozu die auf ven Rädniger Feldern gepjlanzten 
Stüde gelöft wurden. Halb 11 Uhr ward die Tafel 
aufgehoben und damit biefer frohe Tag beſchlofſen.“ 

Sachſen. VI. 20 


December 1. Saujagd. 

— 6. Desgleichen. 

— 14. und folgende „beliebten Ihro Kön. Re 
jeläten in Begleitung ver beiden Altern Prinzen Kön. 
Soheiten Sich zu verfchiedenen mahlen mit Schwarz - 
Wildpret⸗Schießen zu beluftigen. ‘ 

Folgte der Carneval des Jahres 1756. 

1756. März, zu Ende: Auerhahnſchießen. 

April 3. Früh gegen 3 Uhr „erhoben Sich 
Allerhochſt Diefelben auf die Dresbner Heyde und von 
da gerade auf das Jagphaus bei Weydenhayn. Deb 
Prinzen Carl K. H. folgten S. Mai. dahin.” 

— 14. Rückkehr mit dem Prinzen von Wer 
Auerhahn - Balz. 

— 18. und folgende: Nochmaliges Auerhahn⸗ 
ſchießen mit dem Bringen Carl in ver Dredbner 
Gegend. 

Mai 9. — 24. Befuh in Leipzig zur Oſter⸗ 
mefle. 

Juni 9. „Des Morgend um 3 Uhr traten ©. 
Kön. Maj. die Reife nah Karga an ver Grenze im 
Königreich Polen an und kamen — nachdem Als 
lerhöchſtdieſelben daſelbſt die gewöhnlichen 
Univerfalien zu dem bevorſtehenden Reicht⸗ 
tage unterſchrieben — des folgenden Tags sis 
10. Abends 7 Uhr glücklich wieder zurück.“ 

Juli 29. Ordens = Probe» Schießen im Jägerhofe. 

Auguft 2. Fahrt mit ver Königin und der 
Prinzen Zaver und Carl nah dem fonft Wader: 
barth'ſchen Sedlitz: Probefchießen nach der Scheibe. 
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Auguft 3. Namenbtag des Königs und 
Ordensfeſt. Un der Orbenstafel fpeiften der König 
und die Königin, der Kurprinz und die Kurprinzeffin, 
die Prinzen Zaver, Carl, Albrecht und Cle⸗ 
mend, ver Chevalier von Sachſen, ver Graf 
Eojel, die Minifier Brühl, Waderbarth, Loß 
und Weffenberg, von polnifchen Gerren General 
Fürſt Lubomirsky, der Kron = Hof- Marihall 
Graf Mniszeh, Brühl's Schwiegerfohn und ver 
Kron- StolnidE Graf Moszynski, fiebzehn Per⸗ 
fonen. Nächſt der Ordenstafel ward noch an drei 
Marfchalldtafeln gefpeift zu ſechsundfiebzig Couverts; 
zufammen dreiundnennzig Couverts. Die Tafel warb 
gegen 2 Uhr aufgehoben und nun begann das Ordens⸗ 
Schießen, dad bis 6 Uhr währte in zwölf Nennen. 
Die Gewinnſte waren theils golone und fllberne 
Medaillen, theils Guriofa, als „eine lebendige Gans, 
Signora Angela o l’amorosa vorſtellend, als ein 
galantes Frauenzimmer in einem Aufſteckkleid gekleidet, 
ein Affe ale Arlihino, ein Haaſe ald Erifpino, ein 
Kaninchen als Scaramuzzo, ein Truthahn als 
Dottore“ u. ſ. w. 

7 Uhr: Rückkehr von Sedlitz nach der Stadt. 
Sechſundzwanzig Tage nah dieſem hei— 
tern Ordens⸗Schießen rückte Friedrich der 
Große in Sachſen ein und als der Stantds 
falender wieder erfhien — zum erflenmal 
wieder auf Jahr 1765 — wurden die 
Hofluſtbarkeiten nicht mehr zur Publicität 


außgeftellt. 
20 * 


308 


In ver Liebe zur Jagd, zur Oper un zu im 
Bildern, in ver Beobachtung der Andachtsũbungen ver 
katholiſchen Kirche und in der ceremonieufen Abwar⸗ 
tung der Gofluſtbarkeiten ging Auguſt's ILL. Iyätig 
keit auf. Vor den Geſchäften hatte er einen folden 
Gel, daß ihn Friedrich der Große, als er mit 
feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich im erſten 
ſchleſiſchen Kriege zu ihm nad Dresven kam, um ſich 
wegen des Feldzugs in Böhmen mit ihm zu befpredhen, 
nicht eine DViertelftunde an der Landcharte feſthalten 
tonnte. Das Gefpräd warb ſogleich unterbrochen, als 
ihm gemeldet warb: „bie Oper werbe fogleich an 
geben. Für vie Gefchäfte hatte er feinen Mann ge 
funden, diefer Mann war fein’ Premierminifter und 
allmächtiger Sünftling, Brühl. 


4. Graf Brühl und feine Miniſterwirthſchaft im größten Sthle. 
Graf Sulkowsky un fein Sturz. Der Lalai: Eraf un Miniſter 
HSennide. Die vrei Vicefönige Lof, Stammer, Globig. Der 
Sefuiten- Pater Guarini. Die Gräfin Mos zinska. 
Heinrich Graf von Brühl war ein geborner 
Thüringer, er war zu Weißenfels im Jahre 1700 ge⸗ 
boren. Das Stammhaus feiner Familie war Gang- 
loffiömmern im Amte Weißenſee. Heinrich war ber 
Cadet unter vier Brüdern. Er fing 1713 feine große 
Tavoriten- Barriere wie gewöhnlich in Sachfen als Sil 
berpage am Hofe der Nebenlinie zu Weißenfeld an, we 
fein Vater Geheimer Rath und Oberhofmarſchall war, 
bei der Wittwe Herzog Johann Beorg’s, der Prin⸗ 
zeſſin Friederike Elifabeth, geborenen von 
Eiſenach, die meift in Leipzig reflpirte. Hierau 
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trat er im Jahre 1720 als Leibpage in ven könig⸗ 
lichen Dienft, er ging mit nah Warſchau. Es wurde 
erzählt, dem Könige habe einmal ein Courier und zwar 
nach dem Befehl in feine eignen Hände eine ſehr wich⸗ 
tige Depefche überbracht und dieſer darauf dem dama⸗ 
ligen Pagen Brühl aufgetragen, den Eabinetsjefretair 
im Departement der Militair - Affairen Geheimen 
Kriegsratd Carl. Pauli zu rufen. Pauli aber, 
wie erwähnt, notorifh ein Trunfenbold, war da⸗ 
mals wieder feiner Sinne nicht mächtig und der König 
fegr verlegen, wen er in Eile zum Aufſchreiben der 
Antwort berufen folle — da, fagt man, habe Brühl 
fi) erboten, die Depefche zu concipiren und fo zu feines 
Herrn Wunfche e8 ausgerichtet, daß dieſer von Stunde 
an eine befondere Gunft auf ihn warf. Brühl flieg 
furz darauf fhnel 1727 zum Kammerjunfer, 1730 
zum Kammerherrn und 1731 zum Kämmerer. Diele 
legtere Stelle, die Stelle eined ſ.g. Grand maitre 
de la Garderobe, ſchuf Auguſt ver Starke aus 
drücklich für ihn. Schon nah Flemming's Tode 
1728 hatte ihm ber König die geheime Correſpondenz 
anvertraut, er flürzte Hierauf Fleury und Man» 
teuffel, die Miniſter des Auswärtigen, 1731 flürzte 
er endlich mit Waderbartb auch Hoym, den Minifter 
der Tomefliquen » Affairen. In Augufl’s des Star» 
fen Todesjahre 1733 virigirte er bereitd das Departe⸗ 
ment der audwärtigen Angelegenheiten und daß der Do⸗ 
meſtiquen⸗Affairen im Cabinet, Hatte Sitz und Stimme 
im Geheimen Raths » Kollegium und war Oberfleuerein« 
nehmer und Director des General⸗Accis⸗ und Vice⸗ 
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director des Oberfleuer - Eollegiums. In feinen Armen 
ſtarb Auguf ver Starfe Durch die Gefäligkit 
feiner Manieren, fein heitres Weſen und die Leichtig⸗ 
Leit feines Unterhaltung war er der Liebling des alten 
Herrn geworben und diefer empfahl den Schüler, ven 
er ſelbſt ganz eigend gezogen und gebildet zu hab 
Ha rühmte, feinem Sohn und Rachfolger aufs An- 
gelegentlichfte. Diefer befand fiy beim Tode des Ba 
ters in Sachſen. Es fügte fi durch ein beſonderes 
Ol, daß die polnische Krone und Reichskleinodien 
umd des Berfiorbenen Orden, Juwelen und Gchriften 
der Berwahrung Brühl’ anvertraut waren. & 
zeifte mit ihnen ohne Säumen nach Dresden, nm fie 
Auguft II. zu überbringen. Er brachte ihm fo zu 
fagen das Glück ind Haus. Bon viefer Stunde an 
war auh Brühl's Glück bei dem neuen Herrn ges 
macht und Brühl that Alles, um es für fein weiteres 
Steigen zu benugen. 

- 1720, zwanzigjährig, war Brühl Page gewor⸗ 
ven. Achtzehn Iahre darauf, fünf Jahre nad dem 
Ableben Auguſt's des Starfen, warb er erfle 
Minifter, nachdem ihn dad Jahr zuvor 1737 Kailer 
&arl VI. in ven Reichögrafenfland auf Anfuchen des 
Kurfürften von Sachſen erhoben hatte. Er gelangte 
zur erften Stelle durch den Sturz des Miniflers, ver 
diefelbe zuvor eingenommen hatte, des Grafen Sul- 
kowsky. 

Der Graf Alexander Joſeph Sulkowsky 
ſtammte aus einer alten polniſchen und ſchlefiſchen 
*amilie und hatte den König in feiner Jugend alt 
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Stallmeiſter bei. feiner Lieblingsbeſchäftigung, der Par⸗ 
forcejagd und auf Iden italieniſchen und franzofiſchen 
Reifen begleite. Er beſaß fein Herz ganz und völlig. 
Bei dem Regierungsantritte des Königs war er in Zeit 
son einem halben Sabre vom. Kammerherrn und 
Hauptmann zum General und erfien Minifter geſtie⸗ 
gm. Er Hatte dabei ein Vermögen von mehreren 
Milionen Ihalern erworben, der König Hatte ihm das 
Fürſtenber g'ſche Haus in Dresden und das Luft 
ſchloß Uebigau an ver Elbe bei Dresven geſchenkt. 
Seine Gemahlin, eine Freiin von Stein⸗Jet⸗ 
tingen, war Hofdame bei der Königin. Bon den 
Geſchäften verſtand er noch weniger wie Brühl, aber 
‚wie viefes ein Factotum an Hennicke zur Seite hatte, 
jo Hatte Sulkowsky eind an Ludovici. „Lu⸗ 
bovici, fagt Graf Manteuffel in vem erwähnten 
vertraulichen Schreiben an Graf Seckendorf vom 
Jahre 1733, erinnerte mich beim exften Anblick durch 
feine frappante Aehnlichkeit an das Wortrait von 
Element, das ich in ver Garderobe des Königs von 
Breußen zu Berlin gefeben habe *). Gr iſt ein Ad 
vocat von Profefflon, ein unternehmender, nicht un« 
geichidter, aber aus lauter Chicanen zufammengejegter 
Menſch, der fich in alles mengt, ein ſehr gutes Mund⸗ 
wert und mehrere fehr gefährliche Prinzipien bat, fo 
behauptet ex 3.8. ein großer Bürft brauche keine 


*) Element war einer der iniriguanteflen Abentheurer 
feiner Zeit, der 1720 in Berlin hingerichtet worden war. 
Siche preußiſche Hofgeſchichte Banb II, am Schluſſe. 
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Gefege und Privilegien zu refpertiven, bie Verfaſſung 
des Landes fei nur eine Fadaiſe ı.” Da Brüplfie 
im Anfange noch nicht mädtig genug fühlte, um 
feinen Nebenbuhler fofort zu verdrängen, fo wurde er 
ver Freund feines Nebenbuhlere und theilte das Mi- 
nifkerium mit ihm. Da Sulkowsky nad ver fü 
ſiſchen Landeöverfafiung als Katholik wohl Gabindt- 
minifler werden, aber fein Amt in den mit proteflan- 
tiſchen Gliedern zu befeßenden Landescollegien befld- 
den Tonnte, jo trat ihm fogar Brühl aus cigur 
Bewegung den ihm vom König gegebenen Hof⸗ Poſten 
als Ober⸗ Kämmerer ab, er übernahm dafür das ıwid- 
tige Staatzamt ald Kammerpräfivent. Er wurde ie 
mit, da er bereits Oberfleuereinnehmer, Bice= Director *) 
des Oberſteuer⸗ und Director ded General » Acis- 
Collegiums war, Herr der Finanzen Sachſens und da 
Geld an dem fähflihen Hofe das Hauptbepurfniß war, fo 
fonnte er bald auch Herr des Hofes zu fein hofien. 
Während er zumwarten mußte, bis ſich jein Nebenbuhler 
befeitigen ließ, fuchte fih Brühl am Hofe fomohl 
ald auswärts bei Deftreich Terrain zu verfchaffen, um 
Sulkowsky zu unterminiren. Dieſer entjernte fid 
unvorfihtig von der Perfon des Königs, um 1737 
in Ungarn und am Rheine zu dienen. Brühl be 
nugte feine Abweſenheit Hüglihfl. Die Königin- 
Kurfürftin Joſephine, die Tochter des ftolzeften öftrei- 
chiſchen Kaifers Joſeph I., war eine Dame, die 
den ganzen Stolz des Haufed Habsburg beſaß, eines 


*) 1734 warb er Director des Oherfleuer - Collegiums. 
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Hauſes, das ſich als das erfle in Europa fühlte, fie 
war dabei, wie erwähnt, eine firenge und eifrig Ka« 
tholifin.. Sulkowsky, obwohl ſelbſt Katholik, Hatte 
die katholiſchen Priefter aus ihrem Einfluß verdrängen, 
er batte namentlich die Königin von den Regierungs⸗ 
geichäften entfernt halten wollen. Brühl verftänpigte 
fich mit der Königin Beichtoater, dem Sefuiten P. 
Buarini, einem jehr einflußreihen Manne, der neben 
feinem großen Einfluß auch 12,000 Thaler Beſol⸗ 
dung genof. Guarini bearbeitete nebft der Königin 
den König zu Gunſten Brühl's und zum Schapen 
Sulkowsky's *). Brühl benutzte auch die Öftreichie 
ſche Partei zu feinem Zwecke, er verrieth dem äftreis 


) Guarini war, wie Friedrih der Große 
ſchreibt, „zu gleicher Zeit Günſtling, Minifter, Hofnarr und 
Beichtvater Augufts Ill. Er wußte ihn zu ſchätzen.“ „Meine 
Empfehlungen, f&reibt er von Olmük am 2. Gebruar 1742 
an Algarotti, den er in Dresden zurüdgelaflen hatte, an 
den Sefuiten, der ein liebenswärbiger Menſch fein würde, 
wenn er fein Geiftliher wäre, und der Berbienfte genug 
bat, um ein Heide zu fein, wie wir.” Guarini war. der 
Gründer der italienifhen Kolonie. „Er war lange im 
Dienfte, ſchreibt der englifche Sefandte Williams, und man 
behielt ihn wie ein altes Pferd, für das, was er früher ges 
than hat. Er if ganz und gar Brühnl’s Geihöpf, dem 
König und der Königin leiftet er fortwährend Geſellſchaft, 
man braudt ihn beftändig dazu, zwifchen Sängerinnen und 
Tänzerinnen Streitigkeiten zu ſchlichten. Wenn er je Talent 
befaß, fo verlor er es, bevor ich hierher kam, er if ein 
guter, Eindifher, alter Mann und obſchon ein Priefer, nit 
ehrgeizig, ex hat zweimal den Cardinalshut ausgeſchlagen.“ 
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chiſchen Geſandten in Dresden, Fürſten Wenzel 
Liehtenfiein, einen Plan Sulfowsky's, daß 
Auguſt auf ven Ball des Ausfterbens des öſtreichiſchen 
Hauſes nach dem Zope Kaifer Carl's VI ſich Bi 
mens bemächtigen fol. Brühl heiratete 1734 em 
Dame and eimer ver erſten Bamilien Böhmend, 
Irancisca Mariane Antonie, Gräfin Role- 
wrat⸗Krakowsky, Hofdame der Königin, deren 
Mutter Oberhofmeiſterin derſelben war und alles bei 
ihr galt. Um den P. Guarini und die Königin gan 
ficher zu machen, trat Brühl ſogar, jedoch ganz ind⸗ 
geheim — um in dem proteſtantiſchen Sachſen ſeine 
Aemter behalten zu können — zur katholiſchen 
Religion über. Der ſchwache König gab nun ber 
ihn damald ganz beberrfchennen Königin des Haus—⸗ 
friedend wegen nad. „Am 5. Februar 1739, berichtet 
der Mercure historique, begab ſich Sulkowky, wie 
er es gewöhnlid that, ind Schloß, um die Belehle 
des Königs zu holen, diefer ließ ihm fagen, er fei in 
feinem Cabinet beſchäftigt. Um 11 Uhr kam er wie 
der und erhielt zur Antwort, daß ver König 
bei der Königin ſei. Gegen Mittag ſchickte wer 
König zum General Baudifjin und ließ ihn zu 
Tafel einladen. Baudiſſin entichulpigte fig mit 
Unwohlfein, ver König Tieß ihm aber fagen, er müſſe 


„Ich befuche ihn oft, feßt der Geſandte Hinzu, tenn & 
entſchlüpfen ihm häufig Dinge, die man ihm vertraut hat 
und von denen ich fiher bin, daß er fie nicht ausplaubern 
ſollte.“ 
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kommen. Nah aufgehobener Tafel fagte der General⸗ 
adfutant dem General, er folle noch verweilen, weil 
der König ihn zu fprechen wimfde. Einen Augen- 
blick darauf ließ dieſer ihn Fommen, er gab ihm eine 
Schrift. Baupiffin empfing fle mit Ehrerbietung 
und ftedte fie zu fi, Indem er einige Unruhe bilden 
fieß, da er glaubte, das Papier enthalte feine Entlafe 
fung, um bie er feines Alters Balder ſchon längſt ge= 
beten hatte. Der König befahl ihm nun das Papier zu 
keſen und Baudiſſin ſah zu feinem höchſten Er- 
flaunen, daß es der Entlaffungsbefehl für den fo Hoch 
begünſtigten Grafen Sulkowsky fe. Gemäß dem 
Befehl des Königs theilte er ibn dem Oberhofmarſchall 
Baron Löwendahl mit, der nicht weniger erflaunt 
war. Die Tochter Löwendahl's glaubte, Daß ihr 
Pater und Graf Baupdiffin entlaffen felen, wovon 
man fihon geiprochen Hatte. Sie begab fih zur 
Sräfin Sulkowoky und theikte ihr ihre Gedanken 
mit. Der Graf Sulfomwsty, der anwelend war, 
proteflirte, daß ihm die Sache gang unbefamnt fei, da 
er den König den ganzen Tag Über noch nicht geſehen 
Habe. Im Augenblick meldete man Löwendahl 
und Baudiſſin. Sie baten den Grafen ohne Zeugen 
fprechen zu können, fle fämen im Auftrag des Königs. 
AR vie Anweienvden fih aus dem Zimmer entfernt 
batten, lafen fie dem Grafen den koniglichen Befehl 
vor. Er lautete dahin, „daß, da der Graf meh» 
reremale und ſelbſt noch kegtlih ſich gegen 
den Köntg vergeffen habe, S. Mai. für gut 
befinde, ihm feiner Stellen zu entfeßen, daß fie ihm 


316 


aber vie Penſion von 6000 Thlrn. als General ned 
fort verwilligen wolle.” Als Baron Ldwendahl 
und General Baupiffin fi entfernt hatten, be⸗ 
gab fi der Graf Sulfowsty ins Schloß, m 
des Königs Herz zu erweihen. Er ergriff ven Auge 
blick, wo S. Maj. in die Garderobe fidy begab, um 
zur Königin zu gehen. Gr warf fi ihm zu Füße 
und fagte ihm alles, was, wie er glaubte, ihn rühre 
koͤnne und erinnerte ihn daran, daß er feit feiner Kin 
heit die Ehre gehabt habe, um feine Perſon geweſen 
zu fein. Der König erflärte ihm mit Feſtigkeit: 
„Mein Entjchluß wegen Ihnen ift gefaßt, ich werke 
nicht3 darin ändern, e8 wird Ihnen und den Ihrigen 
nichts Uebles widerfahren und gehen Gie fort.” Gan; 
außer fi} erwieberte ner Graf: „Zum wenigften, Sir, 
erlauben Sie mir, Ihro Maj. für alle die Gunſtbe⸗ 
zeugungen und Wohlthaten zu danfen, womit Sie mich 
überhäuft Haben uny erlauben Sie mir aud vie Hand 
Ihnen zu küſſen: das ift die letzte Gnade, um die id 
bitte. Der König willigte darein. Der Graf wolle 
die Gelegenheit benutzen, noch etwas zu feiner Recht⸗ 
fertigung zu jagen. Der König aber unterbrach ihr 
und fagte: „Ich mag nichts weiter hören und befehl 
Ihnen zu gehen.” Der Braf, von Schmerz durchdrungen, 
gehorchte. Man Hat viele Bermuthungen über va 
Grund diefer Ungnade gehabt: offenbar aber Hatte ſu 
feine andre, als die in dem ihm vorgelefenen Befehl 
ausgedrüdte: „daß er fih gegen den König und 
zweifelsohne auch gegen mehrere Anden 
vergefien habe — daß ifl der ganz gewöhnliche Kehle 
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bei den Favoriten.” Einige Tage vo rfeinem Balle Hatte 
Sulfomwsty, von Brühl's Machinationen ihn zu 
flürgen unterrichtet, den König gebeten, Brühl feine 
Berienungen abzunehmen. Lange zuvor war Sul⸗ 
kowsky durch Brühl's fih flets gleich bleibende 
glatte Höflichkeit volftännig getäufcht worden und Hatte 
in flolger Sicherheit von der ihm gefpielten Cabale 
nichts gemerkt; ale ihn des Königs Beichtvater, ein 
anderer Iefuit, davon in Kenntniß fegte, war es be⸗ 
reits zu ſpäͤt. Sulkowsky verlor den Poflen bes 
Miniſters des Aeußern, den Oberfämmerer- und ben 
Oberftalmeifterpoften, ward nad feinem Schlofie 
Uebigau verbannt und ging nah Polen, wo er die 
fänmtlihen Güter des Könige Stanislaus in Bellg 
nahm; Kaifer Franz I. erhob ihn fpäter aber höher 
als Brühl, in den NReichsfürftenftann als Fürſt und 
Herzog von Bielicz in Oberfchlefien, 1752. Sul⸗ 
kowsky lebte ſeitdem viel in Wien, wo er einer ver 
gewöhnlichen Tifchgenoflen des Fürſten Kaunitz war, 
dem er mit den erdenklichſten Schmeicheleien feinen Hof 
machte. Am 5. Februar 1738, mitten unter den Opern 
und Zeften des Earnevald, war Sulfomwsty geſtürzt 
worden. Brühl, der triumpbirende Rival, trat am 
10. Februar fofort wieder als Oberfammerherr ein und 
übernahm zuglih mit Graf Waderbartb-=. 
Salmour die Direction der auswärtigen Angelegens 
heiten im Cabinet. Am 15. Februar erbielt fein 
Bruder Johann Adolf den Oberſtallmeiſter⸗ 
poften. 

Brühl wurde nun von 1739—1763, fünfe 
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undzwanzig Jahre lang, unumifchränfter Kerr von 
Sachen, Minifter» „Regent”, mie er fich zu nennen 
liebte, den Premierminifter - Tite! ließ er ſich im San 
1746 ausdrücklich verleihen. Gr täufchte nun and 
die Königin, die ihn erhoben Hatte, wie er Gul- 
kowsky, den arglofen Freund getäufcht Hatte. Gr 
wußte fi dem Könige auf alle Weife unentbehrlid 
zu machen, er birigirte feine menus plaisirs mit 
Fauſtina, die Königin ſuchte er ihres Einfluſſes 
auf den König nah und nad) völlig zu berauben. 
Die „vertraulichen Briefe” über Brühl geben foger 
nicht undeutlich zu verfieben, daB er feine Gemahlin 
zu einem Berhältniffe mit dem Könige, „nachdem bie 
früheren Ketten nad) und nach ſchwach geworben”, 
überlaffen habe. So lange Brühl feiner Sache nod 
nidyt genug gewiß war, umhegte er vie Königin mit 
feinen Greaturen und Spivnen, die ihn über die gering- 
ſten Umſtände in Kenntniß fegen mußten, um ſogleich in 
allen Fällen zur rechten Zeit und an der rechten Stelle 
feine Maaßregeln nehmen zu können. Als die K- 
nigin merkte, daß fie bei dem König den Boden ver 
loren babe, als fie ihre eigenen Ketten, in denen ber 
Premier fie Hielt, zerbrechen wollte, war es aud für 
fie zu ſpät. Brühl hatte den ſchwachen König in 
feinen Händen, er Hatte ihn gänzlich für fich einge 
nommen, er beherrſchte ihn jet gänzlich. 

Die meiften Spezialitäten über Brühl enthalten „pie 
vertraulichen Briefe über jein Leben und Character” — 
„piece echapee du feu‘, wie dad Buch gleich auf je” 
nem Titel in der franzöflfihen Ausgabe beſtiftet wurde. 
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Diefe Briefe erſchienen 1760 während des fiebenjähe 
rigen Kriege, als Bräsl in Polen mit dem Hofe fich 
aufbielt. Ihr Autor ik Johann Heinrih Gott⸗ 
Iob Edler von Juſti, ein damals gern gelefener 
fruchtbarer Autor im politifchen Facht. Er war ein 
geborner Thüringer von dunkler Abkunft, erſt als er 
in Oeſtreich In Staatsdienſte eingetreten war, warb er 
nobilttirt. Er führte ein höochſt unruhiges und nicht 
immer ſehr rühmlich bewegied Leben, trat zulegt unter 
dem großen Friedrich in preußlfche Dienfte und flarb 
auf der Feſtung Güftrin 1771 als Berghauptmann, 
als ein Glebenziger. Die Briefe find in Galle getaucht 
und geben ein dunkles NRembranpbild von dem 
Treiben des allmächtigen Miniſters. Als Tottleben 
in demfelben Jahre, wo fie erfchienen, Berlin mit feinen 
Ruſſen einnahm, warb das Buch unter dem Galgen 
verbrannt und der Autor forgfältigft aufgefucht. Hätte 
man ihn beiraffen, er wäre dem Baflenlaufen nicht 
entgangen, zum Glück konnte man ihn nicht in feinem 
Verſtecke erfpüren. Nach dieſen ISuftifchen Briefen 
verſtand Brühl es trefflich, vie Iefuiten an Seiten, wo 
fie zugänglich waren, für feinen Zwer zu benugen 
und fie fich dienſtbar zu machen. Die Jeſuiten erhiele 
ten Macht in dem Lande, troß dem, daß das ganze 
Land wider fie war: fihon im Sabre 1737, als die 
Sophienkirche den Proteftanten für die ihnen entzogene 
Schloßkirche gegeben wurde, hatte man an den Mauern 
Anfchläge und Pasquille gegen fie gefunden. Brühl 
wußte die Sefuiten fo zu gebrauchen, daß er durch fie - 
eine unerfchütterliche Stellung erhielt. Un feinem und 
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intriguantem Geiſte Fam dieſer intereffante Vezier ven 
Bätern der Geſellſchaft Jeſu gleich. Der Königin blieb 
nichts übrig, ald Brühl's erbitterte Feindin zu were 
den. Gie überließ fi frommen Andachtsübungen, fe 
ift es, die „das Stift“ auf der Plauenjchen Gaflı 
fundirt hat. Nach dem Tode der Gräfin Kolo- 
wrat, der Schwiegermutter Brühl's, 1751 mußte 
die Königin aus Brühl's Händen fogar die Grä⸗ 
fin Ogilvy aus Prag als Oberhofmeifterin annehmen, 
eine heilige Frau: fie kam blutarm nad) Drebven, 
Brühl machte fie im kurzer Zeit reich, fie fehidte 
Fäſſer von Geld auf ihre verfchuldeten Güter bei 
Zeutmerig in Böhmen und dafür diente fie Brühl 
als Werkzeug feiner Intriguen; nad) dem Tode ver 
Königin zog fie fih nah Wien zurüd. 

Brühl cumulirte nah und nach in jeiner Ber- 
fon einige vreißig Aemter und Würden. Nad feinem 
eignen Teftament d. d. Warfhau am 9. Auguft 1762 
nannte er fi felbfi: „Heinrich, bes heil. Roͤ— 
mifhen Reichs SrafvonDcieszyno- Brühl“ 
Er nannte fi Ocieszyno, um zu beweifen, daß er 
aus einem polnifchen Gefchlechte abflamme. Ter Geridjtd 
hof zu Vetrifau mar jo gefällig, darüber 1749 einen bei⸗ 
fälligen Rechtsſpruch zu ertheilen. Um das polnifche In⸗ 
digenat zu erwerben, dad zu Erlangung von GStarofleim 
und Woiwodſchaften erforverlidh war, Hatte er bedeutende 
Geschenke vertheilt, die Polen mit Meißner Porzellan⸗ 
jervicen, golonen Uhren und Iabatieren mit Brillanten 
und die Polinnen mit reichen Stoffen und Garnituren 
„on Brüffler Spigen bedacht, die einzelnen Stimmen ber 
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Eandboten mit 1, 2 Bis 300 Ducaten erfauft unb 
tönen noch bebeutendere köonigliche Gnadenbezeugungen 
verſchafft. Er erbielt das Inbigenat im Jahre 1749 
und 1758 vie reiche Gtaroflei Zips. Als polnifcher 
Erelmann war er zugleih auch auf alle Fälle gefichert, 
wenn einmal ber König oder fein Nachfolger die Augen 
Hffnen und Rechenſchaft von ihm oder feiner Bamilie 
fordern ſollte: die Polen mochten ihm geneigt fein oder 
nicht, fie durften des Veiſpiels halber Leine Verlegung 
ihrer Privilegien gefchehen laſſen. Brühl nennt fich in 
feinem Teſtamente ferner: „Freiherr zu Forſta und 
Pförten.“ Es war das eine Herrichaft in der Nies 
derlauſitz bei Sorau, die erſt der Biberflein’fchen, 
dann de Promnig’fihen Familie, dann dem Öra- 
fen Watzdorf gehört Hatte, eine große Herrichaft, 
Die ihre eigne Kanzlei, Lehnhof und Rentamt Hatte und 
vie Brühl nad dem Ausfterben ver Nebenlinie Sach⸗ 
ſen⸗Merſeburg im Jahre 1738, zwei Jahre darauf 
an ſich gebracht Hatte. Er baute in Pförten ein gro⸗ 
Bes prächtiges Schloß, ein zweites in Forſta, und be⸗ 
gründete einen großen Manufacturbetrieb für feine Eiſen⸗ 
hänmer in ver Herrſchaft: zum Auffhwung des Verkehrs 
Heß er eine doppelte fahrende Poſt in ver Woche nach Pfor⸗ 
ten. auf Staatafoflen anlegen, womit er erwas Achnliches 
that, wie fein Nachfolger Einfiedel mis feiner Herr⸗ 
fchaft Mückenberg in unfern Sagen getban hat. Brühl 
nannte fich ferner in feinem Teſtament: „Generals 
felngeugmeifter der Krone Polen, Starofta 
zu Zipe, Bolinow, Lipinet und Biasezne, 
Buigt zu Bromberg, Herr zu Deieszyno, 
Sachſen. VI. 21 
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Sieralow und Niedanomw.”’ Das waren lauter 
große polnifche Süter, auf die vom Petrikauer Ge⸗ 
richtshof veriflcirte polniſche Abfunft Hin erwerben. 
Brühl Faufte die Herrichaft Sierakow 1749 um zwei 
Millionen Gulden von Maria Königin von 
Sranfreih, ver Tochter König Stanislaus 
Zeszinskys Brühl nennt fidy ferner in feinem 
Teſtamente: „Erbe, Lehn⸗und Gerichtsherr auf 
Gangloffſömmern.“ Brühl's Vater hatte dieſed 
thüringiſche Stammgut an feinen Herrn den GHerzeg 
von Sachſen⸗Weißenfels aus Noth verkaufen 
müuͤſſen; als die Linie Weißenfels ausſtarb im Jahre 
1746, bat ſich der Premier ſein Stammgut wieder 
aus, ließ fi die größte Hälfte des Amts Weißenſee 
dazu jchenfen und namentlih den großen See bei 
dieſer Stadt, der mehrere Meilen lang war, ben ber 
legte Herzog Hatte audtrodnen laflen und ven Bürgern 
von Weißenfee verkauft und in Erbpacht ausgethan 
batte, fo daß er fih, flatt ehemals auf 300 Thale 
Bifchereipacht fich zu verwerthen, jet auf über 8000 
Thaler verwerthete — die Bürger wurden, weil ber 
See ein avulsum fei, aus dem Beflge gefegt und fo 
der Iehte Herzog von Weißenfels noch im Grabe 
beleidigt, ald der Fein Recht gehabt Habe, das Eigen⸗ 
thum des avulsi zu veräußern. Die Bürger, die über 
20,000 Thaler beim Anfaufe gezahlt hatten, erhielten 
„aus Gnade“ 8000 Thaler — in Steuerfcheinen, bie 
feinen Werth mehr Hatten. Berner nennt fih Brühl 
in feinem Teſtamente: „Erb⸗, Lehn- und Ge- 
richtsherr auf den fächflihen Gütern Niſchwiß 
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(bet Wurzen), Lindenau (Laufig), Ober⸗Lich⸗ 
t enau (Rauflg), Seyfer Sdorf (bei Dresven) und 
Bollensdorf (bei Dahme In der Laufip)." „up 
diefen Gütern, jagt Williams, baute und änderte er 
immer, befuchte fie aber nie.” Berner nannte fi 
Brühl: „Sr. Königl. Maj. in Polen und 
Kurf. Durdl. zu Sachſen BPremier-Minifter, 
Geheimbder Sabinetd» und Eonferenz-Mis 
nifter, General von der Infanterie.” Brühl 
ward 1741, ohne je gedient zu haben, zum Ge⸗ 
neral ernannt und erhielt dad Commando der 1200 
Mann fächfliche Garde in Polen. Weiter Tautete der 
Titel: Ober⸗Kämmerer, Rammer-Präfident, 
Ddber- Steuer- und "Generals Uccis- au 
Stift Naumburgifher und Merfeburgifcher 
Kammer- Director, Beneral-Commiffarius 
derBaltifgen Meer: Pforten, CEommandant 
der SähfifhenTruppen in Polen, Obrifter 
über ein Regiment Chevaurlegers und ein 
Negiment zu Buß, des Hochflifts zu Meißen 
Eapitularis und Probſt zu Bupiffin, des 
polnifchhen weißen Adler», des ruffifhen 
St. Andreas⸗ und des preußifchen ſchwarzen 
Adler⸗Ordens Ritter.‘ 

Bon ven zehn Eivil- und Militair-Aemtern, bie 
Brühl nur allein in Sachſen bekleidete, zog er jährlich 
über 52,000 Thaler, alſo 1000 Thaler die Woche, 
der Statthalter Fürſten berg Hatte nur die Hälfte 
gehabt. Außer den genannten acht Staroſteien in 
Polen, außer den acht Gütern und Herrichaften in ber 
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Laufig, Thüringen und Sahfen befaß er das VBrühlſche 
BSalais und Garten in Dreßven, das daran flrfene 
Järſtenberg'ſche Haus (das Haus, das Sulkowsky, 
früher SräfinRodhlig und nach ihr Fürſtenberg 
beſeſſen Hatte, das jetzige Sinanzminifterialgebänge), 
er beſaß einen Barten auf dem Walle vor dem Bis 
druffer Thore, we er feiner Geliebten Albuzzi due 
Rotunde hatte bauen laffen, die dem Volke zu einem 
derben Spottnamen dienen mußte, er befaß den Garten 
ver Fürfin von Tefchen, ben fpäter Marıss 
Tintfchen in der Friedrichſtadt und biefer Garten war, 
wie der Barten an feinem Balais, che er durch ven 
Kebenjährigen Krieg zerkdrt ward, durch feine prach⸗ 
tigen Statuen, Kaskaden, Vaſen, Profpefte, Plafonde, 
bevedten Gänge, Hecken und Orangerie der fchönfe in 
Dresven. Er beſaß ferner ein Freigut, das f. g. 
Plantagengut zu Hofterwig bei Pillnig, wo er fi 
ein Privilegium auf ven Tabacksbau verfichaffte und 
endlich beſaß er noch einen Weinberg bei Kötfchen- 
Brote. Es iſt bekannt geworden, Daß während der 
ſchleſiſchen Kriege Maria Thereſia, um ihn zu 
gewinnen, feiner Gemahlin ſchoͤne Güter in Böhmen 
zuwandte. Gr bezog von fremden Höfen die herkoͤmm⸗ 
liyen, beträchtlichen diplomatiſchen Geſchenke, große 
Summen in den ſchlefiſchen Krieger namentlich von 
England und große Summen von Frankreich, va 
regelmäßige Subfldiengelder an Sachfen zahlte: unter 
den Millionen, die Sachen erhielt, ift manches ſchoͤne 
Tauſend in Brühl's Eaffe gefloffin. In Brühl 
Teſtamente Fommt ein großer Brillantring vom König 
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von Sranfreich vor, den er feiner Koſtbarkeit wegen 
feinem Matoratderben zum ewigen Befige in der Fa⸗ 
milie zuweiſt; sin anderer großer Brillantring von der 
Kaiſerin⸗ Königin Maria Therefia wird ebenfalls 
erwähnt. Dazu Hatte er von feinem freigebigen Herrn 
reiche Expectanzen erworben, im Teflamente wird bie 
auf die den Grafen Promnig gehörigen nieden- 
Iaufigiichen Herrſchaften So ra u und Triebel erwähnt. 
Seine Gelder Hatte er in den Banken von Hamburg, 
Amſterdam und Venedig angelegt. Seine Palais ie 
Dresden und Warſchau waren wahrhaft ſchöne groß⸗ 
artige Palais, neben denen die Föniglichen Schlöfſer 
unanjehnlich erfchienen. 

Dad durch die Konferenzen neuerbings wieber ig 
größeren Kreifen zur Erinnerung gefommene Brühl'ſche 
Palais in Dresden mit dem Garten auf der ſchönen 
Elbtesraffe, neben dem Palais jeines Herrn und weit 
prächtiger als vieles gebaut, war eine wahrhaft fürftliche 
Meſidenz. Dreizehn Häufer Faufte Brühl nah und 
nach zufammen, um biejed Palais feit dem Jahre 1737 
nach durch Knöfel fi erbauen zu lafien; ven Anfang 
dazu hatte ſchon der Minifter Graf Ernfl Mane 
teuffel gelegt. Dir Barten mit dem prachtvollen „Bale 
con Dredvend,” dem Belvedere, mit dem Comddienhauſe, 
mi der berühmten in ihrer Art einzigen Bildergalerie 
zwiſchen dem Bibliothefgebäune und dem Kiogk, und 
mit den ſchönſten Statuen, Bontainen und Grotten, 
wurde 1740 vun eine prachtvolle Illumination ein⸗ 
geweibt: der fiebenjährige Krieg hat alle viele Wunder⸗ 
werte zerſtört. Das. Maluis wear mit fürfllichem 


Glanze ausmeublirt, mit den feltenften Tapeten, berr- 
lichen Medaillons, PBlafondgemälden und pratht⸗ 
sollen großen Spiegeln, namentlich aber mit den ſchoͤn⸗ 
fen porzellanenen Gaminen und Defen in Form antiken 
Bilpfäulen, römifcher Maufoleen oder griedhifcher Tem- 
wel und mit den fchönften porzelanenen Luſtres, eben⸗ 
falls in großer Mannichfaltigkeit ver Figuren; nächſt⸗ 
dem fanden auf allen Tifchen jene Gruppen der ſchoͤn⸗ 
fen und größten Rococo »Porzellanfiguren, 
De die englifchen Touriften befonders bewunvderndwerid 
fanden, GSrzeugnifien der Meifner Manufaktur, die 
damals Sachen lieferte, an denen wir noch Heut zu 
Tage das anſchaulichſte Bild von der gediegenen Pracht 
haben, die im Zeitalter der beiden Aug uſte herrſchte. 
In einer Gegenſchrift, die gegen den „,gerechtfertigten 
Ephraim“, auf den ich unten fomme, als „Poſtſcript“ 
erſchien, wird Die ganz eigne Induſtrie beleuchtet, die 
der gemandte Premier mit der Porzelanmanufaftur 
trieb: bei feierlichen Gaſtmälern pflegte er jeine Gäſte 
durch die prachtvollſten Tafelauffäge „zu 30,000 Tha⸗ 
Iern, ja noch weit höher‘ zu vergnügen — biefe wurs 
den von ihm mit felbfigemadhten Steuerfdei- 
nen bezahlt. Sein PVorzellanfervice, das nachmalige 
„Majoratd = Borzellanfervice” ward auf eine Million 
Thaler geſchätzt: es befindet fih noch in den Souteraind 
des Schloffes Pförten in der Nieverlaufig. In allen 
Gemächern des Brühl’ichen Palais befanden ficy ferner 
Wftliche Uhren, ebenfalls von enplofer Verſchiedenheit 
und Aufftelungsart. Alles firogte von Vergoldung, 
fogar die Thürfchlöffer waren mit Gold ausgelegt. 
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Der König fand fl durch diefen Aufwand feines Pre⸗ 
mierminifters geſchmeichelt. Brühl pflegte zu fagen: 
„Ohne meine Verfehwenvung würde mich ber König an 
dem Nothwendigften Mangel’ leiven laſſen.“ In der 
Berlafienichaftsipesification find die Meubles des Brühl’- 
{hen Balais, eingefchloffen vie Pretiofen, das. ‚in 
&rankreich verfertigte Silberſervite“, von dem Brühl 
ein befonderes „Majorats » Bouffet‘' in feinem Teftamente 
fiftete, das Porzellan, die Barverobe, Wäſche u. |. w. 
auf nicht weniger als nahe eine Million Thaler und 
gewiß nur allzunievrig veranſchlagt. Es fland in dem 
zu dem Palais gehörigen Garten die berühmte Brühl'ſche 
Bibliothek, enthaltend gegen 70,000 Bände in 
prächtig vergolveten Binbänden, nur der Catalog 
beſtand aus einundfehzig Foliobänden, 
Brühl lieh ihn druden. Er rivalifirte im Bücher 
fammeln mit dem berühmten Grafen Heinrih von 
Bünau⸗Dahlen, dem Gefchichtfchreiber ver Deutfchen. 
Wie diefer auf feinen Gute Nötänig bei Dresden 
Winkelmann ald Gerretair und Bibliothekar hielt‘ 
fo hielt ah Brühl Heyne Gerade dieſe Ger 
Iehrten erhielten nah dem allgemeinen Brauche der 
Zeit, welcher Leute von der Feder, Hofmeifter und Lehrer 
den unterflen Bedienten gleich ftellte, eine ſehr kärgliche 
Beſoldung und Heyne ging aus Armuth nad Göt⸗ 
tingen, deſſen Biere er ward. Als Friedrich der 
Große im fiebenjährigen Kriege Dresden eroberte, 
im Brühl'ſchen Palais wohnte und in der Bibliothek 
Heyne antraf, fragte er denſelben farkaflifch: „ob 
Brühl oft in vie Bibliothek komme?“ Ex wußte 


— 
zeit gut, daß ſie ihrem Gere nur ein Prachtmenbel 
fei, wie ausge Menbles, die er ans Oflentation auf 
Iaufte: er hatte nie in feinem Leben ſtudirt, 
war sit einmal auf einer Univerfität ie 
malen gewejen. Die Bräplfde Bibliothek war 
von den Erben Bränls für 50,000 Thaler an die 
Regierung verkauft; ſie und bie Bünmau’fche von 
42,000 Binven, vie ebenfalls für 40,800 Thaler ver 
fauft wurde, bilden jegt Den Ganptflamm ber berühm⸗ 
ven Öffentlichen Oresdner Bibliothek. Im Polen hatte 
Brühl noch eine Hansbibliethel. Das fchönfle, was 
ver zu Brühl's Palais gehörige Garten enthielt, wer 
feine berrliye Bildergalerie, deren Catalog 1754 
auf funizig Blättern groß Folio gearudt wurde und 
obgleich fie nicht den vierten Theil der Bilder der Ede 
niglichen enthielt, doch ohne allen Bergleich prachtvoller 
aufgefelt war. Die engliiden Touriften des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wie Nugent im Grand tour 
of Europe, werfen an, daß die Bruͤhl'ſche Galerie 
166 Ellen lang, alio ahtzchn Sup länger nod 
gewejen jei, als die berühmte Galerie des 
glaces in Berjailles. Die Bilder hingen in wer 
Brũhl'ſchen Semäldegalerie alle nur auf einer Wand und 
wie gegenüber auf die Elbe herausgehenden Fenſter waren 
hoch und prüchtig. Die Felder zwiichen den Fenſtern waren 
lauter Spiegel, venen gegenüber Büſten und Statuen 
aufgeftellt waren: ver Meiler von dieſen Büſten un» 
Statuen und von den Bildern machte Den beſonders 
herrlichen Effekt. Die in dieſer Galerie und in ber 
Aldsuzzijchen Rotunde aufgeſtellten Bilder waren ſeht 
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niedrig über 100,000 Thaler tazirt und es verehrte 
He Brühl in ſeinem Teflamente feinem Gern dem 
König. Da vieler aber vor ihm Rarb, fo ging vie 
Oiſpoſition nicht in Erfühung und 1769 wurke ven 
der ruffifchen Kaiſerin Catharina H. die Galerie 
zum größten Theile für Czarskojeſelo erkauft. Berner 
befand fich in dem Bruͤhl'ſchen Palais und Garten 
eine Rupferfihfammlung in 300 Cartons unb 
endlich ein Raturalienlabinet. Noch hielt 
Brühl fi ein beſonderes Theater, deſſen italieni⸗ 
fee Opern und franzöfifche Combdien der Hof beſuchte 
und eine beſondere muſikaliſche Kapelle. Ja feinen 
Staͤllen, ſchreibt der englifche Geſandte Williams, 
ſtanden 300 Pferde und in dem Palais diente ein 
Peiner Hofflaat von 300 Perjonen dem Premier. Es 
befanden fich barunter zwölf Kammerdiener, zwolf Bar 
gen, ein Troß von Baushofmeiftern, Stallmeiftern, Bes 
reltern, Küchen⸗ und Kelerfchreibern, Zakaien und Kö⸗ 
hen, mehr als hundert Bediente in Livree. Drei bis 
vier Kammerjunter, meift Polen und fonft Haube 
offigiere von gutem Adel machten die Honneurt in 
Brüͤhl's Palais, Me führten feine Gemahlin früh elf 
Uhr in die Hanskupelle oder in die Eatholliche Kirche. 
Sie flanden fich beſſer als die Kammerjunter am Hofe. 
Brühl's Diener wurven, wenn fie ſich ihm treu und 
ergeben bewährt Hatten, zur Belohnung zu den wide 
tigſten Staatsämtern befoͤrdert: gern überlich Ihm Des=- 
halb der fächflfche Adel und Tieber als dem Hofe feine 
Söhne zu Bagen, wie ein ver öſterreichiſche Adel 
Wallenſtein feine Söhhne überließ. Aber auch zur 


Strafe erhielten die Brünl’ichen Bedienten Sumu—⸗ 
ämter; ein Küchenjchreiber warn, weil er fig mt ei⸗ 
nem Brühl'ſchen Secretair nicht vertragen lm, 
General- Accis⸗ Infpeetor in Dresden: da vie Gi 
nur 6 — 800 Thaler eintrug, übernahm er fie nur 
gern. Für Brühl's Tafel arbeiteten allein dreiüig 
bis vierzig Menſchen: vier Mundkoͤche, zwölf orbinari 
Köche und an zwanzig Küchenjungen. Faſt chen fe 
ſtark war die Conpitorei und die Keller. Wem 
Brühl en famille ſpeiſte, befland die Tafel aus drei⸗ 
Big Schüſſeln Griedrich's des Großen Tafel fe 
fand aus acht Schüffeln), ein fleines Tractament 
Brüͤhl's Hatte funfzig, ein großes achtzig bis hundert 
Schuͤſſeln. Bel einem feiner Banquets in der Bildergalerie 
ließ Brühl fogar alle goldne und filberne Zeller und 
Afletten nach in ven einzelnen Bängen davon gemadhtem 
Gebrauche zum Fenſter hinaus in die vorbei fließende 
Elbe werfen, aus bloßer Oſtentation: natürlid) wurken 
fle mittelft eines unter dem Waller gehaltenen großen 
Netzes wieder aufgefangen. Bafleten und andere Gour⸗ 
mandifen kamen mit der Pofl aus Strasburg und Pas 
is; Ghocolade aus Wien und Rom. Bei feinem Tome 
hinterließ Brühl für 55,000 Thaler Weine. Das 
Intereffantefle aber war feine Garderobe Sk 
war beſonders glänzend, denn er ließ file ebenfalls dire 
aus Parid fommen. Seine Kleiver füllten zwei groß 
Gäle des Palais. Zu jedem Anzug batte er befonden 
Uhr, Dofe, fpanifhes Rohr und Degen. Die Klaäver 
befanden fih en miniature in einem Buche gemalt, 
Diefes wurde vom Kammerdiener „Sr. Erlauchten Er 
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cellenz“ — fo lieh fh Brühl tituliren — alle Mor⸗ 
gen vorgelegt und Gie beliebten daraus zu wählen, bie 
Morgen = und die Abendgarberobe, vafjelbe Klein, aber 
in Duplicat, e8 warb nach der Mittagsruhe gewechielt. 
Als die Preußen im flebenjährigen Kriege nach Dres⸗ 
den kamen, fanden fie im Brühl'ſchen Palais außer 
vem Kleinermagazin ein Magazin von 200 Paar Schuhen, 


ein anberweites von 500 zeichen Schlafröden und ein 


siertes von 1500 Perrüden. Friedrich der Große 
äußerte: „Wie viel Berrüquen für einen Menichen, der 
Seinen Kopf Hat!" Die BBerlaflenfchaftsipezification 
Brühl's führt unter dem Kleivervorrath, der über 
50,000 Thaler tarirt if, auf: „500 Kleiver, als: 
198 geftickte Kleider, 121 chamarirte Kleiner, 61 reiche, 
40 ſeidne, 34 fammine, 24 Trauer= und 23 orbinaite 
Kleider. Dazu: 30 Hüte, 139 Hutfedern, 47 Pelze, 17 
Müffe.“ Die Spezification führt ferner auf für „über 
20,000 Thaler Wäſche und Spigen.” Dazu: „102 Uhren, 
843 Tabatieren und für über 200 Thaler Schnupftabad, 
75 Degen und GHirſchfänger“ — ferner finden fich noch 
+29 ſpaniſche Röhre, 55 Etuis, 30 Schreibtafeln, 87 
Ringe, 67 Riechfläſchchen und ein Borrath von 239 Fla⸗ 
ſchen ungarifches, wohlriechendes Waſſer, über 600 Flin⸗ 
ten und Büchſen, 29 Kutſchen und 2 Portechaiſen.“ 

Auf dieſe detaillirten Angaben hin kann man einen 
Schluß auf den coloſſalen Umfang des Aufwandas ziehn, 
den dieſer lezte Minifter der theuern Eönigli pol⸗ 
niſchen Periode mit dem Gelde der fächfifchen Unter- 
tbanen mahte: er übertraf wahrjcheinlih Alles, was 
jemals ein deutfcher Minifter in diefer Beziehung geleiftet 
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hat. Man kann es wohl immerhin als glaubhaft an- 
nehmen, daß, wie Wie vertraulichen Briefe über Brühl 
meinen, Brühl jährlich an zwei Millionen 
Thaler habe aufgeben Lafien. *) 

Die Ereaturen des Minifters wußten jchedmel, 
wenn der König über die große Pracht und Verſchwen⸗ 
Yung veflelben aufmerkſam wurde — was allerings 
wiederholt ner Fall war — fehr verfchlagen ihm vor⸗ 
Kellig zu machen, vaß die Gräfin Brühl vie größe 
Haußhälterin von der Welt fei, Die eine ganz dgm 
Gabe befige, einen ungemein großen Gelst 
mit fehr geringen Koften zu verbinden mb 
alles fo einzurichten, daß es den Leuten in Die Angen 
leuchte; dieſe Ereatusen verharrten dabei, der Aufwand 
des Premierd betrage jährlich kaum 20,000 Thale. 
Er jelbft, Brühl, fpiegelte feinem Souverain jeverzeit 
vor, wie ihm für feine Perſon gar nicht die Neigung 
zu Aufwand und Pracht beimohne, wie er Hierin viel- 
mehr nur alles jeinem Hohen Herrn zu Ehren thue, 
damit das Luſtre des polniſch⸗ fächfiichen Hofes ven 
Geſandten und andern unfehnlihen Fremden recht in 
die Augen leuchten möge. Auguſt ſchmeichelten 
Yeußerungen, wie fie der franzöflfche Botfchafter Her: 
309 von Richelieu ıhat, der 1747 vie Dauphine 
abholte und zu Brühl nah einem Souper von 169 
BPerfonen, das er in feiner Bildergalerie gab, geiugt 
hatte: „Apres mon retour en France je conseile- 
rai au Roi mon maitre d’envoyer à Dresde une 


| Williams fagt, daß Brühl fü „mit ver Kleinigkeit von 
jährlich 60,000 Bfunn (400,000 Thalern) nicht begnügen fönne.” 
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douzaine des principaux officiers de sa maison 
pour'apprendre du maitre d’hötel de Mr. 
le Comte lordre et le service.“ Die Kökie 
sin ihrerfeits beflimmte ihre habsburgiſche olympiſche 
Grziehung, der Lebensweiſe des Premiers das Wort, 
wenigſtens im Anfange, zw reden. Als eine Brinzeifin 
des Kaiſerhauſes war fie nicht gewohnt, die Minifler, 
Sefandten und Fremde von Stande an der Tafel zu 
fehen. Nach der ehemaligen hoben Etikette des Kaiſer⸗ 
hauſes konnte kein Miniſter, der nicht Cardinal war, 
an der kaiſerlichen Zafel fpeifen. Zu der polnifche 
fächfifchen Königdtafel wurden daher unter Marie 
Joſephe nur fehr wenige, Verfonen gezogen, wie 
etwa die polnifchen Kronbeamten und Senatoren], bie 
exften fächflfchen Hofchargen, Brühl und fein Bruder, 
der Oberftalimeifter, und ver erfle Sofmarſchall, Graf 
Einjievel, die Eabinetd- und Emmferenzminifter un d 
unter dieſen au der aus der unterſten Reihe 
emporgelommene Hennide, auf den ich zurüd- 
fomme und von den nit wirflicg angeftellten, bios 
titulirten Geheimen Räthen etwa der galante Graf 
LAynar. Wegen diefer ſehr engen Beſchränkung bei 
der Hoftafel glaubte die Königin zur Zeit ihrer Gewo⸗ 
genbeit gegen Brühl, daß ed nöthig fei, daß dieſer 
Minifter eine anfehnliche Tafel und großen Aufwand 
unterhalte, um den Geſandten und Fremden die Gen 
neurd zu machen. Trotz Brühl Bemühung, daß 
feine und feiner Familie Verſchwendung dem König 
verborgen Kleiben möge, gelangte aber doch einmal 
ame Aufklärung an ibn. MB einige Iahre vor dem 
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Fiebenjährigen Kriege, erzählen die vertraulichen Brike 
über Brühl, das Finanzweſen im elendeſten Zuſtande 
war, hatten alle Offiziere bei der fächflichen Armee in 
ahtundzmanzig Monaten FTeinen Helle 
Tractament erhalten. Ein Obrift faßte den gm 
Gen Muth, fich ſelbſt in einem kurzen nacbrüdlide 
Supplik an den König zu wenden, ihm die unbe 
ſchreibliche Noth feiner Offiziere zu Elagen und ihn um 
Auszahlung einiger taufend Thaler auf Abfchlag zu 
bitten. Es gelang ihm auch, troß der Spione Brühft, 
diefed Supplik in des Königs eigne Hände zu geben. 
Der König, der nicht ander wußte, als daß feine 
Armee pünktlich bezahlt werde, ließ Brühl rufm. 
Se. Erlauchte Ercellenz verloren die Fafſung feinm 
Augenblick, entgegneten, daß der Anfchlag feiner Feinde, 
ihn bei Sr. Majeftät in Mißeredit zu ringen, jebr 
übel audgefonnen fei, es könne ſonnenklar bewieſen 
werden, daß die ganze Armee bis auf den jehtlaufen- 
den Monat richtig bezahlt jei, morgen werde er St. 
Majeftät die vollgültigften Beweiſe davon vorlegen. 
Brühl ließ fofort allen Regimentern zu Bezahe 
lung ver Offiziere Steuerfcheine außfertigen, ven laus 
fenden Monat aber in baarem Gelde auszahlen. Am 
folgenden Morgen legte er Sr. Majeflät ein eibliches 
Atteft des Generalfriegszahlmeifterd und die Quittun⸗ 
gen fämmtlicher Offiziere vor; der geklagt habende 
Obriſt, behauptete Brühl, jei nicht richtig im Kopfe. 
Unmittelbar darauf wurden mehrere DBertraute au 
diefen Obriften geſchickt. Sie flellten ihm die Wahl, 
ob er fofort arretirt, auf dem Königflein in einem ums 
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terirbifchen Gewölbe zu ewigem @efängniß verdammt 
fein und alle feine Büter confibcirt fehen wolle, ober 
in einem neuen Supplif dem König geflchen, daß er 
zuweilen an Melandolie leide? — Auf Vor 
flellung feiner Verwandten und Freunde entichloß fich 
der Obrift zu dem kleinern der beiden Uebel. Der Kö⸗ 
nig ertheilte ihm Darauf den Abſchied mit einem Gna⸗ 
dengehalt und war nun aufs Neue beftärkt, wie pünkt⸗ 
lich und vortrefflich die Wirthfchaft |ved Staats von 
seinem Brühl beforgt werde. | 
- Wie Williamd, ver englifche Geſandte in 
Dresven, in dem mehrfach angezogenen Briefe von 
1747 fchreibt, war er es, der Brühl die erſte Erdffe 
nung in dieſer Sache machte, die ihm durch einen feie: 
ner Spione zugegangen war. Er ſchreibt, daß ver 
Anſchlag von dem ald Geheimer Rath ohne Gig und 
Stimme in Dresden lebenden Grafen Morig Earl 
Zynar, dem ehemaligen Geliebten ver ruſſiſchen Kai⸗ 
ferin Anna, außgegangen fi. „Graf Lynar, 
fagt Williams, flebt an der Spike ber Gegner 
Brühl's. Gr befigt nur beſchränkte Fähigkeiten und 
ſehr wenig wiſſenſchaftliche Bildung; nad ſächſi⸗— 
fhen Begriffen iſt er jedoch außerordent— 
lich gelehrt. Er reitet, ſchießt und tanzt nämlich: 
befier, als irgend jemand bier und durch dieſe Vorzüge. 
bat er fi vie Gunſt des Königs in ziemlich hohem: 
Grade erworben. Gr fchmeichelt ſich, daß, wenn 
Brühl je fürzt, er ihn erfeßen werde.“ ' 
Der Schwerenfrieg, Auguf der Starke und 
Sulkowsky hatten bei ſechs Millionen Tha⸗ 
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fern Lanpeseintünften bis zum Sahre 1737 
zwanzig Millionen Thaler Lanpes-Gdıl- 
Ben binterlafien, vie fhleflfchen und ver fichentäh 
rige Krieg und Brühl Hinterliegen Hundert Mil- . 
lionen Schulden und zwar bei bebeutend erhöhten 
Landeseinkünften, die Vie de Brähl fagt jährlich acht 
Millionen, ansgefhloffen noch ven Ertrag wer 
Rang-, Kopf» und Gewerbſteuer, die ebenfalls ned 
ein bis anderthalb Millionen abwarf 
Diefe Summen verfhlang zu einem großen Theil ver 
Hofhaushalt und Bränl’s eigner Privathaushalt. Es 
reichten nicht zu die bebeutenn erhöhten Steuern, we 
ver die alten Oustember und Schode, veren Anlage 
und Berechnung abſichtlich in ein folches labyrinthi⸗ 
ſches Gewirre eingehüllt wurde, daß Niemand darin 
zechten Beſcheid zu geben wußte, fo daß alle Arten 
Betrügereien und Unterfchleife möglich wurden, noch 
Half die fehwere neue indirecte Steuer, vie General 
Acciſe. Diefe Acciſe verpadtete Brühl als General 
Accis = Director erft einzeln an den Meifkbietenden un 
ſodann im Ganzen 1754 zwei Jahre vor dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege bis zum Frieden 1763 an den Kaufe 
mann Shimmelmann in Hamburg, den nachheri⸗ 
gen Grafen Shimmelmann und an den fäh- 
ſchen Geheimen Rath Graf Bolza, einen Oeſtreicher 
aus Mailand. Mit ihnen ging Kaifer Franz |. 
damals in flile Compagnie. Grimirt von viefem Ac⸗ 
ciſepacht maren nur Leipzig, Langenfalza und Brühl's 
eigned Gut Forſta. Auch eine erhöhte Range, 
Kopf= und Gewerbefteuer kam ſchon 1746. Sie ward 
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gegen die Binwiligung der Stände willkürlich einge⸗ 
führt, brachte aber, wie geſagt, eine bis anderthalb 
Millionen Thaler ein — auf anderthalb Millionen 
Menſchen. Der ärmfle Kopf zahlte einen halben Tha⸗ 
der, die Mittellaffen zwei bis vier Thaler. Finanz⸗ 
Minifter war Brühl feit dem Wechfel der Ober⸗Käm⸗ 
mererfiele mit Sulfomsfy glei von Anfang der 
Regierung des Königs. Auch das ganze Staatsſchulden⸗ 
weien war in feiner Hand. 
„Dies fchöne Land, fchreibt der englifche Befandte 
William in Drespen in feinem angeführten Hofbericht, 
trägt, wie ich glaube, feinem Beherrſcher mehr ein, als 
jedes andere Gebiet von gleicher Außvehnung in Europa. 
Die ſächfiſchen Stände bewilligten das letzte Mal 
8— 9 Milionen Thaler jährlih auf neun Jahre; 
allein. wahrfcheinlid wird dieſe Summe vorweg bezo⸗ 
gen und in fünf Sahren ausgegeben werben, und dann 
beruft der König einen neuen Landtag und bekommt 
neue Steuern, ſo daß man unmöglich genau angeben 
kann, wie hoch ſich die Einkünfte des Königs belaufen; 
allein jedermann begreift, daß fie fehr bedeutend find, 
und es ifl nur die Brage, ob das Volk fo drückende 
Abgaben noch lange wird erfchwingen fünnen. Das 
Land wird unftreitig täglich ärmer, was man beutlidh 
an der Abnahme der Leipziger Meſſe ficht, welche der 
Prüfſtein des Handeld und Geldweſens in diefem Kur⸗ 
fürſtenthum if. Die fchlechte Politik der Regierung 
während diejed Kriegs hat ihr fehr große Verlufte und 
Ausgaben zugezogen und ver Beſuch des Königs von 
Preußen kam dem Rande theuer zu fliehen; der empfind⸗ 
Sachſen. VI. 22 
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Uchſte Schlag iſt jedoch ver augenfcheinliche Verfall 
ihrer Leinewand⸗ und Bifenbleh- Manufacturen, welche 
Artikel England nicht mehr in fo großer Menge vom 
Auslande bezieht. Der Erebit ift erfchöpft und bie 
Regierung könnte Taum Anlehen unter zehn Prozent 
machen; dennoch muß fie Geld aufnehmen, wenn fie 
908 Heer nicht zur Meuterei treiben will, denn die meiften 
Dffigiere haben zwölf» bis funfzehnmonatliche Rückſtände 
zu fordern. Troztz allen diefen Berlegenheiten hat ber 
Sof bei der letzten Doppelheirath (1747) 200,000 Pr. 
Sterling (1,400,000 Thaler) verfchleupert und für die 
Gemälvdegalerie des Herzogs von Modena 100,000 
Pfund gegeben; ja Graf Brühl Eann fi nicht be 
gnuͤgen, feinerfeits jährlich 'nie Kleinigkeit von 60,000 
Pfund Sterling audzugeben. Auch vie Jahrgehalte, 
welche der König in Polen austheilt, überfleigen bie 
Einkünfte, welche er von daher bezieht, um volle 
50,000 Pfund jährlich” ꝛc. 

„Mit den großen Ausgaben für die Iagd fliehen 
an diefem Hofe alle übrige im Verhältniß. Sie wer- 
den ſich nun nicht wundern, wenn ich Shnen jage, 
daß die Schulden dieſes Kurfürftentbumd, welche jeit 
der Ihronbefleigung dieſes Königd gemacht worden 
find, fi auf beinahe vier Millionen Pfund Sterling 
(achtundzwanzig Millionen Thaler) belaufen und daß 
fein Credit gänzlich dahin if. Der König will aber 
von einer Verminderung des Aufwands am Hofe nichts 
hören. Er hat Feinen Begriff von dem Zuſtande des 
Landes; da er fich jedoch felbft behaglich fühlt, fo 
glaubt und wünſcht er das Nämliche von feinen Unter 
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thanen. Er wird weder geliebt noch geachtet. Der 
Umſtand, daß er ſich nie an die Spitze ſeines Heeres 
ſtellte und ſeine eilige Flucht aus Dresden beim An⸗ 
rücken des Königs von Preußen ſchadeten ihm in 
den Augen der Sachſen mehr, als er je wieder gut 
zu machen im Stande ſein wird.“ 

Brühl war gewiß ein ſo ſchlimmer Finanzmann, 
wie Calonne in Frankreich. Er borgte Summen 
auf Summen auf, nad) der Vie de Bruhl ſechs Mil⸗ 
lionen einmal 1747 von dem haushälteriſchen Hannover. 
Alle Befehle an die ihm untergebene Kammer und Steuer 
und an das Accis⸗Collegium gingen nur immer dahin, 
Geld zur Stelle zu Schaffen. Im Jahre 1760 machte 
die füchflfihe Steuer, vie either ven beſten Credit ge= 
habt hatte, wie früher im Jahre 1660 unter Johann 
Georg U. Banquerout. Nun griff Brühl, als vie 
Steuer Feine Intereffen mehr zahlen Eonnte, fogar die 
Depofiten«, die Wittmen- und die Mündelgelver an, 
die Aemter mußten fie einliefern und Steuerjcheine 
dafür nehmen, die fehr bald auch allen ihren Grebit 
verloren. Ja foger die Güter der Waifen mußten 
verkauft, das Kaufgeld eingefandt und Steuerfcheine 
dafür genommen werden. Man fprah ſogar ſchon 
Davon, auch, wie in Würtemberg wirklid gefchah, 
in Sachſen die Kirchen- und milden Stiftungägelver 
anzugreifen. 1751 griff Brühl, um Geld zu be= 
fommen, zur Seelenverkäuferei: er verfaufte ſächfiſche 
Truppen an die Seemächte. Zweiundzwanzig 
Monate lang wurden den Beamten Feine 
Gehalte gezahlt. Man warf Brühl vor, daß er 
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ganzer zehn Jahre lang vom Dresdner Frieden 
His zum Ausbruch des flebenjägrigen Kriegs die Loͤh⸗ 
nung von 13,000 Mann Soldaten erſpart 
und dafür zehn Millionen in feinen Beutel ge 
bracht habe. Beim Ausbruch des Kriegd war bie 
Armee nur.17,000 Dann ſtark, auf den Bapieren, 
die Brühl dem König zeigte, flanden aber 30,000 
Mann. 

Das Stärkfle, was unter Brühl vorgekommen ifl, 
iſt die colofjale Vermehrung der Generalität. Auf bie 
17,000 Mann Eombattanten im Jahre 1756 find im 
ſächfiſchen Staatsfalender auf das Jahr 1757 nicht 
weniger als 168 Generale und Obriften aufs 
geführt, es kommt alfo auf je 100 Wann 
einer. Brühl war ver Beförderer, denn er war 
der Chef des Militair- Departements im Gabinet, ber 
Kriegsminifter. 

Unter diefer Generalität wimmelte es von Prin- 
zen und Grafen. Welche Leute aber dieſe Prinzen 
und Brafen zum Theil waren, davon erzählt Williams 
in dem mehrfach angezogenen Hofbericht vom Sahre 
1747 ein Paar drollige Geſchichten. 

Der alte Deffauer hatte einen jüngeren Sohn 
Eugen, geboren 1705, welchen er auf eine jonder- 
bare Art bei dem indolenten zweiten König von Polen 
als Generallieutenant anbrachte. „Auch ein Prinz 
von Anhalte Deflau, ſchreibt er, befindet ſich in fächfljchen 
Dienften. Er war früher im preußifchen Heere ange 
ftelt, wurde aber als der Beigheit verdächtig entlaffen. 
Später diente er als Freiwilliger im Heere ver Kaiſe⸗ 
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rin= Königin, man wollte ihn aber in Wien kein Coms 
. mando geben. Endlich brachte ihn der Vater vor un⸗ 
gefähr anderthalb Jahren auf vie Leipziger Mefle, 
ftelte ihn dem König von Polen vor und bat Seine 
Majeftät ihn zum Generallieutenant in ihrem Heere 
zu machen. Der König erwieberte, er wolle fichs über« 
legen. Auf das bin Fam der alte Fürft ind Vorzim⸗ 
mer heraus, erzählte jedermann, ver König habe feinen 
Sohn zum Generallieutenannt gemacht und befam bie 
Beflallung deſſelben auf der Stelle ausgefertigt. "Der 
gutmüthige König wollte fih in feinen verbrießlichen 
Zank einlafien und unterzeichnete fie und fo befindet 
ſich der Prinz jet noch In ſächſiſchen Dienften. Er 
erhielt ein Regiment Cuiraſſtere, das feinen Namen 
führte und flarb als ſächfiſcher Generallieutenant uns 
vermählt im Jahre 1781. 

„Es ift noch ein anderer General bier, fährt 
Williamd In feinem Dresdner SHofberiht vom 
Sahre 1747 fort, der in den Dienften ihrer Eaiferlichen 
Majeftäten ftand, Namens d’Olonne. Gr wurde 
vor ungefähr acht Monaten von Wien hierher gefchidt, 
um einige während des Aufenthalt ver fächfifchen 
Truppen in Böhmen entflandene Mißhelligkeiten aus⸗ 
zugleihen. Er beichwagte ven Grafen Brühl fo fehr 
und fpielte zugleich mit ihm fo Hoch, daß er ihn für 
den größten Feldherrn des Jahrhunderts hielt und ihm 
anbot, ihm eine Höhere Stelle zu verleihen, ald er In 
Deftreich Hatte. d’Olonne ging mit Freuden burauf 
ein und trat in die fächftfchen Dienfle. Aber in Zeit 
von einem Monat war fein ganzer Wörtervorsath ex 
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ſchöͤpft und er Hatte dem Grafen Brühl zu viel Ef 
abgewonnen. Gr fiel alfo in Ungnade und man farb, 
vaß er werer Talent beflge, noch irgend eine Bedeutung. 
#8 Lurz zu faflen, beine Theile bereuen ihren Hankel 
von Herzen. Er verflucht den Tag, wo man ihn er⸗ 
wifhte und vie Sachen ben Tag, wo fle ihn er 
wiſchten.“ 

Brühl Hatte den König In feine unumfchräntte 
Bewalt gebracht, indem er unausgefegt um feine Per⸗ 
{on war und unausgeſetzt gefällig und einfchmeichelnd 
allen feinen Launen diente. Er war ein Mann unter 
mmittelmäßiger Größe, aber von Körper überaus wohl 
gebildet und von ven einnehmendften äußerlichen Tor⸗ 
men. Seine geiflige Ausbildung mangelte aller Tiefe, 
ex war ein Freund von Muſik und Porfie, Hatte über 
haupt Gefhmad für die Künfte, wie für die Willen 
fchaften, begnügte ſich aber mit der Rolle eines präch⸗ 
digen Mäcenas verfelben. Er war ein Meifter in ven 
bofmännifchen Manieren. Seine Höflichkeit ging bis 
zur Audfchweifung, aber er dadıte ſich gar nichts da- 
bei. Brübl's Wahlſpruch, den er oft im Munde führte, 
lautete: „Wir find alle Schaufpieler, es fommt 
nur darauf an, gut feine Rolle zu fpielen.” Im der 
Fülle feiner Freundſchafts⸗ und Gewogenheits bezeugungen 
felbft gegen den geringften feiner Untergebenen war nicht 
eine Spur von Realität. Uber felbft feine erbittertfien 
Beinde, wie der Autor der Vie de Brühl, mußten be⸗ 
geugen, daß fie fo von ihm bezaubert worden 
felen, wie von Eeinem andern Menfchen in 
der Welt. Dabei Hatte Brühl, wie verfelbe Anter 
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fügt‘, eins der ehrlichſten und aufrichtigſten 
Sefichter, die ihm in der Welt jemals vor= 
giekommen feten. Gein eigner und oft wiederholter 
Ausdruck war: „man habe vollfommen über ihn zu be⸗ 
fehlen, er fei. ver ganz ergebenfte und ganz gehorfamite 
Dimer.” Sein demüthiged Bezeugen gegen ven König, 
die ſtete Aufmerkſamkeit, die er ihm winmete, übertraf 
Ale. Auguft Il. war, wie ver Nuntius Lantini 
von Ihm fagte, „ein berzendguter Bürger”, ein fehr 
gutmüthiges, auch verſtändiger, aber ſorglod zutraulicher, 
mit großen Vorftellungen von fürfllicher Hoheit genähr- 
ger, kenntnißarmer, inbolenter, weichlicher und träger 
Herr, ſehr Leicht von denen, die er mit feinem Ver⸗ 
trauen einmal beehrte, geleitet und fehr fchwer von 
einmal gmommenen Entjehlüfien zurüdzubringen. Er 
überließ an Brühl, der ihm ja von feinem Water, 
für ven er eine überaus große Ehrfurcht hatte, felbſt 
empfohlen worben war, vie ganze Regierung, ohne ih 
im Geringfien darum zu kümmern, ihn efelten bie 
Geſchäfte an. Brühl brachte ganze Vormittage im 
den Zimmern des König zu, ihm Geſellſchaft Leiftend, 
ohne ein Wort zu fprechen, während ber phlegmatiſche 
König Taback rauchend auf» und abging, und wie 
Nuihiere in feiner Geſchichte der Anarchie vom 
Polen erzählt, nur zumellen feine Augen auf Brühl 
richtete, ohne ihn anzubliden, mit ven Worten: „Bräpl, 
habe ih Geld?“ „Ia, Majeſtät“ fo Tautete 
immer die Antwort. Brühl war der unermünliche 
Begleiter des jagpliebenden Königs in feinen Wäldern, 
er hatte ſich Deshalb, unabhängig vom Oberjägermeiftee 
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zum Chef und Obercommandanten der Parforcejagd be⸗ 
ſtellen laſſen, eine Stelle, die ſchon früher Sulkowsky 
gehabt hatte; Brühl verließ den König nie und 
nirgendo. 

Niemand hatte Zutritt zum König als durch 
Brühl, er überwachte Ihn ängſtlich, um, wie er ſagte, 
„die Ruhe des Herrn nicht Fören zu Iafien.‘ Im 
des Königs Nähe kamen nur Creaturen Brühl’s, die 
man ſehr lange geprüft hatte, ehe man ihnen ben 
Kammerherrn⸗, Kammerjunfer- und Kammerdiener⸗ 
poften übergeben hatte und die ſehr gut belohnt wur⸗ 
ben, um den König in Brühl's unfichtbaren Ketten 
zu erhalten. Kein Lakai trat ohne Brühl's Ge⸗— 
nehmigung in des Königs Dienft ein; gerade foldhe 
gieringe Leute, die aber ihre Pflicht in bie 
perſönliche Berührung mit ven Herrſchaften 
feste, erfhienen Brühl recht gefährlich. 
Mit ihnen Eonnte ver ceremonieufe Herr ohne ceremo- 
nieufe Zurüucdhaltung fprehen. Brühl mußte recht 
wohl, was ſolche Leute felbft über gewaltige und fehr 
felbftfländige Potentaten vermocdht hatten, dad Beifpiel 
Friedrich Wilhelm's J. und feines Kammerdieners 
Eversmann ſtand dem klugen Vezier als friſches 
Exempel vor Augen und Sinnen. Brühl, ver ſich 
vor Niemand beugte, beugte ſich vor ſolchen geringen 
Leuten. 

Wenn der König ausfuhr, wurde vorher der Weg 
zum Wagen geſäubert, damit ihm Niemand begegne. 
Selbſt wenn der König nur aus dem Schloß in die 
mit demſelben durch eine bedeckte hölzerne Galerie ver⸗ 
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bundene Eatholiiche Kirche fih begab, wurden auf den 
Bängen im Schloffe alle Zufchauer und etwanige Bes 
gegner mir Memorialen forgfältig entfernt. Der Kö⸗ 
nig warb völlig abgefperrt von feinem Volfe; er lebte 
in einer unflchtbaren Gefangenſchaft. Keiner der ſäch⸗ 
fiihen Minifter, die unter Brühl fungirten, konnte 
fich rühmen, den König jemals allein geiprochen 
zu haben. 

Brühl befegte alle und jede Stellen des Hofes 
und Staat? mit feinen Berwandten und mit feinen 
Greaturen. Don feinen drei älteren Brübern machte 
er den einen, Friedrich Wilhelm auf Martindfirs 
chen, zum Geheimen Rath, ven andern Johann 
Adolf auf Zehifta, zum Oberſtallmeiſter, den dritten 
Hand Morig, veutihen Ordensritter, zum General, 
Geheimen Rath und nah Johann Adolf's Tode 
17423 auch zum Oberjtallmeifter, und alle drei Brüder 
zu Grafen. Die einzige Schwefter JSohanne Eleo⸗ 
nore war an Erih Volkmar von Berlepſch 
vermäßlt, deren Familie der Premier ebenfalls zu 
befördern befliffen war: 1756 finden fich drei Berlep⸗ 
[he als Kammerjunfer, von denen einer zum Ober⸗ 
füchenmeifter emporgefchoben wurde. Gin Bruder von 
des Minifterd Gemahlin Graf Kollowrat-Kras 
kowsky ward Gehelmer Rath und erhielt die Ge⸗ 
fandtfchaft in Madrid, fein Sohn ward Kammerherr 
und Obriſt der Leibgarde. Der Gemahl einer Nichte 
Bruͤhl's, einer Tochter des Oberflallmeifters, der Graf 
Oſten⸗Sacken ward Geſandter in Petersburg. Ein 
Neffe, Sohn des Mastinsfirchner Brühl, warb Ge⸗ 
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fandter in London. Brühl fand gefchidte und uns 
geſchickte Ereaturen. Beine rechte Hand machte zuerfl 
der beim Departement der Domeftiquen » Affaisen ſchon 
beim Tode Auguſt's des Starken fungirende Ca 
Binetöfecretair, Hof⸗ und Juſtiz⸗ und Appellanonk⸗ 
rath Dr. Johann Friedrich Günther, den Brıf 
Manteuffel in dem mehrfach erwähnten vertraulichen 
Schreiben an Graf Seckendorf ‚einen fehr gefchieten 
und fehr ehrlichen Mann nennt” — Brüh1’s Feinde aber, 
fagt er, hätten ihn, dem Gerüchte nach, ausdrücllich ent 
-fernt, um ihm diefe Hülfe zu rauben und ihn zu pre 
ſtituiren. Büntbers Nachſolger warb darauf ber 
berüchtigie Graf Iohann Chriſtian Sennide. 

Hennicke's Vater war Unterbornmeifter in Zelt, 
wo die Nebenlinie noch berrfchte, der Sohn ward 1693 
in Halle geboren und zuerfi Lakai am Zeitzer Hofe. 
Hier hatte er den Auftrag vom Drespner Hofe die 
auöfterbende Kinie zu überwachen: 1718 erfolgte vie 
ſes Ausſterben. Hennide flieg nun vom Rafai zum 
Acciöinfpector in Zügen, wo er nur als flarker Zecher 
fih bekannt machte; er flieg noch vor dem Torx 
Auguſt's des Starken zum Kammer- und Berg 
rath in Dresden und war zugleich Kammerdirector in 
Zeig und endlich ward er Bicefammerpräfivnent in 
Dresden, onferenzminifter und Geheimer Rath im 
Jahre 1737. Damald regierte noch Brühl gemein 
ſchaftlich mit Sulfomwsfy, ver wie Brühl fen 
Bahn ebenfald vom Pagen herauf nach alter ſächſiſcher 
Hoffitte gemacht hatte und es erſchien nun In Hollam 
eine Spottmünze mit der Legende: 
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„Wir find unferer drei 
Zwei Pagen und ein Lakai.“ 

1747 flieg der Lakai Hennide durch die 
Bunft feines Herrn zum Reichsgrafen. 
Dennide führte als Haupthelfershelfer und Unter⸗ 
minifer Brühl's, gleichſam als ver Berier des Ve⸗ 
ziers, eine ungemein hohe Sprache; der Diener war 
trotzig gegen feinen Herrn; er rühmte ſich wiederholt 
„daß man wohl Betracht vor ihm haben müſſe, da 
er reden könne.“ Er war ſeinem Herrn ſo theuer, 
daß dieſer, um ihn ſich klüglich bis auf ſein Lebens⸗ 
ende hin verbunden zu erhalten, ihm fein Gut Bols 
lensdorf bei Dahme in der Nieverlaufig in feinem Tes 
ſtamente vermachte. Da Hennicke vor Brühl flarb, 
ward dieſes Gut nachher an einen anderweiten ehema⸗ 
digen Seeretair und Günſtling, den bereit als Ordner 
des KupferflicheabinetS genannten Geheimen Kammer⸗ 
zath Heinecke übertragen. Hennicke Hatte feine 
Wohnung in ver Nähe Brühl’, im ehemaligen Re= 
giments= oder Commandantenhaus auf dem Neumarkte, 
der Bildergallerie gegenüber, er führte da eine höchſt 
ſtattliche Haushaltung, die der Brühl'ſchen an Ver⸗ 
ſchwendung nacheiferte, er beſaß das Gut Wiederau 
zwiſchen Leipzig und Pegau und hinterließ bei ſeinem 
Tode eine Million an Geld und Gütern; er ſtarb aber 
lange vor Brühl 1752 und ſchon 1753 erloſch ſein 
gräfliches Geſchlecht wieder mit ſeinem Sohne Fried⸗ 
rich Auguſt, der bereits zum Stift Naumburgiſchen 
und Merſeburgiſchen Kammerdirector befordert war, 
Stellen, die der Premier ſich nun ſofort ſeibſt zueig⸗ 
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nete. Die reiche Srbtochter des letzten Grafen Hen- 
nide heirathete 1763 ein Neffe Brühl's, Gottlob 
Ehrich von Berlepſch, Oberküchenmeifler König 
Auguſt's IH., der in den Staatskalendern unter ben 
Oberhofchargen ‚von des Höchflfeligen Königs Hofe 
ſtaat“ noch bie 1798, wo er farb, aufgeführt wir. 

„Hennide, ſchreibt ber englifhe Gejandk 
Williams in dem Drespner Hofbericht von 1747, 
trug einft Livree, jegt trägt er das blaue Band von 
Rußland. Er ſpricht nicht franzöflfch und wir ver 
handeln mit einander auf lateiniſch. Aber Herr Herr 
nice ift mit allen Urten, Zeiten, Zahlen und Endun⸗ 
gen ſo zerfallen, daß ich ihn nur ſehr ſchwer verſtehe. 
Wenn Ih feinen Worten den rechten Sinn beilege, fo 
weiß er fehr wenig von den Geſchäften, die ich mit 
ihm befprehe. Man fagt, daß Graf Brühl un 
er von einander fo viele Schlechtigfeiten wiſſen, welche 
die Verwendung der Staatögelver betreffen, daß es 
unmöglich ift, daß fie jemals mit einander 
in Streit geratben fönnen.*) Wie Hennide 
die rechte Hand des Minifterd für die inneren Ange 
legenheiten ift, fo ift e8 Herr Saul für die audwir 
tigen.**) Diefer ift auch von ganz niedrer Herkunft 


*) Man wird bier unwillfürlih an den Präfidenten und 
Wurm in Schiller's Kabale und Liebe erinnert. 


**) Diefer Saul warb fpäter geabelt und erfcheint in 
den Staatskalendern als: „Geheimer Kriegsrath, Secretait 
im Departement des Auswärtigen Ferdinand Ludwig 
yon Saul.” 
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befigt aber Talent, Scharffinn und Kenntniffe, nur 
zeigt fein Benehmen nicht den geringfien Anſtrich von 
Bildung. Alles Haft ihn in Sachſen, nur nicht fein 
Gönner Brühl, dem er gewiß fehr gute Dienfte lei⸗ 
fit. Hennicke ging einft fo weit, baß er im Ge⸗ 
Heimen Rathe vorſchlug, ihn zu hängen. Gr ift ohne 
Zweifel ein Anhänger des Hauſes Oeſtreich und hält 
ven fonderbaren*) Plan für ausführbar, Deftreich mit 
dem Haufe Bourbon eng zu verbinden. Neben ihm 
fungirt als Secretair im Gabinet Herr Walther, **) 
ein rechtfchaffener, einfichtövoller, wohlgefinnter Dann, 
der ganz dem mahren Syſtem Huldigt, aber zu unferm 
großen Unglüd jetzt kaum gebraucht wird. ***) 
Diefe Leute berrfchen unter dem Grafen Brühl, 
fo wie die Gräfin Moszinsfa über ihn. 
herrſcht.“ | 
Durd den Grafen Hennide beherrfhte Brühl 
eine Hauptbehörde des Landes, den Geheimen Math, ver 
übrigens ebenfalld aus lauter Geſchöpfen Brühl's und 
unbedeutenden Pedanten beſtand. Ehen fo beherrfchte er 
die Landesregierung. Die Vie de Brühl fagt, daß ver 
Präſident diefes Eollegiumd, der Kanzler Baron Hie⸗ 


*) naher von dem berühmten Kaunitz befanntlid 
ausgeführten 

**) Diefer Walther fungirte fchon als Hofrath und 
Geheimer Serretair beim Tode Auguſt's des Starken, 
warb fpäter ebenfalld geabelt und ift in den fpätern Staats: 
Falendern als „Kriegsrath“ und fpäter ale „Geheimer Les 
gationsrath Georg Wilhelm von Walther’ aufgeführt. 

eee) Sr kam als Refident nach Berlin. 
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ronymus Friedrich von Stammer, ebenfalls 
eine Creatur Brühl's, „nur einen Rechtscoder 
gefannt Habe: den Wunſch des Miniſters ober ſei⸗ 
ner Secretalre.” Stammer flammtie aus Wolfen 
büttel und früher war er Lieutenant in fächflichen 
Dienften geweien. Wahrfcheinlih Hatte er, wie fein 
Her Brühl, niemals flubirt, empfahl ſich vielem 
aber ald ein unternehmender, lifliger und abgefeimter 
Kopf, der in geheimen Geichäften wohl zu braucden 
ſei. Nachdem ihn Brühl, wie er das zu thun pflegte, 
deshalb auf die Probe hatte ſtellen Laffen, ward er alt 
Hofrath angeftellt, flieg dann an ver Stelle des Gra⸗ 
fen Stubenberg, ber Minifler ward, zum Bices 
kanzler auf; nach Gersdorf's Tode 1755 warb er 
Kanzler und 1764— 1777 Landvoigt in der Oben 
lauftg, ein Amt, dad drei Kurprinzen, Johann 
Georg III., Auguft ver Starfe und Friedrid 
Ehriftian vor ibm bekleidet hatten. 

„Act bis zehn Brühl'ſche Minifter und Günſt⸗ 
Iinge gab ed, fagt die Vie de Brühl, vie Halbe und 
ganze Tonnen Goldes und noch mehr Reichthümer zus 
fammengejcharrt haben.” Redliche Männer, wie ber 
jüngere Graf Bünau und der nadhherige Minifter 
Thomas Britjch verließen dad Land: nie gelang eb 
der Königin, die fo gern erfleren wieder in Drespen 
gehabt hätte, ihn wieder an den ſächſiſchen Hof zu 
dringen, um Brühl dadurch die Wage zu halten: 
diefer wehrte befländig. 

Es war nidpt wenig gefährli unter Brühl zu 
dienen. Wer ihm nicht unbedingt gehorchte, den wußte 
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er zu entfernen. Brühl hat vier Cabinetsminiſter ge⸗ 
ſtürzt, den Marquis de Fleury, die Grafen 
Ernft Manteuffel und Carl Heinrich Hoym 
und den Grafen Sulkowsky. Er bradte auch 
den unter Auguft dem Starfen fchon einmal ges 
flürzten Geheimen Rath Bofe auf die PBleiffenburg- 
und den freimüthigen Grafen Chriftian Hein» 
rih von Watzdorf auf den Königftein, beide zu 
ewigem Gefängniß. Watzdorf mar ber jüngere der 
zwei Söhne des Cabinetöminiſters und erſten Gra⸗ 
fen von Watzdorf, des „bouflons“ und „Bauers 
von Manöfeld, der mit Slemming als großer 
Guüterhändler rivalifirend, 1729 geflorben war. 
Diefer jüngere Watzdorf war, ald er Brühl's 
Rache geopfert wurde, erft fünfunddreißig Jahre alt, 
Hofratb und Kammerberr. Sein Sturz ift noch nicht 
aufgeffärt. Der Mercure historique fagt nur, „daß 
Diejenigen, die die freie und ſatyriſche Gemüthsart Dies 
fe3 jungen Herren gekannt Hätten, der bei ven Um⸗ 
fländen unmittelbar nad) dem Tode Auguſt's des 
Starten und der bevorſtehenden neuen polniſchen 
Königsmahl mehr ald einmal Gelegenheit gehabt habe, 
feine Eauftifchen Talente zu beweifen, durch eine Cata⸗ 
firophe nicht überraſcht worden feien, welche man ihm 
Iange Seit voraudgefagt babe. Zudem fei er Dom- 
herr von Naumburg und Zeig geweſen und das Doms 
capitel dieſes Stifts babe in feierlidher Deputation am 
Dresoner Hof erklären laſſen, daß ed nicht zugeben 
fönne, daß ein Katholif vie Stiftsregierung 
übernehme.” 
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Watz dorf's Gefangenfehung erfolgte noch im 
Tovesjahre Augufl’3 des Starfen 1733, in dem⸗ 
felben Jahre, wo auh KHoym zum zweitenmale feh- 
gefegt wurde — kaum ein Vierteljahr nach des Königs 
Tode. Hoym erhing fi, mie erwähnt, fhon 1736 
in feinem Gefängniß; Watz dorf aber flarb, nachdem 
er vierzehn Jahre lang Staatögefangener geweien war, 
auf dem Königflein 1747 eines natürlichen Todes. 

Nur nominel und ohne daß fie irgend einen wirk⸗ 
lichen Einfluß hatten, duldete Brühl noch die andern 
Minifter um fih. Er fliftete neben den Cabinetsmi⸗ 
niftern und Geheimen Räthen noch eine eigne Minifters 
Gattung, die er Conferenzminifter nannte Er 
conferiste, wenn er beliebte und mit wem er beliebte. 
Bon dieſen Cabinets⸗ und Conferengminiftern, 'zu bes 
nen Brühl auch die drei Chefs des Hofflaates der 
Königin, ded Kurprinzgen und der Kurprinzeſfin beför⸗ 
derte, find zu nennen: 

1. Der bei Auguſt vem Starfen mit feinen 
Perfonalien ſchon aufgeführte, zu feiner Zeit ältefle 
General der fächflihen Armee Wolf Heinrich Graf 
Baudiſſin, der beim Sturze Sulkowsky's gebraudt 
wurde, ein Enfel des ſächſiſchen Generalfeldmarſchalls 
im dreißigjährigen Kriege; er ward 1741 während des 
ſächſiſchen Reichsvicariats gegraft und farb als Cabi⸗ 
netöminifter 1748, faft fiebenundachtzig Jahre alt. 

2. Der ebenfald mit feinen Perſonalien ſchon 
aufgeführte Graf Joſeph Anton Gabaleon 
Wackerbarth-Salmour, Cabinets- und Gone 
zenzminifter, der aber größtentheild als Oberhofmeifter 
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des Kurpringen Friedrich Chriſtian mit biefem 
fi) auf Reifen befand, geflorben in Warſchau 1761. 


3. Der ehemalige Oberftallmeifter, Gemahl ver 
Bräulein Dies kau, Maitreffe Augufl's des Star⸗ 
Zen, Johaun Adolf Graf Loß auf SHirfchflein, 
der im Anfange der Regierung Auguſt's III. Ge⸗ 
ſandter in London war, im Jahre 1738, als Brühl 
Premier ward, zwar zurückkam, Cabinetsminiſter und 
1741 gegraft ward, aber wegen ber Öftreichifchen Suc⸗ 
ceſſion als Geſandter nah Münden ging und zulegt 
als Sefandter nad) Paris verſchickt wurde: ex flarb 1759. 


4. Graf ChHriflian Loß, des vorigen Bruber, 
früher Gefandter in Wien, einer der Vertrauteſten 
Brühl's, Mitglien feined Geheimen Hausconfeils, mit 
feinem Bruder 1741 während des Reichsvicariats gegraft, 
geftorben 1770 als Cabineta- und Eonferenzminifter. 


5. Baron Rupert Florian von Weffen«- 
berg, aus einem eljajfiichen Geſchlechte, welcher Ober⸗ 
Hofmeifter der Königin, Cabinets⸗ und Conferenzmi⸗ 
nifter war und nad Brühl's Tode unter dem Prinzen 
Adminiſtrator Xaver birigirender Cabinetsminiſter 
wurde: es iſt dies der Urgroßvater des berühmten 
Biſchofs und des berühmten öſtreichiſchen Diplomaten 
unſerer Tage. 


6. Graf Johann Friedrich Schönberg, 
von der Laufttzer Linie aus dem Hauſe Pulsnitz, Herr 
auf Berthelsporf und Nieverottendorf, früher Befandter 
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in Regensburg, gegraft während bes Reichsvicariats 1741, 
geftorben 1762 als Eabinets- und Gonferenzminifter. 


7. Graf Carl Auguſt Rex auf Kayna kei Zeig, 
ein Sohn des Oberhofmeiſters ver Gemahlin Auguſt's 
des Starken, ber Königin Eberhardine, gegraft 
1742 buch Kaifer Carl VII. von Baiern, früher 
Kanzler, fpäter auch Gabinetsminifter, geftorben 1768. 


8. Graf Gottlob Friedrich Bersporf, 
von der Linie Baruth, Sohn des Nicolaus, Gehei- 
men Raths⸗Directors unter Iobann Georg IM. 
und ſelbſt Gcheimer NRath8» Director, 1745 während des 
ſächfiſchen Reichsoicariats gegraft und 1751 geftorben. 


9. Graf Nicolaus Wilibald Gersporf, 
fein Sohn, früher Geſandter in Rußland, Baiern und 
Preußen, feit 1736 Schwiegerfohn des Großfanzlers 
Beichlingen, warb Eonferenz= und fpäter auch Ca⸗ 
binetsminifter und flarb 1765; mit feinen Söhnen 
Adolf Nicolaus, der 1787 von einem Grafen 
Baudifjin im Duell erflochen warb und Yried- 
rih Alerander, der zur Eatholifhen Reli— 
gion übertrat und 1790 zu Paris flarb, erloſch 
fein Geſchlecht. Erſt 1824 wurde wieder in Preußen 
ein ſchlefiſcher Gersporf gegraft. 


10. Graf Wilhelm Auguſt Stubenberg, 
früher Vicefanzler, Conferenz= und fpäter auch Gabis 
netöminifter, der lebte von jener eingewanderten öſtrei⸗ 
chiſchen Refugiefamilie evangelifcher Confeſſion, deſſen 
Geſchlechtslinie 1771 mit ſeinem Tode erloſch. 
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11. Baron Hugo Wilhelm Wegel, ver 
Dberhofmeifter ver bairifhen Kurprinzeffin Marie 
Antonie, von einer elfafflichen Familie ſtammend, 
wie Weffenberg, ver Oberhofmeifter der Königin, 
Gonferenzminiiter. | 

12. Friedrich Gotthard von Bülom, ehemals 
Geſandter in Berlin, ver Diplomat, ver 1745 den Dresd⸗ 
ner Frieden mit Preußen abſchloß, Eonferenzminifter, 


Am meiften machte Brühl Wackerbarth zu 
fohaffen: dieſer äußerte wiederholt feine Unzufriedenheit 
Bffentlich und ſtand auch wiederholt auf dem Punkte, 
alle feine Bevienungen nieberzulegen, ja er Hatte es 
ſchon einmal gethban und fi von Hofe entfernt. Die 
große Liebe, Die der Kurprinz zu ihm hatte, rief ihn 
wieder zurück. Einmal machte auch die energifche Kur⸗ 
. pringeffin Marie Antonie von Balern einen 
Berfuh, Brühl zu flürzen, er mißlang aber und 
zulegt gelang ed dieſem gewandten Manne, 
fi auch am Eurprinzlidhen Hofe völlig be= 
liebt zu machen. 


Brühl regierte theils Durch Beförderung, theils 
durch. Schrecken. Er ließ fo viele Malcontenten im 
Lande in den Oublietten des Königfteins, des Sonnen 
ſteins und der Leipziger Pleifienburg verſchwinden, daß 
fie, als er flarb, ‘vol von Leuten waren, die feine Re⸗ 
gierung unzufrieden gemacht hatte. Ich laſſe hier nach 
Bülau die Fortfehung des Verzeichniſſes der Staats⸗ 
sefangenen auf dem Königflein folgen, die während 
Bruͤhl's Regiment hierher Tamen: 
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1733—1747 Graf Watzdorf — wegen mißliebiger 
Reden; er flarb auf dem Königftein. 


1734— 1736 Gabinetminifier Graf Heintid 
Hoym — wegen Betrug u. f.w.; er erhängte 
fih im Gefängniß. 


1739 — 1740 Kammerjunfer Baron 
Mirbach, mit der Bemerkung, 
daß er zwei Bevienten bei fich ge=} aus unbe 
Habt und an der Tafel des Com⸗) kannten 
mandanten gefpeift habe. Urſachen. 
Johann Daniel von 
Trütſchler. 


1742 — 1743 der ſchwediſche Obriſt von Bohna — 
aus unbekannten Urſachen. 


1745 - 1746 Auguſt Francois de Brais, 
Lieutenant bei der Leibgrenadiergarde — wegen 
übler Aufführung; er kam ſpäter auf die Pleißen⸗ 
burg nach Leipzig. 


1746 Graf François von Rochefort (22L wen— 
ſtein-Rochefort, geb. 1717), Lieutenant bei der 
Infanterie — „wegen unanſtändiger Conduite und 
höchſt ſtrafbaren Exceſſes“, eigentlich zu einem 
Jahr Feſtung verurtheilt, ſaß 8/, Monat un 
kam dann wieder zum Regiment. 


1746 — 1752 Ingenieurlieutenant Tittmann — 
wegen Schulden und melancholiſchen Anfällen. 
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1747--1752 Louis Henri de 
Bouveft, „wegen gefer« 

1747—1757 Ulexander Durand! ıtigten Pas⸗ 
de Serpigni, machte einen ver-| quillen und 
geblihen Fluchtverſuch und flarb Sathren.“ 
auf der Beftung. 

1748 — 1749 ver Cornet Philipp Caſpar 
Fritſche, wegen in ver Trunkenheit verübter 
Tödtung des Hoflaquat Böhme. 

1745—1750 Johann Georg Heinze, 


1749 — 1750 Johann Gottlob Mehlhorn, 
zwei Porzellainmaler, die Binzigen, denen bie 
Flucht gelang. 


1750 — 1752 und nochmals 1763 auf drei Wochen 
Daron von Beneda de Netzky, Neffe ver 
Bräfin Bellegarpde, gebornen Rutowska, 
einer natürlichen Tochter Auguſt's des Star- 
fen — „megen Schulden und übler Conduite“, 
kam wieder zum Regiment. 


1750—1751 der Stüdjunfer Johann Auguf 
Heermagen, Sohn ver Kammerräthin Hau⸗ 
fius — ‚‚wegen vieler höchſt ſtrafbarer Verbre⸗ 
hen’; er Fam wieder zum Regiment, aber 1756 
„wegen incorrigihler Lebensart“ zurück. 


1751 Der Kammerherr und Obriftlientenant Graf 
Kollowrat, Sohn des ſächſiſchen Gefandten 
in Madrid, ein Neffe der Premierminifterin 
Gräfin Brühl, — wegen Schulben. 
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1762—54 Graf Chriſtian Traugotı Holzen- 
dorf, Sohn des erſten Grafen und Oberconfiflo- 
rialpräfidenten und ein Schwager ded Sohnes ber 
Gräfin Eofel, Dragonerfähndrihd — „wegen 
übler Conduite“, warb zu einem Infanteriere- 
giment verfegt *). 

1753—1756 Graf Gottlob Wilhelm Solms auf 
Sköna — vom Bater **) „wegen feined hartnädigen 
Gemuͤths“ auf die Feſtung gebracht, wo er flarb. 

1753—1756 Obriſt Heinrich Xevinvonder Oſten 
— „wegen unterfchlagener Regimentögelver und 

- Malverfationen,” fam 1756 auf den Sonnenftein. 


1753 —1754 Capitain Peter Ernſt PHermet, 
Baron du Cailau — „wegen geführten fchänd« 
lichen Lebenswandels in puncto adulterii et 
blasphemiarum“: er warb durch feine Mutter, 
eine Generalmajorswittwe, ſchon nah zehn 
Monaten in Freiheit geſetzt, obgleidh 
auf adulterium beim gemeinen Mann 
in Sachſen damals noch der Tod fland. 





*) Der ältere Bruder diefes Grafen war Hauptmann 
von ber Armee bis 1756, wo der fiebenjührige Krieg 
ausbrah und der Erfigeborne dieſes Hauptmanns wieder 
@arabinier: Sous » Kieutenant bis 1790, wo wieder der in 
Sranfreih ausgebrodhenen Revolution wegen Krieg auszu: 
brechen drohte. 

*) Graf Adolf Ludwig, Kammerherr, von dem 
fi$ 1751 feine Gemahlin geborne von Thiemen ſcheiden 
ließ, die 1752 wieder einen von Pflug beirathete. 
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1754 von Roebel 
von Zedtwisg 
„wegen Defertion” mit zwei Monaten 
Arreſt beftraft, während ver gemeine 
mit®ewalt zum Soldaten ausgehobene 
Mann Spießruthen laufen mußte. 


1755 Garberapitain d'Elbée, ward 
vom Regiment entlaffen, 
Stüdiunfer Carl BottlienjMrgen unore 
Abel s, Sohn eined Kriegsraths, dentlichen Le⸗ 
1756 Capitain Baron Feulner, benswan⸗ 
kam auf den Sonnenflein, als ver | dels.“ 
flebenjährige Krieg ausbradh. 


1755—1756 Güraffierlieutenant Shödp8 von 83- 


l 
Cadetten, 


weneck — „wegen verſchiedner Vergehungen 
gegen hohe Collegia“, kam ebenfalls auf den 
Sonnenſtein. 


1756 -1768 Der Baron Alexander Ludwig 
Macphail von Biſhopfield, eine Art ſäch⸗ 
fiſche Law, der Finanzprojecte mit Brühl's 
Seeretair Seyffert, auf den ich zurückkomme, 
einbrachte und 1749 ſchon auf den Sonnenflein 
gefeht worden war, weil er beim König auf bie 
ſchlechte Wirthfchaft Brühls und Hennide's 
aufmerkffam gemacht und ihre Gnifernung bean 
tragt hatte. Bifhopfield flarb während des 
fiebenjäbrigen Kriegs, wegen veilen man ihn vom 
Sonnenſtein auf den Königſtein übergebracht hatte, 
auf Ichterer Feſtung. 


1760—1762 Johann Traugott Petzoldt, en 
Tafeldecker des Miniflerd Grafen Rer: er war 
während dieſer Zeit von Der Gräfln Rır 


erhalten. 


1762 Der geheime Commerzienrath Gotthilf Wer⸗ 
nide — „wegen feineß ungeziemenben und dar⸗ 
gethanen Angelöbnifie zuwiderlaufenden Betras 
gend” er erhielt monatlih 200 Thaler und 
warb noch im Jahre 1762 nach Weichfelmünde 
bei Danzig geſchafft. 

1763—1764 Daniel Gottlob Schertel, ein 
Arcanift der Porzellainmanufuftur, der vielleicht 
das Geheimniß verrathen hatte. 


Den Beihluß machte der Derrätber ver Cabinetsge⸗ 
heimniffe irn Sachen, Geheime Serretair Mengel, 
auf den ich zurüdfomme, der 1763 nad gejchloi= 
fenem Brieden auf den Königſtein fam und erft 
1796 ftarb. 

Die Prefle drũckte Brühl bis auf das geringfte 

Maaß der Freiheit nieder, und um ficher zu gehen, 
verbot er alle und jede Mittheilungen über dffentliche 
Angelegenheiten. Schon im Sabre 1735 erging ein 
Befehl aus dem Geheimen Rathe: „aus dem jure 
publico nichts drucken zu laffen.” In demfelben Sabre 
mußte der Nevacteur eines damals vielgelefenen Jour⸗ 
nals, „ver Drespner Merkwürdigkeiten, Crell, weil er 
eine den geſtrengen Herren Sachſens anftößige Nach⸗ 
sicht Hatte einrücken lafien, ein paar Stunden lang „auf 
dem Eſel reiten.” 
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Die Broſchüͤre: „ver gerechtfertigte Ephraim‘, die 
1758 zur Rechtfertigung Brühl's erfchten, Hatte vie 
Frechheit, die ſächſiſche Steuer mit ver englifchen Bank 
zu vergleichen. ine Gegenfchrift, die unter dem 
Titel: „Poſt⸗Script zum ac. Ephraim” in Alchaffenburg 
herauskam, machte dagegen vorftellig, daß ©. großbrit. 
Maj. der Londoner Bank „ſich niemalen zu ihrem 
Plaifir gebrauche; am mindeſten aber dürfe ein Pfen« 
nig davon ber Ravage eines defpotifirenden Minifters 
auf einige Art unterworfen fein, welcher ald ein oberer 
Gott fi ſelbſt das wichtige Privilegium, ganze Län⸗ 
der mit dem Donnerfelle feiner finanzierenden Adlers⸗ 
Eauen zu firafen ertheilet Habe, ober in vie Rappuſe 
ſolcher unbarmherzigen Perfonen fallen, die unter der⸗ 
gleichen hoben Schuß zu fürchterlichen Saunen und 
Satyın in den Kammer» Wüflenein erwachen ſeien“ 
u.f. mw. Der Ephraim fuchte mit Salbung zu ermei- 
fen, daß der Aufwand des Hofs und feines Minifters 
zu Belebung der Künfte und des Nahrungsftands 
Sachſens ehr nützlich geweſen fei und noch fei. Aber 
Brühe bezahlte nicht einmal die Handwerfer, die für 
ihn gearbeitet Hatten. Man fand fie dutzendweiſe in 
den äußerſten VBorzimmern feines Palais, wo fle zwar 
öfters laut redeten, aber eben fo oͤfters damit fi nur 
unnüge machten. Brühl beſaß eine fürdhterliche 
Gewalt und fie war fo unumfchränft, daß er file, wie 
er wollte, mit Hülfe des bewährten Stammer durch 
Semmung oder willfürlicde Verſchärfung ver Juſtiz 
auf die deſpotiſchſte Weiſe verflärken Eonnte, um zum 
Ziel feiner Rache zu kommen. Perſonen, die feis 
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nem Hafie verficlen, wurden um nichtöwürbige Ur⸗ 
fachen um viele taujend Thaler geftraft oder kamen burg 
verhängte Eonfißcation gänzlid um ihr DBermögen. 


Nah der „Vie de Brühl“ und Sir Charles 
Williams beherrichte Brühl Sachſen durch ein ge 
Heimes Hausconfeil und zwar durch ein voppeltes, cin 
geiftliche® und ein weltliche. Jenes beſtand aus bem 
P. Suarini, der regelmäßig ale Morgen nad 
6 Uhr in Sr. Erlaudhten Exrrellenz Palais kam und 
Zwar incognito, nicht im Ordenskleide, fondern in 
einem weißgrauen Kleive mit ſchwarzen Knopflöchern 
und einer Stußperrüde. Das weltliche Eonfeil Brühl's 
bildeten jeine geheimften Bertrauten; nah Hennides 
Tode befland es aus dem Minifler Grafen Chri⸗ 
ffian Loß, dem Kanzler Baron von Stammer 
und dem Hofrath, fpäter OÖberconfiftorialpräfiventen 
Hans Gotthelf von Blobig — man nannte 
diefe dr:i „die Bicefönige” ihres Königs Brühl — 
dazu fam noch eine Dame, die Gemahlin ves öſtrei⸗ 
chiſchen Gejandten in Dredven, die Gräfin Stern» 
berg, welche nach der Vie de Brühl große Geſchenke 
bis zu einer Tonne Goldes vom Hofe erhielt *) — und 
endlich Brühl's vienftwillige Secretaire. Dieſe Ses 
eretaire, gewöhnlich acht an der Zahl, waren Leute, 


*) Sie war eine geborne Gräfin Starhemberg, 
Schweſter des Gefandten in Paris, der unter Kaunitz bie 
berühmte Allianz zwifhen Deflreih und Frankreich zum 
Schluſſe brachte. 
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die fpäter in ihrer Art beveutenne Männer wurden, 
wie z. B. der nachherige Oberconſiſtorialpraͤſident 
von Globig, der oben genannte Kupferſtichcabinets⸗ 
ordner Heineden, ter Accigrath Siepmann, Re⸗ 
fivent in Berlin, die Poeten Liskow und Noft 
u. ſ. w., aber fie waren fänimtlih mit dem Urmafel 
der deutfchen Zuſtände behaftet, der Armuth, aus der 
Talent und felbft oft Genie Eeinen Ausweg fand, wie 
in England. Mit vem einzigen Vergleiche, wie un⸗ 
abhängig Burke, der Privatferretair des Lord Has 
lifar und fpäter des Miniftrs Rockingham 
ſtand*) und wie abhängig vie Privatjecretaire deut⸗ 
foher Minifler dagegen flanden, berührt man ven Kern⸗ 
punft der Gefchichte zweier großer Länder. Brühl’ 
Serretaire wurden, wenn ihnen nicht Charakter und 
geiflige Bildung einigen Halt und Adel verlieh, aus 
bitterer Armuth in dieſem Dienfte feile, beftechliche, ge⸗ 
meine Ereaturen — fle waren und mußten fogar zum 
Theil Liebhaber der Gräfin Brühl fein, wie jener 
- Georg Bottlob Seyffert, Kriegdfecretair, ver, 
nachdem er der Gräfin eine Ihrer Kammerjungfern 
vorgezogen hatte, 1749 in Ungnade fiel, aus Race 
deshalb nach Holland schrieb und den Banquerout der 
ſächfiſchen Steuer verrietb, um dem Premier den fer- 
neren Handel mit den Eteuerfcheinen zu verderben: 
es mußte deshalb aufs Zuchthaus wandern und vorher 


*) Burke erwieberte befanntlih Lord Halifar, als 
biefer zu ihm fagte: „Habe ih Sie nicht aus der Dachftube 
zu mir genommen?“: „Sa wohl, geftehen Sie felbft, daß 

& mid herabließ, Sie kennen zu lernen!” 


364 





am Pranger fichen, „gerrüdt, wie bie vertraulichen 
Briefe über Leben und Charakter Brühl's ſich au 
bräden, an das harte Gifen mit demſelben Kopfe, ber 
zusor mit fo viel Entzüdungen geküßt worben war.‘ 
Geyfferts Urtheil lautete auf lebenslängliches Zucht⸗ 
Baus „wegen in ſeiner Wohnung geführten unanſtaͤn⸗ 
Digen Discurfe befonderd wegen des Gteuerebicis, 
ungleichen Ratfonnementd gegen die Minifter und ges 
führter Correſppondenz mit verfchienenen Perſonen veb 
In⸗ und Auslands über die ſchlechte Wirthfchaft und 
ven finfenden Credit Sachſens.“ Er warb mach ſecht 
Jahren 1755 begnadigt. Mit Seyffert verurteilt 
ward 1748 der ſchon oben unter den Gefangenen 
des Königfleing genannte Alerander Ludwig 
Macpbail Baron de Biſhopfield auf ab 
Jahre Feftung. Die Angefchuldigten wurden gar nicht 
mit einer Vertheivigung gehört, die Commiſſion, die 
fle ungehört verurtheilte, befland aus ben Geheimen 
Räthen und drei Appellationsräthen mit Einſchluß 
des Ordinarius der Leipziger Suriftenfacultät. Bis 
ſhopfield farb, wie fchon erwähnt ift, 1758 auf 
dem Königftein. | 

Die Serretaire Brühl's übten eine furchtbare Ty⸗ 
rannei, eine SubalternentHrannei, die noch fchlimmer war, 
als die Tyrannei des Veziers und der Veziere des Veziers. 
Die Brühhl'ſchen Serretaire gingen fo weit, daß fie durch 
ihre Empfehlungen, vie begreifli hoch honorirt wer⸗ 
den mußten, nicht bloß Die Staatöflellen vergaben, 
fondern auch die Stellen, deren Beſetzung den ſtädti⸗ 
ſchen Magiftraten zuſtand und denen fie ihre Empfeh- 
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lungen aufzwangen. Es war ein ähnliches Verhält« 
niß, wie e8 in Würtemberg zur Zeit ver Grävenitz 
beftanden hatte und fehr merkwürdig, daß gerade 
in ben zwei eifrigft lutheriſchen Ländern 
Deutfhlands die ärgſten Niederträchtig— 
feiten vorfielen. Der oben als einer der Vice 
Könige des Königs Brühl genannte Globig, der 
Ahnherr des no in Sachjen blühenden Gejchlechts 
Globig, war mehrere Jahre Brühl's vertrautefter 
Serretaie gewefen, Brühl belohnte ihn, indem er 
ibn 1756 mit einer Tochter feines Bruders des Gen 
heimen Raths und Oberflallmeifters Johann Adolf 
verheirathete und ihm nah Golzendorf's Tode in 
demſelben Sabre auch zum Oberconſiſtorial⸗ 
präſidenten erhob. Dadurch kam wieder eine Lan⸗ 
desbehörde in des Premiers allmächtige Hand. 


Alles zitterte in Sachſen vor Brühl. Er wußte 
aber aufs Gefälligſte den König in der ſteten Täuſchung 
zu erhalten, als lebe man in dem ſchwer bedrückten 
Lande ganz fo froh und behaglich wie an feinem glän- 
zenden Hofe. Da unternahm ein Engländer den durch 
Brühl von allem Selbfifehen hermetiich abgefperrten 
König aus diefer Täuſchung zu reißen. Hofrath 
Nochlig erzählt dieſe intereffante Geichichte in ſei⸗ 
nem Leben ver Fauſtina in den „Mittheilungen für 
Freunde der Tonkunſt“ *). Der Engländer machte 


*) Mögliderweife it der Bifhopfield, der auf den 
Sonnenſtein 1749 verfhwand und 1758 auf dem Königftein 
ſtarb, der Held derfelben. 
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dem König in gewiffen Papieren, die er ihm zu 
Händen ftelte, die überrafchenöften Aufichlüfie. 
Auguft war wie vom Donner gerührt, er bebte vor 
innerer Bewegung — aber nicht länger als zwei Stun⸗ 
den. Brühl erhielt durch feine Getreuen Nachricht 
von dem Borfal. Er fchrieb fofort an Fauſtinen, 
fie möge heute Abend in der Oper alle ihre Zauber- 
fünfte aufbieten. Yauflina war entfchloffen es nidt 
zu thun. Sie fagte zu ihrem Gatten: „Adolf, id 
finge Heute gar nit. Wir werben dazu beitragen, 
taufend Klagende zu tröflen.” Später aber erhielt fie 
eine Eröffnung, daß es Brühl gelungen je, den 
Engländer für einen Getäufchten zu erflären, die von 
ihm dem König unmittelbar überreichten Papiere feien 
vernichtet, der Engländer habe fofort Dresden ver 
Iaffen müffen, Alles fei in dem alten Gleiſe. Darauf 
fang Bauftina Abends in der Oper. 

Brühl's tägliche Lebensweiſe war ein für feine 
Zwecke ſehr wohl berechneter, regelmäßig georbneter 
Müpigang. Mit Gefchäften befaßte er fich nicht viel, 
diefe beforgten die Secretaire, er leitete blos den Gang 
derfelben und die dabei nöthigen Intriguen und Ca⸗ 
balen, Vor ſechs Uhr fland er auf, dann fam Pas 
ter Guarini zu ihm, um von Öefchäften zu fprechen 
und die eingelaufenen Briefe zu leſen, worauf dies 
jenigen, die ihnen paflend fchienen, an ven Geheimen 
Rath abaefandt wurden. „Kam aber Iemand, fagt 
MWilliamd, fo wurden die Gefchäfte bei Seite ges 
legt und der Graf war ganz bereit über alltägliche 
Gegenflände zu fprechen.” Dann Eleivete ex fi an, 
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was über eine Stunde dauerte. Linterrichtet von feinen Ä 
Secretairen, was dem König zur Unterfchrift vorgelegt 
werben folle, begab er fih dann alle Vormittage vor 
neun Uhr ind Schloß und blieb bis elf Uhr, wo der 
König in vie Meffe ging. Darauf ftattete er feine 
Viſite bei feiner großen Breundin, der matlirlichen 
Schwefter des Königs, der allmächtigen, intriguanten 
Gräfin Briederife Moszinska, der Tochter 
der Gräfin Coſel ab und von diefer hinweg ließ 
er fih um zwölf Uhr zur Tafel bei Hofe oder in fein 
Palais tragen. Nach Beendigung verfelben entEleivete 
er fih, hielt Mittageruhe und erfchien dann um fünf 
Uhr wieder bei feinem Föniglichen Herrn, um mit 
ihm die Oper zu befuchen. Oefters ging er auch um 
drei Uhr ſchon zu ihm, um mit ihm eine Spazierfahrt 
zu machen, ober auf die Jagd zu fahren, over Scheibe 
zu ſchießen. In der Oper fahen Seine Erlauchte 
Excellenz ihre beiden Geliebten, vie italienifche, die 
oben genannte Signora Theresia Albuzzi, 
die zweite Faustina, und die beutfche, Wilhel- 
mine Denner oder Tennert*) Die Tage, mo 
keine Oper war, begab fih Brühl in Gefellfchaft oder 
er fab Gefelichaft in feinem Palais bei fich. Hier 
wurde Karten gejpielt und zwar hohes Spiel. Die 
Gräfin Moszinska, die fehr gut fpielte, war 
Immer von ber f die Brühl machte und ge= 


‘ 


*) Einer a’ daͤnnliche geftellien erlauchten Bafflon 
iR oben gedach Fin der Note zu Sofeph Fröhlich und 
Schmiedel SÄe 139. 
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wann ihm beträchtlihe Summen ab. Das Gouper 
war vor zehn Uhr. Um zwölf Uhr ging Brühl zu 
Bett. Zuweilen hielt auch Brühl Loge in feinem. 
Palais, er war Meifter vom Stuhl in der Freimaurer 
gefelfchaft. Diefe gemöhnliche Lebensweiſe unterbrachen 
nur die großen Luſtbarkeiten oder Gallafefte am Hofe 
und die Reifen nad Warjchau, nady Hubertsburg und 
zur Leipziger Meſſe. 

Bei aller feiner raffinirten Gewaltthätigfeit, bei 
allem feinem weichlichen Luxus und bei allem feinem 
frivolen Müßigang war Brühl ein äußerlich ſehr 
‚ ehrbarer und, was am unglaublichiten erfcheint, fogar 
bevoter Mann. Gr gab ein anonymes Buch zu 
feiner und Anderer Erbauung aus dem Franzöflichen 
überfegt heraus, das den Titel führt: „Die wahre 
und gründliche Gottfeligfeit aller Chriften 
insgemeln, nebfl einer Abhandlung vom 
Gebet.” Es eridhien bei des Premiers Lebzeiten 
1740 und dann in zweiter Auflage nach feinem Tode 
noch einmal 1773, ohne Benennung des Drudorts: 
es ift auf feiner Herrfchaft Pförten in der Niederlauflg 
berausgefommen. Der Premier theilte Davon nur an 
feine Freunde Sremplare aus. Man lieft in dieſer 
intereffanten und ſehr feltenen Schrift unter andern 
folgende Stelle: „Unſere ganze Wohlfahrt beftcht das 
tinne, wenn ed und in dieler Ken, übel gehet. Die 
Sceingüter viefer Erde find u abeür ſolche Leute, 
welche Feine befferen hoffen unecchãfre wahrhafteren 
ſuchen.“ Rulhiere erzählt, daß ien Brühl ves 
Abends in feiner Hauskapelle beten ijrgetroffen habe 
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auf den Knieen und mit dem Gefiht auf ber Erbe 
liegend, in tieffter Linterwürfigkeit. Einem Paar Frem⸗ 
den, die ihn einft in biefer Stellung überrafchten, 
fagte u: „Nach dem ich den ganzen Tag über 
meinem zeitlihen Herrn gegeben habe, muß 
ich wohl einigeMomente der Ewigkeit wid 
men.” Brühl ging Öffentlich zum Abenpmahl, in 
Polen nah katholiſchem, in Sachſen nad 
proteflantifhem Ritus. Seine Kinder wurden 
nach dem von ihm feiner Gemahlin gleich bei der Ver⸗ 
mählung gegebenen DBerfprechen, in der Fatholifchen 
Religion erzogen. 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 


Drud von 5.8. SHmibt in Halle. 














\RRARIES 
STANFORD, caurq En —X 
\ ö— 


STANFORD UNIVERg, 





